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Milt ? Teilungen
aus

G r ; > e n d u r g .
Ein

vaterländisches Unterhaltungsblatt über alle Gegenstände aus dem gesellschaftlichen
Leben , den Künsten und der Literatur .

Achte « Jahrgang .

^ F . Sonnabend , den 1 . Januar .

Des Jahres letztes Wort.

Es tönt ins Ohr mir wunderbar ,
Wie , wcnns von Oben war .

Ist es vielleicht das alle Jahr ? —
Ruft das so ernst daher ? —

Es ruft nochmals mit hehrem Ton
Ein Abschieds - Wort uns zu :

» Gedenk ' , du bist des Wechsels Sohn ;
Der Wechsel haßt die Ruh .

Die Freude ändert er so schnell .
Zerbricht so bald das Glück ;

Noch heute ist es um Dich hell ,
Doch morgen trüb Dein Blick .

Und mit des Wechsels Laune zieht
Die Hoffnung in die Brust ,

Und eilig fort der Glaube flieht,
Giebt ihm der Wechsel Lust .

So zieht der Wechsel stets umher ,
Des Schicksals Mächte mit ,

Wie , wenn die Welt sein eigen war ' ,
Mit Hohn und stolzem Schritt.

Denn ist das Herz von Thränen schwer,
Wird mild des Wechsels Blick,

Er sendet bann auch Lind ' rung her.
Und schafft ein neues Glück .

Die Hoffnung , die schon Dir verschwand.
Bringt wieder er zurück .

Führt endlich Dich ins beßre Land ,
Und stört nicht da Dein Glück .

DaS ist o Mensch , des Wechsels Macht ;
Doch fürchte Du sie nicht ,

Führt sie auch hin in finstre Nacht,
Sie führt auch an das Licht .

Doch achte sie . Du bist ihr Sohn ,
Und höhne niemals sie .

Bist gleich Du heute glücklich schon .
So trau dem Wechsel nie !«

Das ist des Jahres letztes Wort ,
Es tönt so ernst noch heut.

Und damit eilt es weiter fort
Ins Meer der Ewigkeit ! —

CH . Peterssen .

Sophie Foltenius .
In seinem Strudel fasset er

Das Kind und auch den Greis ,
Führt oft sie willenlos umher ,

Wie , wenn sein Herz wär Eis .

So ist des Wechsels stete Spur ! -
Doch nein , nicht immer so ;

Sie zeigt sich so zuweilen nur .
Sie macht auch oftmals froh .

Eine Novelle .

Am 12 . Aug . 1701 , Vormittags , saß Ehren Anton

Günther Fabricius , Pastor zu Rastede , in seiner

sogenannten Studierstube , den Kopf in die Hand gestützt

am Tische und starrte auf die Bücher hin , die er vor sich

aufgeschlagen hatte , um auf seine Predigt zu studiren , aber
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er sah kaum die Bücher , vielweniger erkannte er die Buch¬

staben , denn , er war im dumpfen Hinbrüten versunken , und

xiur mechanisch zog er große Dampfwolken aus der schwarz¬

gerauchten Thonpfeife , welche vor ihm . auf dem Tische ruhte ,

und erfüllte die grauberäucherte Stube eben nicht , mit den

feinsten Wohlgerüchen . Da öffnete sich die Thür , und sein

Freund , der Holzvogt Ahlhorn , trat ein . » Was zum

Henker , Pastor , « rief er , » sitzt Ihr wieder da und kal¬

mäusert ! Hat ' s etwa wieder ein Donnerwetter gegeben ,

von der Alten , weil Ihr gestern Abend eben nicht allzu -

nüchtern aus dem Kruge heimgekommen seid ? «

Das hakte der Jager wirklich gut getroffen , denn der

Pastor sann eben über die Predigt nach , welche ihm seine

strenge Ehehälfte kurz vorher gehalten , und so konnte er

an seine eigne Predigt nicht kommen . Sie hatte es ihm

vorgehalten , daß er durch seine Trunksucht und sein daraus

entstandenes unordentliches Leben cs dahin gebracht , daß

ihm vom Eonsistorium befohlen war , einen Adjunct anzu¬

nehmen , und doch war seine Frau eben Schuld daran , daß

er im Kruge sich Trost und Vergessenheit zu suchen ge¬

lernt halte , weil er im Hause keine Freude fand , weil die

Besuche des Lieutenants , der es immer gewußt hatte , wenn

er in Amtsgeschäften abwesend gewesen , ihm dasselbe ver¬

leideten . Das war freilich vor zehn Jahren gewesen , der

Lieutenant war längstens als Eapitain zu einer andern

Compagnie versetzt , itnd seine Ehehälfte hatte eben nichts

Anziehendes mehr für ähnliche Besucher , aber die Gewohn¬

heit war ihm geblieben , und " da er . im Kruge oft Gesell¬

schafter fand , die gleich ihm an der Hausscheu litten , so

besuchte er denselben häufiger als seine Easse vertragen

konnte , und kehrte manchmal im trunkenen Zustande nach

Hause zurück . Das war nun auch gestern der Fall gewe¬

sen , und sein kranker Kopf zu , geistiger Arbeit wenig auf¬

gelegt , als die Vorwürfe seiner Frau seine Gedanken noch

mehr in Verwirrung brachten .

» Laßt mich in . Ruhe , Holzvogt ! » erwiderte er daher

dem Eintretenden , » ich muß studiren . «

Der Holzvogt ließ sich nicht so leicht abweisen . » Ey

was wollt Ihr heule studiren ? « sagte er . » das sehe ich

Euch wohl an , daß Ihr dazu nicht aufgelegt seid . Ich

komme eben , um Euch nach meinem Hause zu holen , wo

ein herrliches Frühstück Eurer wartet . Der Lieutenant und

der Fähnrich sind auch da ; sie haben einen fremden Ofsicier

mitgebracht , und Wein die Fülle , und das nicht vom or -

dinairen . Eine kalte Hirschkeule hatte ich noch stehen und

für allerlei Zubehör hat meine Frau auch gesorgt . Laßt

Eure Alte zu Hause brummen , und seid lustig mit uns .

Sie hat früher sich auch wohl einmal lustig gemacht , ohne

daß Ihr mit dabei wart . «

Der Pastor sperrte sich anfangs , aber er gab sich doch

bald überwunden , denn zu Hause gesiel ' s ihm so nicht , und

die fröhliche Gesellschaft der jungen Ofsiciere zog ihn zu

sehr an , besonders aber die Aussicht auf ein gutes Früh¬

stück und Wein , denn zum Frühstück hätte er nur Brei

bekommen , der ihm schlecht gemundet hatte und das Mit -

tagsessen , welches seine Frau ihm vorsetzen konnte , halte

gar zu wenig Reiz für ihn , als daß er nicht gern es ge¬

wagt hätte , sich den Appetit zu verderben . Wein aber war

schon seit langer Zeit ein seltner Genuß für ihn , denn im

Kruge gab es nur Bier und Branntwein , und in sein

Haus war längstens kein Wein mehr gekommen .

Er warf also nur sein » Summarium « * ) über , stülpte

die eben nicht zierlich frisirte Perrücke auf , ergriff den ,

ein gleichschenkeliges Dreieck bildenden Hut und sein langes

spanisches Rohr , und wandecle mit dem Holzvogt der

Wohnung desselben zu .
( Fortsetzung folgt . )

Musik .

Zweites Abonnementconcert des Herrn Profes¬

sor Pott .

1 ) Ouvertüre zu Schi ller ' s » Jungfrau von Orleans «

von Moscheles . Eine der wenigen Werke , die Mosche -

les für das Orchester geschrieben hat . Er hat sich wohl

immer zu dergleichen weniger berufen gefühlt . Mögen

nämlich die zwei oder drei bekannt gewordenen größeren

Sachen von ihm wohl mehr auf äußere Veranlassung , d . h ^

wegen seiner Stellung als Orchesterdirector des philharmo¬

nischen Vereins in London , als aus einem inner « Drange zu

solchen Eompositionen bei ihm entstanden sein . — Mosche¬

les liebt es , bei seinen Eompositionen bestimmte Empfin¬

dungen , äußere Zustände , genommene oder sich ihm auf¬

drängende Bilder sich vorschweben zu lassen , wie dies auch

Beethoven und Haydn und selbst Seb . Bach , und

andere , vielfach thaten , mehr als wir es jetzt an ihren

Werken noch erkennen können : aber zum Theil sind uns

auch Nachrichten darüber aufbewahrt , zum Theil tragen

selbst ihre Eompositionen , was sie bedeuten sollen , mit Wor¬

ten ausgedcückt , an der Stirn . Dabei ist nun zu bemer¬

ken , die Kunst hat es nicht damit zu thun , solche äußere

Vorstellungen durch die Musik etwä materiell zu reproduci -

ren , sondern sie muß in ihren Grenzen bleibend , und ih¬

rem Eharakter gemäß , das Bild gleichsam in ihrem

Spiegel zeigen ; sie hat also nur den Reflex des Bil¬

des zu geben . Uebrigens möglichst treu ; je treuer desto

besser . Aber ein Bischen zu viel , und es wird das wer¬

den , was wir materielle Reproduktion nannten . Und mit

*) » Summarium « nannte man einen langen , ganz herunter¬
geknöpften Rock , den die Prediger im Anfänge des vorigen
Jahrhunderts , älter auch noch in der letzten Hälfte desselben
trugen , und worunter sie , wenn sie schnell zu Amtsverrich -
tungen gerufen wurden , ihre Hauskleidung behalten konn¬
ten . Die Benennung scheint wohl von einer verdorbenen
Aussprache des französischen Worts Simarre herzukommen .
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dieser materiellen Nachahmung durch die Musik hat es et¬

was gar Widerliches , wenn man nicht gerade etwa aufge¬

legt ist , sich darüber lustig zu machen . So besitzen wir ein

großes s. g . Tongemälde , das den Titel führt » die Schlacht

bei Leipzig « für Pianvforte von einem ungenannten Ton¬

dichter , das uns , und manchen , denen wir daraus etwas

mittheillen , schon oft vielen Spaß gemacht hat . Darin ist

sehr ernst und feierlich der ganze Verlauf der Schlacht dar¬

gestellt , nebst Beschreibungen . ' Die . Kanonenschüsse werden

so dargestellt , daß die rechte Hand über die linke in den

Baß springt , und da in einzelnen Schlägen kortiLsimo

hineinbombardirt . — Wo aber ein Künstler irgend solche

äußeren Vorstellungen , wahrhaft künstlerisch behandelt , durch

die Musik wiederzugeben vermogte , da hat solches Streben

häufig viel edlere Früchte getragen , als sie die blos ' techni¬

schen Arbeiten in der Regel liefern konnten . — Wenn wir

nun von Moschet es sagten ,' daß er auf diese Weise zu

componiren pflege , wie denn solches nicht nur an so man -

chen seiner vielen Kompositionen für das Pianoforle nicht

undeutlich wahrzunehmen ist , sondern wie wir diese unsre

VermutlMg auch aus dem Munde eines seiner besten

Freunde einst ganz zufällig als richtig bestätigen hörten ,

so müssen wir aber eingestehen , daß uns bis dahin von

ihm nichts vorgekommen ist , wo er nicht durchaus ächt

künstlerisch zu Werke gegangen wäre . Betrachten wir von

solchem Standpunkte aus diese Ouvertüre , so wollen wir

hier aber nur factisch berichten : sie fängt mit einem

«laute an , hirtenmäßig , und bald schwermüthig , ahnungs¬

voll , mystisch , dabei immer hirtenmäßig , von ganz eigen -

thümlicher Wirkung . Im ^ Ile ^ ro Kampf und Sieg ,

ein Triumphmarsch . Am Schlüsse wieder wie zu Anfang

das ^ nclante , hirtenmäßig , und bald trübe und sehnsuchts¬

voll , sentimental . Um ein Urtheil . abgeben zu können ,

müßten wir wünschen , sie nicht nur einmal gehört zu ha¬

ben . Doch das wollen wir sagen , daß uns wenigstens

dies erste Mal der Schluß auf jeden Fall nicht befriedigt

hat . Es ist kein eigentliches Ende da . Es kommt Einem

vor , als ob etwas fehlte , als ob das Ganze nicht ganz

wäre . Die Ausführung war , bis auf einiges Störende

in den Blasinstrumenten , besonders der Flöte , lobenswerlh ;

vornehmlich sind die Geigen zu rühmen . Die Blechinstru¬

mente waren aber w .ieder , wie gewöhnlich , viel zu stark . —

2 ) Contrabaß - Variationen von A . Müller , vorgetr . von

Herrn Weindl . 3 ) Waldhorn - Variati .onen von Ferling ,

vorgetr . von Herrn Schröder . Beide Eomposilionen sind

in ästhetischer Hinsicht , wie alle derartigen Sachen für Jn -

'strumente , die sich nun einmal zu Solvvorkrägen in der¬

selben Weise und Form , wie solche von andern Instrumen¬

ten , die sich zu dergleichen qualificiren , gehalten zu werden

pflegen , und denen jene eS ganz sinnlos nachzumachen be¬

müht sind , durchaus nicht eignen , zum Wenigsten äqual

Null . Es hat sogar etwas Komisches , den Eontrabaß

rärtlich und süß werden , ' und das Waldhorn Sätze und

Figuren machen zu hören , daß man meint , es wolle Ei¬

nem weiß machen , daß es eine Aet von Violine sei , was

ihm aber immer schlecht gelingen wird . Zum Studium

freilich mögen solche Sachen ihr Gutes haben , obgleich wir

aber auch hier noch der Meinung sind : Man schreibe und

studire lieber solche Sachen , die im Charakter des Instru¬

ments liegen . Die können immer schwer genug gesetzt

werden . Also etwa bloße Etüden . Will ein Eontrabassist

u . s . w . aber dem Publicum zeigen , daß er was kann , so

wär ' s auch , solche Etüden dazu zu wählen , immer noch

mehr in seinem Interesse , wo man nämlich nur sein Spiel

zu bewundern haben würde , als wenn er mit an sich schön -

sein - wollenden Eomposilionen auftritt , die aber nichts we¬

niger sind , als dieses , und wo er überdies , eben wegen der

Tendenz solcher Compositionen , meistens .nicht einmal Ge¬

legenheit haben wird zu zeigen , baß er dem Charakter sei¬

nes Instruments gemäß zu spielen versteht , was denn doch

die Hauptsache ist . An Herrn Weindl ' s Spiel müssen

wir rügen , daß er nicht immer ganz rein griff , und zwar

sonderbarerweise gerade , wie es uns schien , in den weniger

schwierigen Lagen . Manches Schwierigere gelang ibm gut .

Wahrscheinlich daß bei jenen Stellen Mangel an Aufmerk¬

samkeit , oder gerade hier zum Ausbruch kommende Befan¬

genheit dieses Mißglücken veranlaßt «. Sein weicher voller

Ton ist sehr zu loben . An Herrn Schröder ' s Spiel

erfreute uns die Keckheit und gesunde Frische . Auch seiner

Bravour wollen wir anerkennend Erwähnung thun . — 4 )

VioliN - Concert von David , vorgetr . von Herrn Kammer -

musicus Franzen . Unsre Erwartung , daß dieses Concert

etwas sonderlich Gutes sein werde ( Herr vr . Bensch
wird uns deßhalb mit dem lang verbrauchten Namen » Da -

vidsbündler « beehren ) traf vollkommen ein . Wir müssen

es Herrn Franzen Dank wissen , daß er « ns immer nur

die guten Sachen eines Spohr , Molique und nun

David gebracht hat . Herrn Franzen ' s Spiel war im

Technischen , wie immer , durchaus brav und sicher . Sein

springender Bogen ist sogar ausgezeichnet . Sein Vor¬

trag , namentlich der vielen Gesangstellen , ließ indessen zu

wünschen übrig . Herr Franzen traut sich nicht Einfluß

genug auf die Stimmung seiner Zuhörer zu , wie -denn ei -
' nem ächten Künstler das Bewußtsein , den beabsichtigten

Eindruck machen zu können , niemals fehlen darf . Herr

Franzen ist immer eilig , als suchte er nur möglichst bald

fertig zu werden . Am besten gelang ihm noch in dieser

Hinsicht das Neckische , Eapricciöse im Komin . — 5 ) Sym¬

phonie von Beethoven , ^ 2 , O - stni - wurde gut aus -

geführt , und wirkte um so mehr , als wir sie hier seit län¬

gerer Zeit nicht gehört haben . Sie ist klar und eingänglicb .

Dergleichen ' dient denn immer Allen zur besonderen Freude .7°
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Still ! heißt nicht immer : Schweig !

Eine Scene vor dem Zuchtpolizeigericht in Paris .

Der Gerichtssaal ist mit vorgeladenen Personen ganz
angefüllt ; die Bonnen , welche aus den Fenstern die Tep¬
piche gelüftet haben , scherzen mit den Kutschern , die keine
Laternen angezündet hatten , und die Ruhestörer schreien mit
den Bürgern um die Wette , die das Unglück hatten , das
Kehren vor ihrem Hause zu vergessen . —

Der Präsident . Still !
PsHtzlich stürzt ein dicker Mann vor die Schranken und

ruft : » Nun , gut ! wir wollen doch sehen was gespielt
wird . «

D . Pr . Still doch !
Der dicke Mann . Nun wohl , beim besten Knaster !

Kommen wir zur Sache ! Wie viel müssen Sie haben ? Drei
Franken oder sechs Livres zehn Sous ? Sprechen Sie ,
man wird dann seine armen Taschen umwühlen . ( Allgemei¬
nes Gelächter .)

D . Pr . Noch einmal, mein Herr , ich fordere Stille ,
D . d . M , (init der größten Kaltblütigkeit .) Und Sie ha¬

ben ein Recht dazu . ( Anhaltendes Gelächter .) Ich bin zu
Ihren Befehlen , ich achte die Pbrigkeit . (Neues Gelächter .)

D . P r . (mit Strenge .) Mein Herr, Sie reden von Ach¬
tung , und gehorchen doch nicht meinen Anordnungen . Wenn
Sie denn so eilig sind , wohlan , was haben Sie gethan ,
das Sie hierher führt ?

D . d . M . Ich habe einem Worübergehendenabge¬
kochte Kalbsfüße auf den Kopf geworfen . (Allgemeines Ge¬
lächter .)

D . Pr . Wie heißen Sie ? .
D . d . M . Still !
D . Pr . Was sagen Sie ?
D . d . M . Still, Herr Präsident , alle Wetter ! Still ,'
D . Pr . Wissen Sie wohl , daß ich Ihr Benehmen

. . . . mich still schweigen zu heißen ? mich ?
D . d . M . Durchaus nicht !
D . Pr . Nun wohl , dann antworten Sie sogleich !

Wie hechen Sie ?
D . d . M . (mit starker Stimme .) Still, Herr Präsident,

wenn ' s Ihnen gefällig ist , ein - für allemal Still ! ( Lange
und lärmende Heiterkeit . )

Als der Präsident den dicken Mann will abführen las¬
sen , hellt ein Zeuge die Sachlage auf. Der Vorgeladene
heißt Johann Ludwig Still , und ist Garkoch in der Rue
St . Jacques ; darum spricht er , wenn man » still « ruft ,
und darum ruft er » still « wenn man ihn um seinen Na¬
men fragt .

Herr Still wird unter anhaltendem Lachen zu einer
Geldbuße von sechs Franken verurtheilt , und ruft mit lau¬
ter Stimme : » Hab ' ich ' s Euch nicht gesagt , daß es unge¬
fähr so kommen werde . « ( Gelächter . )

D . Pr . Still !
D . d . M . Was ist gefällig ? ( Andauerndes Gelächter ;

Herr Still entfernt sich .)

Tagesbericht .
Oldenburg . Innig betrübt eröffnen wir diese neue Rubrik

des beginnendenJahrganges der Mittheilungen mit der Nachricht
von dem in der Nacht vom 28 . zum 29 . Dec . plötzlich erfolgten
Upde des Hrn . vr . Pfeiffer , Lehrers an der Cäcilienschule
hieielhst . Hier schildern zu wollen , was seine tieferschütterte
Wittwe , die Schule , der er vorstand ^ die große Zahl seinerFreun -
de , die Welt und namentlich die Wissenschaftenan ihm verloren ,
würde cs jetzt an Zeit und hier an Raum gebrechen , aber wir wer¬
den zu einer anderen Zeit wieder darauf zurückkommen . Das
können wir aber doch nicht unerwähntlassen , daß er unsere Le¬
ser oft mit geistreichen kleinen Aufsätzen erfreut hat , und daß sie
nach seinen uns ertheilten Zusicherungen und seinem Eifer für
das bessere Gedeihen dieser Blätter noch manche Unterhaltung und
Belehrungvon ihm hätten erwarten dürfen . Und so ist auch für
sie sein Tod ein herber Verlust .

Varel . Hier hat im Novbr . Hr . Monhaupt ein Thea¬
ter eröffnet , nachdem er vorher in Jever gespielt hatte . DaS
» gemeinnützige Unterhaltungsblatt für die HerrschaftVarel ,
Beiblatt zu der Wochenschrift der Gemeinnützige , « ein Blatt ,
welches zwar vorzüglich nur locale Gegenstände bespricht , jedoch
es wohl verdient , auch außerhalb der Herrschaft Varel von de¬
nen gelesen zu werden , die sich für vaterländische Zustände in -
teressiren , gjebt seitdem regelmäßigeinen kurzen Theaterbericht.
Stach diesem fehlt es dem Repertoiredes Hrn . Monhaupt nicht
gn Manyichfaltigkeit. Es ist nemlich bereits gegeben : Der Fa¬
brikant , — Johannes Guttenberg . — Der alte Student . —
Sänger und Schneider . — Trübsale einer Postwagenreise. —
Nummer777 . — Fröhlich . — Die Geschwisteroder der Brand¬
stifter . — Katharina Howard ! — Die gefährliche Tante . — Mi -
rqndolina . — Bekenntnisse . — Der Dachdecker . — Der Ball zu
Ellerbrunn . — Die Benefizvorstellung. — Ein Achtel vom gro¬
ßen Loose . — Casanova . — Leonore . Die Lheatertage sind
Sonntag , Montag , Mittwochen und Freitag .

In Elsfleth giebt Hr . Lundt dramatische Vorstellungen;
Über stine Leistungen ist uns noch keine Nachricht zugegangen .

Kirchennachricht .
Vom 24 . bis 30 . Dec . sind in der Old . Gem .

1 . Copulirt : Georg Wilhelm Hermann Duensing und
Sophie WilhelmineMenges . Ahrend Kruse und Gesche Mar» ,
garethe Schütte .

2 . Getauft : Oltmann Pophanken. Just Carl Paul Wil¬
liam Jerndorff . Helene Margarethe Schulz . Helene Herknne
Charlotte Kuhlmann . . Johann Gerhard Küpker , Johann Schell -
stede . . Anton Herrman Andreas Busch .

3 . Beerdigt : Anna Bohlen geb . Kortlang 77 I . Anna
KatharineMargarethe Gcrdes 2 I . 3 M . Anna Vogel 44 I .
Wübke Margarethe Poppe 25 I . 2 M . Berend Wempe 42 I .
14 M . Oltmann Pophanken 8 T . Anna MargaretheDorothee
Hermine Meyer II .

Gottesdienst in der Lambertikirche.
Sonntag , d . 2 . Jan .

Früh ( Ans . 8 ^ Uhr ) Herr KandidatNiebour .
Vorm . ( Anf . 10 Uhr ) Herr Pastor Gröning .
Nachm . ( Anf. 2 Uhr ) Herr KirchenrathEl außen .

Redacteur : Oberamtmann Strackerjali . Druck und Verlag ; Schulzesche Buchhandlung .
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k » t t h e i l u n g e n
aus

I S e n b u r a .
E i n

vaterländisches Unterhaltungsblatt über alle Gegenstände ans dem gesellschaftlichen
Leben , den Künsten und der Literatur .

Achter Jahrga - ng .

S » Sonnabend , den 8 . Januar .

Zum neuen Jahre .

Ihr Freunde all ' , zum neuen Jahre
Empfangetmeinen Herzensgruß ;

Der große Herr der Welten wahre
Euch bis zur letzten Stunde Schluß ;

Er schenke euch , ihr wackern Streiter ,
Den Seelenfrieden zum Begleiter ,

DaS ist die Rüstung 'lvunderstark.
Die schützet Bein und Blut und Mark .

Getreu muß an der Seite sitzen
Das Schwert von diamant 'nem Stahl,

Das sicqessunkelndkann zerblitzen
Im Nu der Feinde ganze Zahl ,

Bor dem ein Drachenhaupt crgrauset ,
^ Ein Schwert , das froh die Luft durchsauset ,
Sich röthend mit der Hyder Blut :

Dies Schwert, es heißt — der Mannesmut h .
Der Schild , hellstrahlend wie die Sonne ,

An dem ein Riesenspeer zerschellt ,
Den an die Brust ihr drückt mit Wonne ,

Bedrohet euch die Feindeswelt,
Der euch wie Zauberwaffe schirmet ,

Wenn Noth und Tod euch rings umstürmet ,
Der decke : euch , der hehre Schild ! —

Er heißt : der Liebe süßes Bild .

Laßt sudelnd in die Lüfte wallen
Triumph verkündendes Panier ,

Vor dem die Feindes - Banner fallen
Hin in der KnechteStaubrevier;

Darinnen steh ' mit Flammenzügen-
»Willst du dem Bösen nicht erliegen ,

» Willst du des Glückes Tempel baun ,
» Mußt freudig deinem Gott verlraun !»

Gehn so gerüstet wir zum Streike,
Victoria muß unser sein ,

Und ob sich tausendfach erneute
Der Hyder Haupt - in wildem Dräu ' n ,

Vertrauendkindlich dem Geschicke ,
Der Liebe Bild vor unserm Blicke ,

Von Mannesmutherfüllt die Brust ,
Erringen wir des Himmels Lust . Dörffler -

Zun» Andenken .

In den letzten Tagen des vergangenen Jahres wurde
unserer Cäcilienschuleplötzlich und unerwarteteiner ihrer
Hauptlehrer , Herr Or . Wilhelm Pfeiffer , durch den
Tod entrissen . Gesund und wohl hatte er am Mittwochen
vor Weihnachten seine Lehrstunden geschlossen , und schon
acht Tage darauf sollte ec seine ganze Laufbahn geendet
haben . Vom Schlage gerührt starb er am Dienstage den
28 . December v . I . Abends zwischen 1t und 12 Uhr,
noch nicht 32 Jahr alt .

Er wurde geboren zu Eutin den 5 . Mai 1810, der
Sohn des verst . Hauptpastörsdaselbst . Seine Schulbil¬
dung empfing er grö'ßtentheils in seiner Vaterstadt , unter
der Leitung des noch lebenden Hofraths , Director vrtKo -
ni .g , welcher , in früherer Zeit Gymnasiallehrer in Ol¬
denburg , auch noch unter seinen Oldenburger Schülern
in dankbaremAndenken fortlebt . Nachdem ec dann auch
noch ein Jahr lang das Gymnasium in Lübeck besucht
hatte, ging er zur Universität nach Leipzig . Seine Ab -
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Neigung gegen all « sogenannten Brotstudien , die sich in
ihm schon früh aussprach , ließ ihn ohne bestimmt gefaßten
Entschluß , welcher Berufsart er sich widmen wolle, dahin
abgehn . Zedoch war seine Hauptneigung auf deutsche Li¬
teratur gerichtet und das vorherrschende Talent in ihm das
Lehrtalent . Als Solchen sich sehr wohl erkennend unter¬
ließ er es nicht , auf seine gut benutzte Vorbildung durch
das klassische Alterlhum auch fvrtzubauen : wie er Philolo¬
gie studierte , so hat er seine Studien hierin auch ausgcwie -
sen , als er später , um zu promoviren , auf der Universität
zu G öttingen , vor welchererauchnoch die BonnerUni -
versität bezogen halte , seine s ^ mlinlae catulliunne schrieb .
Seiner Hauptneigungindeß doch treu bleibend , tauchte er
sich vorzugsweisein die Klassiker unserer Literatur ein , stu -
dirte vornämlich die deutschen Dichter und gab auch seinem
eigenen Drange , sich auf diesem Felde nicht bloß kritisch ,
sondern auch productiv , zu versuchen , sehr bald nach . Es
soll hier nicht der Ort sein , ihn von dieser Seite zu be -
urtheilen ; Einsender Dieses fühlt sich dazu auch nicht im
Stande . Im Interesse seiner Oldenburger Mitbürger sei
daher hier nur noch gesagt, daß er sehr bald , nachdem er
von der Universität zurückgekehrt war , eine Anstellung als
Lehrer an einer Privatanstalt zu Altona annahm , von
wo er nach fünf Jahren von Ihrer König ! . Hoh . der Frau
Großherzogin an die Cäcilienschule Hieselbst berufen wurde .

Der Ruf , der ihm als gutem Lehrer , insbesondereder
weiblichen Jugend , voranging , hatte ihm diese Anstellung
verschafft , und diesen Ruf hat er auch unter uns bewährt .
Es ist nur zu bedauern , daß es ihm nicht vergönnt sein
sollte, in seiner Stellung sich noch fester zu setzen , als in
der kurzen Zeit von 2 '/ , Jahren möglich war ; das Ur -
theil , welches Alle , die ihm näher standen und ihn besser
kannten , von ihm hegen , würde dann noch allgemeinerund
entschiedenersein können . Wer aber Gelegenheitgehabt
hat , ihn genauer zu beobachten , hat auch Gelegenheitge¬
nug gefunden , zu sehen , mit wie viel Geist und Ernst er
den Beruf, der ihm am Herzen lag , umfaßte . Seinerseits
arbeitete er immerwährend an der Lösung der Aufgabe ,
welche vor vielen anderen noch ungelöst zu nennen ist : wie
und wieweit die Bildung unserer weiblichen Jugend anzu -
legen sein mag . Er suchte sie sehr hoch zu stellen , auch
ihrem Umfang nach . Sein reger und strebsamer Geist
hätte in dieser Beziehungvielleicht in mancher Hinsicht
noch etwas herunterstimmen müssen , aber gewiß würde der¬
selbe auch zu sehr erfreulichen und guten Resultaten ge¬
langt sein . In der Hauptsache stand er schon jetzt auf
dem gewiß richtigen Standpunkte : daß es bei Bildung der
weiblichenJugend hauptsächlich auf die formelle Ausbil¬
dung des Denkens abgesehn sein müsse . Was ihn aber
als Lehrer überhaupt aufs Rühmlichste auszeichnete, war
seine Liebe zu den Zöglingen , weshalb auch sie ihn wieder
liebten ; sie sahen es , daß er es gut mit ihnen meinte —
von allen Erfordernissen eines guten Lehrers eines der er¬
sten . Dabei war er sehr anregend , verfuhr mit Geist und

Leben und verstand es , zu interessiren . Um aber noch ein
Paar sittliche Eigenschaften hervorzuheben : er war sehr
pflichttreu und gerecht . Seine Gerechtigkeitsliebewar es
recht eigentlich , die ihn als Lehrer characlerisirte. Sie hing
natürlich mit großer Wahrheitsliebe zusammen , ist ja im
Grunde mit dieser völlig Eins ; die stete Uebung derselben
aber — etwas auch für manchen wahrheits - und gerech -
ligkeitsliebrndenLehrer nicht immer Leichtes — wurde dem
Or . Pfeiffer dadurch erleichtert , daß er scharf genug
sah , um die >ungen Geister stets gehörig zu unterscheiden,
Anlage und Fleiß für die Beurtheilung immer gebührend
auseinander zu halten und überhaupt so angelegt war , daß
er sehr verschiedene Naturen zu verstehen und zu behandeln
wußte . Von jenem eitlen Unterschiede aber , bei welchem
von Gerechtigkeit nicht mehr die Rede sein kann , war der
Verewigte so frei , wie es nur Einer sein kann : Nichts
haßte ec wol mehr, als Ansehn der Person .

Unsere höhere Töchterschulehat Viel an ihm verloren .

Sophie Folterrius .
Eine Novelle .

( Fortsetzung . )
Im Hause des Holzvogts fand der Pastor Manches

ganz anders , als er es sonst gewohnt war . Er wurde
nicht in die gewöhnlicheWohnstube des Forstmannes ge¬
führt, wo er sonst wohl mit diesem und den andern Freun¬
den zusammensaß und beim Dreikarte - oder Bestenbuben -
Spiele der Sorgen des Hauses und der Kittern Reskripte
des ConsistoriumS vergaß , sondern in das große Besuch¬
zimmer , wo stattliche Hirschgeweihe an den Wänden prang¬
ten , und welches nur gebraucht zu werden pflegte , wenn
der Forstmeisterzur Forstbesichtigungoder zUm Holzverkauf
kam . Auch die Gesellschaft war anders , als er sie erwartet
hatte . Zwar seine gewöhnlichen Zechgenvssen waren da , der
Lieutenant de Schmidt und der Fähnrich Pott , aber es
siel ihm seltsam auf, daß sie im vollständigenAnzug und
geputzt erschienen , von dem blanken Ringkragen bis auf
die rothen Strümpfe herab , wie sie sonst nur bei großen
Musterungen zu erscheinen pflegten . Besonders aber er¬
staunte er über den fremden Ofsicier , einen hochgewachsenen
Mann von fünf und dreißig Jahren , der in der schönen
Uniform der General - Staaten von Holland sich stattlich
ausnahm , und den man ihm als den Obersten von Püt «
tingen nannte . Wäre er indeß weniger befangen , oder
mit den Sitten und Manieren der Welt mehr bekannt ge¬
wesen , als er es war , so hätte er wohl merken köiiken ,
daß die Ofsiciere und die übrigen Anwesenden und selbst
der sonst so ungenirte Holzvogtgegen diesen angeblichen
Obersten von Pöklingen viel mehr Höflichkeit und selbst



Devotion zeigten , als ein gewöhnlicher Oberster wohl hatte

verlangen . dürfen . Es waren nemlich auch noch andere ,

ihm unbekannte Personen da , ' von denen ein Herr im
braunen mit Gold besetzten Kleide , mit einer ziemlich um¬

fangreichen Lockenperrücke auf dem Kopfe und einem Degen

an der Seite , ihm vom Holzvogt als der Consulent vr .

Follenius aus Hamburg bezeichnet wurde . Besonders

aber siel dem Pastoren ein schönes junges Frauenzimmer

auf , welches , als er hereimrat am Fenster saß , ziemlich

blaß ausfah , und dem Anscheine nach geweint hatte , bald

nach seinem Eintritt aber von dem Eonsulenten , nachdem

derselbe einige Worte mit ihr heimlich gewechselt hatte , hin¬

ausgeführt wurde .

Es war natürlich daß Ehren Fabricius in dieser

ungewöhnlichen Umgebung sich nicht ganz wohl befand Imd

schon zischelte er dem Holzvogt heimlich zu , daß er ihn

angeführt habe , daß eine solche Gesellschaft ihm nicht be¬

hage , und er wieder gehen wolle , aber der Holzvogt mein¬

te , das wären alle liebe , gute Leute , er werde schon damit

bekannt werden , und trank ihm ein Glas alten Mallaga

zu , dem der Pastor nicht zu widerstehen vermochte . Dem

folgten bald mebrere , die Hirschkeule , der die Andern schon

vor des Pastors Ankunft zugesprochen hatten , war etwas

trocken und verlangte angefeuchtet zu werden , kurz , der

Pastor fühlte sich bald heimisch in der Gesellschaft und be¬

merkte es gar nicht , daß die andern Herren den Obersten

in der Vergessenheit manchmal Ew . Gnaden , auch wohl

gnädiger Herr nannten . Endlich als die Gesellschaft recht

cordial mit einander geworden , und der Pastor auf eine

gewisse Stufe gekommen war , wo man seiner ohnehin Nicht

starken Ueberlegung glaubte Herr werden zu können , rückte
der Lieutenant mit dem Worte hervor : » Hört , Pastor , ich

wußte wohl , wie Ihr zu einem hübschen Thaler Geld

kommen , und Euch selbst ein gutes Glas Wein anschaffen

könntet , ohne daß Eure Alte Etwas davon erführe . « Dem

Ehren Fabricius gefiel der Vorschlag wohl und er ließ

sich ' s nun erzählen , wie das anzufangen sei . » Der Oberst , «

sagte der Lieutenant , » sei plötzlich veranlaßt worden , auf ei¬

nige Zeit zu verreisen , gerade als er seine Hochzeit ange¬

setzt gehabt . Da er nun seine Braut als seine Frau habe

mitnehmen wollen , und vor seiner Abreise nicht Zeit gehabt ,

Hochzeit zu machen , so habe er sich entschließen müssen , sie

als Braut mitzunehmen , und sich unterwegs mit ihr co -

puliren zu lassen ; und da sie nun eben hier so fröhlich

beisammen wären , sei es gerade ein gelegener Augenblick

zur Hochzeit , und wenn Ehren Fabricius die Trauung

verrichten wolle , werde es dem Obersten auf ein Dutzend

harter Thaler nicht ankommen . « Obgleich damals es noch

nicht so -Sitte war , wie sie es später geworden ist , daß

man auf der Durchreise in irgend einem beliebigen Ort

sich copuliren läßt , und so auf flüchtiger Reise einen Bund

schließt der den Beginn eines häuslichen Lebens bezeichnet ,

und so am schicklichsten im eignen Haust oder öffentlich in

der Gemeinde , der man angthört , geknüpft wird , so fand

doch der Pastor das bei einem Krieger » der kein dauernd

Quartier hat « eben so auffallend nicht , und sagte freudig :

» Warum sollte ich den Herrn Obersten nicht copuliren , nvnn

seine Papiere in Ordnung sind ? Ohne Zweifel hat er die

Proclamationsbescheinigungen , die Einwilligungen der El¬

tern , und was dazu gehört , mitgebracht , und da soll das

Paar flugs Mann und Frau sein , so gut , als wenn sein

Feldprediger oder irgend ein Pfarrer in seiner Heimath die

Trauung verrichtet hätte . «

— » Da steckt aber eben der Knoten , « sagte der Lieu¬

tenant , » daß sie so schnell haben abreisen müssen , daß er

diese Papiere nicht hat auslösen können . Aber was riskirt

Ihr denn dabei , wenn Ihr ihn trauet , auch ohne diese

Papiere ? Ec reiset weiter , mit dem Trauschein in der Ta¬

sche , Ihr hütet Euch wohl , ihn ins Kirchenbuch einzutra¬

gen , und Euer Eonsistorium in Oldenburg erfährt nicht

ein Tuttel davon , während Ihr an den , reichlichen Trau¬

ungsgebühren Euch bene thut . « Das wollte dem Pasto¬

ren aber doch so recht nicht cinleuchlen ; er meinte , » das

Eonsistorium erführe es am Ende doch , und dann könne

es ihm ganz . seinen Dienst kosten . Habe er doch erst vor

sechs Wochen auf Verlangen des Eonsistorii , welches meine ,

daß er wegen seiner Schwachheit ( » Schwächen / habe es

wohl gemeint , « murmelte der Lieutenant dazwischen ) seinen

Dienst nicht wahrnehmcn könne , den Eandidaten Maes

aus Delmenhorst zum Adjuncten annehmen müssen ,

dem er seinen Tisch nach Hauses Vermögen , Stube , Licht

und Feuerung , wie auch Wäsche und benöthigte Aufwar¬

tung und überdem jährlich fünfzig Neichsthaler zugesichert

habe . Käme nun die Geschichte heraus , daß er einen Frem¬

den copulict habe , der die erforderlichen Papiere nicht beige¬

bracht , so sei er verloren . Die Herren in Oldenburg wä¬

ren ihm nicht so grün ; hätten sie 'ihn doch schon gar , weil

er einmal auf einer Hochzeit einen Haarbeutel gehabt und

ein wenig geflucht , in den Priester - Gehorsam * ) gesteckt , wo

er acht Tage habe brummen - müssen . Es sei nur gut , daß

schon Einer vor ihm darin gewesen , sonst hätte , noch wohl

gar das Loch nach ihm den Namen bekommen . Kurz , so

gern er auch die Dutzend harter Thaler hätte , die Trauung

wage er doch nicht vorzunehmen . «
( Fortsetzung folgt . )

*) » Priester - Gehorsam » hieß ein , in einem Ausbau der alten
Lambertuskirche zu Oldenburg angebrachtes Geföngnib «
worin Geistliche wegen disciplinar - Bergehen zum Arrest ver¬
wiesen wurden . Etwas Aehnliches ist noch die » ehrbare
Haft , » wozu der bischöfliche Official katholische Geistliche
verurtheilen kann .



Der Großherzoglich - Olden - nrgische
Neftdenzkaleuderfür LG42

ist erschienen und Hut vor seinem Vorgänger für 1840 den
großen Vorzug , daß die Namen der Einwohner Olden¬
burgs alphabetischgeordnet und daher die Wohnungen
derselben viel leichter aufzusinden sind . Ohne einzelne Un¬
richtigkeitenund Mangel laßt sich ein solches Verzeichniß
der Wohnungen , in welchem oft schon während des Drucks
Veränderungen Vorkommen , nun einmal nicht aufstellen
und es ist daher für diesen Residenzkalender schon Lob ge¬
nug , daß er der Unrichtigkeitenso wenig als möglich hat .
Das Publicum selbst kann jedoch dahin am besten Mitwir¬
ken , denselben immer vollkommener zu machen , wenn es
1 ) ihn recht häufig kaust und dadurch die Verlagshandlung
in der guten Laune erhält , fürs nächste Jahr eine neue
Ausgabe zu veranstalten ; 2 ) alle Unrichtigkeiten, die be¬
merkt werden sollten , so wje alle Veränderungen , die ein-
treten möchten , sich bemerkt , und der Verlagshandlung
anzeigt . Wird so das ganze Publikum Mitarbeiter am
Nesidenzkalender, so kann demselbendie lebhafteste Theil-
nahme des Publicums auch für die Zukunft nicht fehlen .

Die Eleganz des Drucks und die Schönheit des Pa¬
piers , sowohl des weißen als des farbigen , werden diesem
Residenz - Kalender den Zutritt in manches Zimmer ver¬
schaffen , wohin andere Kalender nicht kommen dürfen , und
wollen Damen ihn mit einem gestickten Rande versehen ,
so bietet er ihnen zum Beweise ihrer Kunst einen ange¬
messenen Raum dar .

Tagesbericht .
Oldenburg . Am 29 . Dec . v . I . gab der Musik¬

lehrer Hr . Schüßler eine musikalische Abendunterhaltung.
Ec selbst trug » Oberons Zauberhocn , « eine große Phantasie
von Hummel , und Variationen von Hünten , Czerni
und E . M . v . Weber ans dem Pianoforte vor . Eine
junge Sängerin , Earoline Brandt , trat mit der So¬
pran - Arie aus » Zemire und Azor : Rose wie bist du reizend
und mild , « und der Sopran - Arie aus » Tancred : Süß verhalten
in meiner Seele ! « zum Erstenmale öffentlich aus. Sie berech¬
tigt zu schönen Hoffnungen , indeß ist zu rathen , daß sie nicht
zu sehr angestrengt werde , damit die Stimme Zeit behalte
sich gehörig zu entwickeln und das Organ , die erforderliche
Kraft zu gewinnen .

Varel . Der December v . I . brachte zwei ungewöhn¬
liche Sterbefälle, welche viel und mancherlei Gerede verur¬

sachten . Am 1 . Dec . wurde im Holze bei Varel schon ein
seit einigen Tagen vermißter Tischlergeselle erhängt gefun¬
den . Ec hatte sich dazu der Leine von einer Säge bedient,
und neben ihm fand man ein Rassiermesser und eine Fla -

! sche mit Scheidewaffer( Salpetersäure ) . Er hatte also die
Wahl zwischen Strick , Messer und Gift sich Vorbehalten,
und sich zu Gunsten des Stricks entschieden .

Am 16 . Dec . fand ein Einwohner zu Dangaster -
moor den Leichnam eines Arbeiters aus derselben Dorf¬
schaft in seine Scheunthüc eingeklemmt , so daß der Oberkörper
mit dev Hälfte der Oberschenkel sich innerhalb der Scheune,
die andere Hälfte , des Oberschenkels nebst den Beinen aber

' sich anßerhalb befand . Der Verstorbene , dem Trunk erge¬
ben , war am Abend vorhcr berauscht aus Varel gegan -
ger?, hatte unterwegs bei schlechtem Wetter seine Mütze und
seinen Sack mit etwas Brod verloren , und wahrscheinlich
aus Furcht vor seiner Frau sich nicht nach Hause getraut,
sondern in der Scheune ein Obdach gesucht . Da er die
Thür » erschlossen gefunden , hatte er einige Dielen von dev
untern Klospe , woran sie befestigt gewesen , abgebogenund
sich so durchgezwängt . Je weiter er aber kam , je stärker
übten die noch an dem s. g . Schwerdt und der obern
Klospe befestigten Dielen ihre Federkraft und klemmten ihn
ein , wobei die Lage mit dem Gesichte unterwärts , verbun¬
den mit dem trunknen Zustande , nach dem Urtheile der
Aerzte einen apoplectischen Tod herbeiführte . Eine Absicht
zu Stehlen läße sich nicht voraussetzen , da die Scheune
Nichts enthielt als Feurung und Futter .

Kirchennachricht .
Vom 1 . bis 7 . Jan . sind in der Old . Gem .

1 . Copulirt : Keine .
2 . Getauft : Amalie Lconore Ottilie de VrieS . Wilhelm

Gustav FerdinandUnkraut . Anna Elise Harms . Margarethe
WilhelmineHelene Bohlen . Carl Heinrich Ludwig Wiggers
( unedel .) ChristineElise Marie Rosentreter ( unehel .) Metta
Amalie Friederike Härmen (unehel .) Helene Sophie Winter
( unehel .)

3 . Beerdigt .- Gesche Harms Wittwe zu Nadorst 73 I .
2 M . Heinrich Friedrich Kropp , Schneidergesell aus Eutin , 23
I . Eine todtgeborne Tochter des Joh . Friedr . Christian von Va¬
rel zu Ohmstede .

Gottesdienst in der Lambertikirche.
Sonntag , d . 9 . Jan .

Früh ( Ans. 8 ^ Uhr ) Herr Pastor G röning .
Vorm . ( Ans. tü Uhr ) Herr Hofprediger Wallroth .
Nachm . ( Ans. 2 Uhr ) Herr KirchenralhClaußen .

E - Hierbei 6 und 7 des
Wöchentlichenliterarischen Anzeige -Blatts

ansgeqeben von der Schulz rschen Kuchha ndlung .
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vaterländisches Unterhaltungsblatt über alle Gegenstände aus dem gesellschaftlichen
Leben , den Künsten und der Literatur .

Achte « Jahrgang .

A « Sonnabend , den 15 . Januar .

An Klopstocks Gruft .

Fern kam ich her an meinem Stabe ,
Damit ich , wo Du schlafest , seh ,
Und stehe nun an Deinem Grabe
So feiernd still , so ernst und weh .

Und mich auch überkommt Dein Friede ,
Der Deine Ruhestatt umweht .
Und dünke mich des Lebens müde .
War' auch schon - gerne abgemäht .

Nach einem Leben , wie das Deine ,
Wie ist wohl da die Ruhe süß ,
Wie Deinem schlummerndenGebeine
Der sel 'ge Garbentag gewiß .

Und hält ' ich nicht der Lugend Saaten
In meinem Gärtchen noch zu sa ' n ,
Ich stürb ' in Deiner Linde Schatten ,
Um bei und mit Dir aufzustchn .

-Wann fühlt ' ' ich selbst in Lempelhallen ,
Was hier so deuksam mich umklingt ,
WaS des Gemüthesstürmisch Wallen
Zur heitern Ruh des Christen bringt .

Es wollen sich die Hände falten ,
Und beugen will 's mich schier hinab ;
Ich kann , ich will mich nicht mehr halten .
Hier sink ' ich , Klvpstock , an Dein Grab .

O König , ein Geländerhält mich .
Mir Furcht gebietend , von Dir fern ;
O Dichtermajestät, hier beugt sich
Ein Bruder vor dem Lrdensherrn .

Laß mich nicht unbegabet gehen ,
Ach gieb mir mit ein Denkemcin;
Der Friedensgeister, die hier wehen .
Laß Einen bleibend mit mir sein .

Daß mein Gemüth zur Ruhe komme ,
Daß ich , in Glaub ' und Liebe treu .
Wie Du , der stille , feste , fromme ,
Der heitre Erdenpilgersei .

Th - DriSke .

Die letzten Stunden des Dr . Pfeiffer .

Unser verstorbenerFreund hatte der Anhänger so viele ,
es achteten und liebten ihn so viele tüchtige und würdige
Männer , die wohl mehr Beruf haben dürften , einen Bei¬
trag zu des Hingeschiedenen - Nekrolog zu liefern , als ich ;
denn meine Freundschaft mit dem Vr . Pfeiffer war
nur von drei Tagen . — Aber weil wir einander so schnell
lieb gewannen ; weil ich der gewesen , der die letzten Stun¬
den vor seitiem Lode in traulichem und ernstem Gespräch
mit ihm verlebte , so will ich nicht anstehcn , der großen
Zahl von Pfeiffers Freunden den Verkauf dieser Stun¬
den treu darzulegen . — Hat doch bei geliebten Tobten für
die Hinterbliebenen jeder Augenblick sein herzliches Interesse .

Am Morgen des zweiten Weihnachtstages hatte ich die
Absicht , dem Dr . Pfeiffer einen Besuch zu machen ,
weil ich mehrere seiner Schriften und Aufsätze gelesen hatte
und mich als junger Literat für ihn interessirte . — Wir
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begegneten uns auf der Straße, und gingen mit einander
nach dem v . Harten ' schen Clubb . Im Laufe des Gesprä¬
ches fanden wir zu unserer Freude , daß wir alte Schulka¬
meraden seien , indem Pfeiffer , als gebornec Eutiner ,
das Lübecker Gymnasium besucht hatte . — Wir verabrede¬
ten uns , nächstens einen Abend mit einander zu verleben ,
und setzten den Dienstag , den 28 . December , dazu fest . —
Pfeiffer wollte mich und unseren beiderseitigen Freund ,
den Candidaten E — dt , um drei Uhr nach dem Lindenhofe
abholen . Dies geschah . — Wir gingen hinaus , Pfeif¬
fer ließ sich dort Kaffee geben und wir setzten uns zu ei¬
nigen schon früher gekommenenGästen . — Diese gingen
bald darauf fort und es blieben Pfeiffer , die Candida¬
ten E — dt und » . d L , der Lehrer R . und ich beisam¬
men sitzen . — Das Gesprächsiel bald auf ernste Gegen¬
stände und zwar zuerst auf unsere individuellen Ansichten ,
was wohl nach dem Tode , aus uns werden möge . —
Pfeiffer bestritt die Ansicht , daß wir schon vor diesem
Leben existirt haben , weil wir dann die Erinnerung daran
haben müßten . Er meinte- wir würden allerdings nach
diesem Leben in ein anderes übergehen . Da wir nun ei¬
nen Fortschritt annehmen dürften , eine höhere Glückseligkeit
aber ohne Erinnerung an den vorherigen Zustand nicht
möglich sei ( ? ) , so würden wir die Erinnerung an dieses
Leben in ein künftiges mit hinübernehmen . — Er verthei -
digte ferner die Meinung , daß wir Alle einst zur Vollkom¬
menheit gelangen würden , und wieß die Ansicht von einem
ewigen Fortstreben , ewigen Näherkommen ohne das Ziel ,
die Vollendung , je zu erreichen , weil denn «in undenkbarer
Zustand der Ruhe und Untätigkeit eintreten würde -—
als einem zu trostlosen Glaube » eifrig zurück .

Es ließen sich , indem ich dieses erzähle , recht hübsche
Winke einstreue » , daß Pfeiffer schon im Vorgefühle sei¬
nes nahen Todes über dieses Thema gesprochen , — leider
kann ich als wahrer Berichterstatter dem nicht beistimmen .
Pfeiffer dispulirte ruhig und gelassen und Nichts deutele
auf etwas Ungewöhnlichesin seinem Wesen hin .

Wie es in der Regel geht , ein Jeder von uns blieb
in seiner Meinung und das Gespräch über diesen Gegen¬
stand brach nach und nach ab . — Es entspann sich bald
darauf ein neuer Kampf ; es war vom Reime die Rede ,
und Pfeiffer bestritt meine Meinung , daß man dahin
streben müsse , nur reine Reime anzuwenden , und selbst den
Reim eines Vokales auf einen Diphthong zu vermeiden .
Pfeiffer berief sich auf die bekannte Stelle in Göthe ' s
Gesprächen mit Eckermann , führte die Gedichte des
Schmidt von Lübeck an , welche nach seiner Behauptung
durch die große Correktheit der Sprache matt geworden
seien , und wollte uns Lieder von Göthe und Heine
Nachweisen , welche eben durch die leichte Unregelmäßigkeit
bei allgemeiner Harmonie ihren eigenthümlichenReiz er¬
hielten . Er glaubte also den unreinen Reim nicht nur
erlaubt, sondern erklärte , daß er ihn selbst zuweilen dem
reinen vorziehe . — Er bat mich zugleich , ihn am nächsten

Morgen zu besuchen , wo er mir dann die oben angeführ¬
ten Werke als Belege vorlegen wollte .

Nachdem wir uns auch über das Reim -Kapitel eine
Zeit lang mit demselbengeringen Erfolge , wie über , das
vorige Thema besprochen , und ein Jeder von uns die
Sprachorgane durch eine Flasche . Bier aufgefrischt hatte,
kamen wir auf das liebe Vaterlandzu reden , und da be¬
hauptete denn Pfeiffer , daß Deutschlands Glück in
seiner Zerstückelungberuhe . — Das brachte mich denn
auf ' s Neue in ' s Geschirr . Pfeiffer stützte seine Behaup¬
tung darauf, daß er sagte : Deutschland sei von der
Natur , durch seine Läge , durch die Geistesrichtung seiner
Kinder u . s. w . darauf hingewiesen, geistig die Welk
vorwärts zu bringen , zu streben und zu schaffen ; nicht
aber seinen Ruhm auf Politik zu bauen ; als politisches
Ganzes werde und könne Deutschland nie Bedeutung
erlasigen . In der Zerstückelungliege die Anregung zu
geistigem Fortstreben , zu intellektueller Entwickelung , und
somit gehe gerade hierin Deutschland seinen richtigen
Gang . '— Auch dieses Gespräch mußte ohne Resultat wie¬
der aufgegeben iverden . Wir hatten aber gesehen , daß wir
schon in den drei Fragen , die wir diesen Nachmittagin
Anregung brachten , Stoff zu langem Jdeen - Austausch ge¬
funden hatten , und somit war der Grund zu dauernder
Freundschaftbereits für uns ' gelegt .

Abends , zwischen sechs und sieben Uhr , kehrten wir zur
Stadt zurück . Es regnete stark . Bei der Gelegenheit
wurden mehrere sogenannte schlechte Witze vorgebracht , wo¬
her der Himmel all « das Wasser nähme ; man gab vor,
dort oben feierten sie auch das Weihnachtsfest . — Anfangs
stimmte Pfeiffer mit ein . Hernach meinte er jedoch ,
wir sollten den Himmel nicht berausfordern , und lieber
schweigen . — AhnungshaschendeGemüther sehen auch hierin
ein Vorgefühl des nahen Todes .

Wir gingen , in der Stadt angelangt , in den stark be¬
suchten Saal der Wittwe Mohrmann , wo wir eine
ziemlich große Anzahl unserer Bekannten fanden . — Pfeif¬
fer äußerte Hunger ; wir verzehrten ein Beafsteak mit
einander . — Er ließ sich darauf eine Flasche Bier bringen ,
von der er jedoch nur die Häsite trank . — Wir sprachen
außer manchen Neckereien mit einigen Bekannten , noch über
das Rheinlied Becker ' s . — Ich that, als ob ich Pfeif¬
fer ' s Broschüre dagegen nicht kennte . — In .seinen Aeus-
serungen erklärte er sich nicht so w.ohl gegen Becker und
das Lied selbst , sondern gegen die Begeisterung , welche er
durchaus für eine künstliche hielt . — Er sagte , ein wahrer
Enthusiasmus sei nie für das Lied gewesen , die Regierun¬
gen hätten sich alle Mühe gegeben , einen solchen zu ma¬
chen , hervorzurufen , und deßhalb das Lied in allen ihnen
zugänglichenBlättern abdrucken lassen . — In die Herzen
der Deutschen sei es jedoch nie eingegangen , wie sich denn
auch keine genügende Vplksmelodie dazu gefunden , wie sich
nicht einmal einer der großen , lebenden Componisten damit
befaßt habe . — Di « Marseillaise z . B . sei «in Volkslied
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in Wort und Melodie — das Rheinlied von Nikolaus
Becker werde bald vergessen und verloren sein .

Wir saßen unter solchen Gesprächen bis neun und ein
Viertel Uhr . Da brach Pfeiffer auf, erneuerte seinen
Wunsch , daß ich am folgenden Morgen zu ihm kommen
möge , und ging . — So weit bin ich Augenzeuge .

Wie ich höre , hat er am Abende noch im Hause sein
Tagebuch geschrieben , mit seiner Frau MehrereS gesprochen ,
und sich dann zur Ruhe gelegt . — Nach wenigen Stun¬
den findet seine Frau , durch eine heftige Bewegung , die
er machte , aufgeschreckt , ihn todl im Bette . .

Es ist wahr , der Tod ist mit erschreckender Hast in
das Trauerhausgetreten . Aber es ist auch dagegen nicht
zu leugnen , des Or . Pfeiffer Tod war schön ; und ich
beneide ihn darum .

So frisch und fröhlich , schwelgte er in Wissenschaft
und Kunst ; ein liebes Weib blühte ihm zur Seite ; — er
war redlich und brav , und geliebt und geachtet von Allen ,
die ihn kannten . Da kam der Tod , brach die Blume sei¬
nes Geistes vom Stiele , und versetzte sie in ein anderes ,
schöneres Gefilde . — Wahrlich , er ist nicht zu bedauren ;
er nicht , wohl aber sein armes , ein und zwanzigjähriges ,
Weib . — Ich habe sie gesehen und ihren Schmerz . - ^ Es
giebt ein Leid , das so groß sein kann , daß wir bei seinem
Anblick unser eigenes Herz zerrissen und zerfleischt fühlen ,
ist das Leid für uns auch mehr oder weniger ein fremdes .
— So ging es mir .

Und als die Nachrichtdurch Oldenburg geflogen
war : » Di . Pfeiffer ist todt ! « — da sah man auf den
Stirnen seiner zahlreichen Freunde die graue Gestalt des
starren Schreckens sitzen . Ein gebrochener Laut des Ent¬
setzens schien die Stadt zu durchschauern . Mir sielen un -
willkührlichSchiller ' s Worte ein ; es war mir

Wie wenn auf einmal in die Kreise
Der Freude , mit Gigantenschritt ,
Geheimnißvoll , nach Geisterweise '
Ein ungeheures Schicksal tritt . —
Da neigt sich jede Erdengröße

> Dem Fremdling aus der andern Welt ;
Des Jubels nichtiges Getöse
Verstummt - —

Der Verstorbene wurde am Montag den 3 . Januar
1842 auf dem Kirchhofezur Osternburg beigesetzt . —
Wir alle fühlten , er , den wir verloren hatten , war einer
von den Köpfen , welche weit über die Menge hervorragen .
Sie kämpfen und ringen ; sie streifen die Schlacken des
Vorurtheils und jugendlicher Täuschungen von Stunde zu
Stunde mehr ab , und ihr Weg durch das Leben ist der
leuchtende , sprühende, angestaunte des feurigen Meteors . — .
Ach ! die Hoffnungen all auf dieses aufsteigendeMeteor
hat der Tod geknickt !

Paul Wilcken .

Musik .

Drittes Abonnementconcert des Herrn Prof .
Pott .

1 ) Ouvertüre » Fingals höhle « von Mendels¬
sohn . Man erinnere sich , was wir in unserer letzten Re -
cension bei Gelegenheit der Ouvertüre von Moscheles
andeuteten . Sodann auch , was man in Reisebeschreibun¬
gen über die Fingalshöhle , diesen ungeheuren Dom auf
Meereswcllen , den der kahle unbewohnte Felsen Staffa
bildet , gelesen hat . — Etwas Würdigeres , um unfern Satz ,
daß eine ächt künstlerische Darstellung einer vorschwebenden
an sich nicht musikalischen Idee durch die Musik in der
Regel die edelsten Früchte gegeben habe , darzulhun , wüßten
wir nicht zum Beispiel zu geben , als eben diese Ouvertüre .
Diese Poesie , diese traumhafte Andacht , dies geheimnißvoll «
geisterhafteWalten und Wesen , dies Flüstern beweglicher
Meereswellen , mährchenartig , zauberreich — : wo giebt es
etwas Schöneres! — Der andern EoncerlouverturenMen¬
delssohns übrigens hier nicht zu gedenken . — Ueber die
Vortrefflichkeit der Arbeit in dieser Ouvertürewollen wir
keine Worte verlieren . Man kennt seine Weise schon ! —
2 ) Violinconcert von Lipin .Sky ( 68 inoli ? ) vorge¬
tragen vom Herrn Prof. Pott . Er spielte , nach seiner
Weise , zuerst das ^ cku ^ io , und dann den ersten Satz,
und ließ das Ikoucko weg . Das ist in der Regel weniger
wohlgethan , als heute zufällig . Heute ließ es sich schon
so ziemlich gut an . Und doch wieder eben heute nicht
wohlgethan : Wir hätten gern das Roncko noch gehört .
Herr Prof . Pott spielte eben heute so vortrefflich , so voll
Seele und richtigen Gefühls , so durchaus ohne 'irgend ei¬
nen Anklang nur von (Überschwänglichkeit, Süßlichkeit,
Manierirtheitoder anderweitigermoderner oder individueller
Abgeschmacktheit und Effekthascherei , daß wir ihm vor al¬
len den vielen Virtuosen , die wir so gelegentlich hörten ,
unbedingt , so viel er nämlich auf unsre Empfindung zu
wirken vermochte , was ja doch die Hauptsache ist , die Pal¬
me glauben zu erkennen müssen . — 3 ) Arie ans dem
Freischütz, gesungen von Herrn Weitgaß . Wo man
so wenig Gesang hört , wie hier, da müßte , sollte man
glauben , dergleichen immer recht willkommensein . Dennoch
ist unser Publicumhier sehr tadelsüchtig, und gegen einen
Sänger immer ungerechter , als irgend anderswo . Das
kommt , jeder hat selbst eine Stimme , die er für besser
hält u . s. w . Und auf die Stimme , meinen sie , kommt es

^ allein an . Flöten ! Wer Pie Kunst versteht , zu singen , das
! ist der Sänger ! Freilich Stimme muß auch da sein . — Hr .
§ Weitgaß ist in guter Schule gebildet , und singt gewiß

noch immer recht viel Uebungen , wie man wohl hören
! kann . Auch ist seine Stimme nicht ohne Klang , obgleich
! sie nicht zu den brillanteren Tenorstimmen gehört . Sein

Vortrag war nicht frei genug . Wir sind der Meinung ,
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daß , wenn es die Aufführung ist , der Dirigent sich nach
Sänger, nicht der Sänger nach dem Dirigenten zu rich¬
ten haben . Wir würden Herrn Weitgaß gern öfter in
diesen Concerten hören . — 4 ) Fantasie für das Vis¬
ion cell von Kummer , vorgetragen von Herrn K . - M .
Grosse . Herr Grosse hat an Deutlichkeit , und Sauber¬
keit im Spiel in neuerer Zeit viel gewonnen . Nur noch
ernsthafter und strenger auf diesem Wege vorwärts ! Sein
Gesang war seelenvoll und ungekünstelt . Ueber die Eöm -
position müssen wir den Stab brechen . Die herzzerreißende
Scene aus dem Robert » Gnade , Gnade ! « ein für die
Violine von Molique componirtes capricciöses Nondothe -
ma , das sich für Violoncell gar nicht passen ^ will , Ocla -
vengejammer, nichtssagende Arpeggien , übel angebrachte
Recitalive , alles in der beliebten Fantasieform zu einem
geschmacklosen Brei zusammengerührt — das kann uns
nicht reizen . — 5 ) Symphonie 5 ( O - moII ) von
Spohr . Darüber nun mögen wir uns hier so kurz nicht
fassen . Die Aufführung war durchaus gut .

Kurr st anzeig e .

Man erlaubt sich , das Publicum auf die am 29 . Jan .
stattsindendeAufführung' der Oper Don Juan von Mo¬
zart im Concert aufmerksam zu machen . Dazu haben die
Damen Madame Schmidt ( Elvira ) , Fräulein Helfrich
lZerline ) und die Herren Häser ( Don Juan ) und Heine
( Comthur ) ihre gefälligeMitwirkungzugesagt . Die Ein¬
nahme ist für das Herrmansdenkmal bestimmt .

Literatur .

' Im Verlage der Achulzeschen Buchhandlung ist so eben
erschienen:

Die neue Multiplikation
oder

Anweisung , die unmittelbare Berechnung des Products aus
zwey - bis achtziffrigepFaktoren nach einer einfachen , von
der bisher gebräuchlichenganz verschiedenen Methode aus¬

zuführen .
Für Freunde der Arithmetik , für alle Classen von Rech¬

ner . namentlich aber zur Einführung in Gymnasien und
Bürgerschulen , zum Druck befördert . Preis geh . 6 Zx.

Diese Anweisung— ein Verfahren mittheilend , die Producte
aller Factoren unter IO Millionen , z. B . 1357789 X 4256278 ,
23567 X 3256 , 2356 X 9326 u . s. w . so zu finden , daß
man nicht » öthig hat , die einzelnen Par tial - Producte aufzusuchen ,
unter einander zu schreibenund dann erst zu addiren , und zwar
auf eine so leichte und einfache Weise , daß auch Ungeübte in kur¬
zer Zeit eine Fertigkeitdarin erlangen werden — möchte wohl

geeignet sein , von allen denen , die einiges Interesse für dieWis -
senschaft hegen ; mehr noch von denen , deren Beruf eine vielfache
Anwendung der Multiplication erfordert — da dies Verfah¬
ren den Gebrauch aller Multiplications - Tafeln
ganz entbehrlich macht — am meisten jedoch von Lehrern
zur Einführung in ihre Schulen beachtet zu werden , da wohl
keine Uebung mehr geeignet ist , junge Leute gewandter im Zah¬
lenrechnen zu machen , als diese Methode der Multiplication .

Zur Erleichterung der Einführung des kleinen Merkchens in
Schulen wird die Verlagshandlungbei Abnahme in Parthien
den so geringen Preis noch ermäßigen.

Zu der anliegenden Karte des Grofi -
herzogthums Oldenburg .

Die Verlagshandlung, welche so gern sich den Abon¬
nenten der Mittheilungen gefällig zeigt , hat der gegenwär¬
tigen Nummer die bei Flemming in Glogau erschienene
Karte des Gcoßherzogthums Oldenburgunentgeltlich beige¬
geben . Diese sehr deutliche und zierliche Karte gewährt auf
Einem Blatte die schnelle Uebersicht des ganzen Großherzog -
thums , nemlich

I . des Herzogth .
Oldenburg v . 98 , 30 Q . - M . m . 216 , 544 Einw .

II . des Fürstenth .
Lübeck » 8 » „ 19 , 972 "

III . des Fürstenth .
Birkenfeld ,, 6 , 75 „ 28 , 660 „

zusammen v . 102 , 95 Q . - M . m . 265 , 176 Einw .
so wie der enclavirten Herrschaft Kniphausen von 0, 82
Q .- M . mit 3 , 106 Einw .

Wir haben auf dem Kärtchen keine einzige Unrichtigkeit
bemerkt, weder in der Rechtschreibung der Namen noch in
der Lage der Oerter und können sie auch den Nicht-Abon¬
nenten empfehlen , welche sie in der Verlagshandlung er¬
halten können .

Kirchennachricht .
Vom 8 . bis 14 . Jan . sind in der Old . Gem .

1 . Copulirt : Keine .
2 . Getauft : Earl Rudolph Ferdinand Busch . Hermann

Heinrich August Hotes . Johanne Dorothee Friederike Wittje .
Wübke Margarethe Helene Ahlers .

3 Beerdigt : Anna Helene Wilhelmine v . Harten , geb .
Hullmann 20 I . 6 M . Johann Gerhard Martin Stührmann
10 M . Johanne HenrietteElisabethPleitner 22 I . S M . Der¬
selben vor der Taufe verstorbene unehel . Tochter 16 T .

Gottesdienst in der Lambertikirche.
Sonst tag , d . 16 . Jan .

Früh ( Ans. 8 ^ Uhr ) Herr Candidat Busse .
Vorm . ( Ans . 10 Uhr ) Herr Pastor Gröning .
Nachm . ( Ans. 2 Uhr ) Herr KirchenrathEl außen .

Rcdacteur : ObcramtmannStrackerjan . Druck und Verlag : Schulzeschr Buchhandlung .
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Achter Jahrgang .

Sonnabend , den 22 . Januar .

Räthsel .

E Kennst du das Bild ? — Kein Auge hat ' S gesehen ,
Doch hat es oft dein Herz schon reich beglückt ;
Im Sauberlichte die Gestalten stehen ,
Mit Wunderfarben sonderbar geschmückt !

Kennst du das Bild , vor dem schon Helden bebten
Und tief bekümmert schwache . Seelen floh ' n ?
Die Schreckgestalten ewig sie umschwebten
Der hochgebildetenVernunft zum Hohn .

Kennst du das Bild , vor dem mit Angst und Zittern
Der Bösewicht im dunklen Kerker ringt ?
Er scheint die nahe Holle schon zu wittern
Und Weh ' - Gcheul ihm in die Ohren klingt .

Kennst du das Bild , das warnend einst erhalten
Ein ganzes Volk , ein heilig Wunderbild ?
Es kann das Leben sonderbar gestalten
Wenn seine Farben Herzensführersind .

Kennst du das Bild ? — Es zeugt für dauernd Streben ,
Wenn deine Hülle einst in Staub zerfallt .
Es kann den Schein der Möglichkeit dir geben
Des Lebens , über dieser Sinnenwelt .

Hermanns Denkmal .

Der Gedanke , einem Helden ein ehrenes Denkmal zu
errichten , nachdem bereits die Fortdauer seines Namens !>
durch 18 Jahrhundertebis auf unsere Zeit herab demselben j!

die Unsterblichkeit gesichert hat, erscheint dem ersten ober¬
flächlichen Blicke so befremdlich , daß es uns nicht wundern darf,
ihn vielfach mißverstandenzu sehen . Als vor wenigen Jah¬
ren der Künstler , der das Bild in stiller Andacht empfan¬
gen hatte , den Gedanken , es auszuführen auf Kosten des
deutschen Volks , hinausgesendel hatte in die verschiedenen
Gauen des Vaterlandes , da fand sich auch in unserer Mitte
ein deutscher Mann , der ihn verstanden wähnte, weil er
ihn selbst verstand . Es war ein Mann , dessen anerkannt
deutsche Gesinnung ihm vor Andern das Recht gab , in
solcher Sache voranzugehen ; — aber sein Wort hat nur
geringe Früchte getragen und Oldenburg entbehrt zur
Zeit noch der Ehre', unter den Städten genannt zu werden ,
welche zu jenem Nalionalwerkeinen angemessenen Beitrag von
ihrem Ueberflussegegeben haben . — Damals , wie heute ,
sahen die Menschen in dem Dunkel , in welchem für uns
die Geschichte der Vorzeit unseres Volks liegt , die Gestalt
Hermanns des Eheruskers nicht in scharf gezeichne¬
ten Umrissen , sie betrachteten ihn deshalb als einen der
Mythe angehörigen Helden , schrieben das Unternehmen , ein
Denkmal Herrn anns zu errichten , der Mode des Tages zu
und gaben damit nur zu erkennen , daß sich der Gedanke
ihnen nicht erschlossen habe, aus welchem jenes Unterneh¬
men entsprungen ist .

I Da in diesen Tagen auf ' s Neue ein Versuch gemacht
l werden soll , die Theilnahme Oldenbura ' s für dieses

Denkmalzu gewinnen , so stehe hier ein Wort zum Ver -
ständniß jenes Gedankens .

j Sieben hundert und fünfzig Jahre lang hatte Rom
die Welt geknechtet. Griechenlands Musen waren ver¬
stummt , desBrennus Schwert , die Flammen Numan -
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tia ' s hatten die Völker von Gallien und Spanien ,

die Fluchen des Meeres hatten England nicht schützen

können gegen die Ketten Roms . Doppelt schwer lastete

auf den überwundenen Völkern das Joch der ländergierigcn

Stadt , da diese selbst abgefallen war von der alten reinen

Sitte , und mit dem Schwerte ihrer Legionen zugleich das

Verderben eines entarteten Geschlechts einherzog . Vom

Gipfel seiner Macht sandte Rom seine Legionen auch in die

Wälder Germanien ' s . Hier , vor dem Heerde eines ju¬

gendlichen Volks , das fern von der Bühne der Weltkämpfe

bisher eigene schlichte und gerechte Sitte gepflegt hatte , er¬

hob sich dieses Volk zum ersten Male .

Drei blutige Schlachttage in Teutoburgs Wäldern

rächten die Schmach der Welt . Von jenen Tagen an war

nicht mehr die Frage , ob Deutschland die Fesseln Rom ' s

tragen , sondern ob Deutschland oder Rom das Geschick

der kommenden Zeiten entscheiden sollte , und die Antwort

fiel für Deutschland . Von jenen Tagen an steht auf¬

recht des deutschen Volkes Name ; seine Sprache , welche die

Verkünderin des Edelsten geworden ist , was des Menschen

Brust umfaßt ; seine Sitte , welche rein und treu das Hei¬

ligthum der Brust über den wechselnden Formen des Le¬

bens aufrecht erhält . Und der Held jener Tage war Her¬

mann , der Cherusker . Er war es , in dessen Seele die

Zukunft seines Volkes aufging ; um ihn sammelten sich die .

zerstreuten Stämme ; sein Geist , sein Muth , seine Vater¬

landsliebe leuchtete ihnen voran im Sturme der Schlacht .

Die Herrmannsschlacht war der Anfang des Bewußt¬

seins der Deutschen , daß Rom nicht unüberwindlich sei .

Von da an haben sie sich nicht selten gegen Rom ge¬

wendet und reinigend und verjüngend wirkte diese Wendung

auf ganz Europa . Das - ist die europäische Bedeutung

jener Schlacht . — Daß das wälsche Element vom deut¬

schen Boden verbannt , das deutsche Blut von romanischer

Beimischung reingehalten wurde , daß wir manchen mein -

deulschen Bestrebungen zum Trotz Germanen geblieben

sind — und Biederkeit , Gradheit , Rechtlichkeit und ernstes

Gutmeinen als hochgeachtete Kleinode durch die Stürme

der Zeiten gerettet haben ; das ist die volksthümlich - deut¬

sche Bedeutung der Hermannsschlacht .

Wären wir mehr gewohnt , als wir es wirklich sind ,

die Geschichte Deutschlands mit der Absicht zu betrach¬

ten , aus den Bildern der Vergangenheit für die Zukunft

Gewinn zu ziehen , und sie als Warnungszeichen hinzustel -
len , es würde nicht so oft gelungen sein , die Wurzeln der

deutschen Eiche zu benagen und zu unterwühlen . Noch

immer wird der Teufel der Zwietracht nicht in allen seinen

Methamorobosen erkannt ; noch werden confessionelle Zwiste

nicht selten böswillig geschärft , commercielle Bestrebungen

im Sinne der Einigung des Vaterlandes als eigensüchtig

denunciirt , oder gar localer Eifersüchtelei zur Liebe das Bet¬

te des Stroms beengt , den wir vorzugsweise den deutschen

nennen . Erst wenn ein geläuterter Sinn für ' s Vaterland

alle öffentlichen Handlungen durchdringt , Ein Bewußtseyn ,

Ein Glaube an eine große Zukunft unseres Vaterlands alle

Deutsche beseelt , — erst dann würden wir eines sinnlichen

Zeichens dieser Gesinnung nicht bedürfen , — und auch dann

müßten wir ein Denkmal solchen Glaubens errichten als

Mahnung des künftigen Geschlechts , wenn es auf Abwege

sollte gerathen wollen .

Betrachtungen ähnlicher Art weckten in dem Bildhauer

Ernst von Bändel , als er vor etwa 5 Jahren von der

Grotenburg den Teutoburger Wald überschauet «, den

Gedanken , ein riesiges Standbild auf dem Gipfel des Ge¬

birges zu errichten , in dessen Schluchten Hermann den

Varus schlug . Dem großen vielgliedrigen Volkskörper

Seele und organisches Leben und freie Bewegung zu geben ,

ist von jeher die Sache großer Persönlichkeiten gewesen ; des¬

halb konnte die Idee der Einheit und Unabhängigkeit des

deutschen Volkes nicht besser verkörpert werden , als durch

Darstellung eines für Einheit und Unabhängigkeit thätig

gewesenen Volkshslden . Und wem hätte mehr diese Ehre

gebührt , als Hermann ? Etwa Karl dem Großen , den

die blutig unterjochten Stämme der Sachsen und Frie¬

sen » den Schlachter « nannten ? Oder Wittekind , dem

Besiegten ? Oder Friedrich , dem Rothbart , dem Feudal -

Kaiser , an dessen Namen sich die Schärfung des verderbli¬

chen Zwists der Welfen und Gibellinen knüpfte ? Oder Lu -

thern etwa , zu dessen Sendung es gehörte , eine noth -

wendige aber immerhin beklagenswerthe Spaltung der Deut¬

schen hervorzurufen ? Friedrich dem Einzigen etwa , der

deutsche Sprache geringschätzte und seine glänzendsten Tha -

ten im Kriege gegen Deutschlands Kaiser verrichtete . Oder

Blüchern , der selbst von seinen Schöpfungen sagen muß¬

te , daß die Diplomaten mit ihren Federmessern ihnett die

besten Filtige abgeschnitten hätten ?

War es aber nöthig , die Idee der Einheit und Unab¬

hängigkeit Deutschlands zu versinnlichen , unj > war Her¬

mann der Mann , dem die Geschichte diese Rolle gleichsam

zutheilte , so darf ein Zweifel an unserer Empfänglichkeit

für den Gedanken , dem Ernst von Bändel Gestalt ge¬

ben will , kaum aufkommen . Wir würden mit solchem

Zweifel denen Recht geben , welche an der Sendung unse¬

res Volks , dem Zeugnisse der Jahrhunderte zum Trotz ,

noch heute zweifeln . Nur einer Leichtfertigkeit aber , welche

Grauen bei Jedem erregen muß , der Deutschlands

Wohl im Herzen — wenn auch nicht immer auf der

Zunge — trägt , kann jenes Lächeln zugeschrieben werden ,

mit dem mitunter Bandel ' s Idee ausgenommen ist .

Wenn aber Etliche unter uns sich finden sollten , die da

meinen , es sei der Blick und das drohend gehobene Schwert

des Standbildes nicht nach der südwestlichen Grenze zu

richten gewesen , so wollen wir diesen nur entgegnen , daß

unserer Nationalität bis jetzt nur der südwestliche Nachbar

gefährlich geworden sey , und daß , wenn es einst nöthig

werden sollte , der Integrität der nordöstlichen Grenze einen

Wächter auszustellen , wir unser Scherflein beitragen wollen .
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wenn sie Heinrich dem Finkler , der die Magyaren
schlug , ein Denkmal setzen wollen .

Wir sind überzeugt , daß es keine künstliche Schöpfung
eines auf Bestellung verfertigten Enthusiasmus gewesen ist,
was seit Kurzem für die Aufrechthaltungvon Deutschlands
Nationalitätund Einheit im ganzem Volke sich regt . Die
Ideen von einer politischenEinheit sind beschwichtigt und
man hat auf die Einheit im deutschenBewußtfeyn ver¬
wiesen , die auch unter den jetzigen Formen möglich ist .
Nun diese Idee verkörpert werden soll , ziemt es sich aber
auch , daß wir Zeugniß davon ablegen , daß solches Bewußt .-
seyn in uns lebt , und das Juste Milieu darf am wenig¬
sten diesem Zwecke seine Beisteuer entziehen .

Sollte einmal wieder — was Gott verhüte ! — eine
Schlacht um Deutschlands Unabhängigkeit auf deut¬
schem Boden geschlagen werden , so würde der Aufblick zum
Standbilde Hermann ' s , welches als Wahrzeichendeut¬
scher Ehre und Freiheit zu betrachten , unsere Kinder sich
gewöhnen werden , wahrlich die deutschen Heerschaaren nicht
wenig begeistern ; aber vorwurfsvollund niederschlagend
würde das Grundgewölbe ohne die Statue von der Gro -
tenburg den Deutschen zurufen : » Hier stehe ich , ein
Denkmal Eurer Zerrissenheit ; Ihr verdient nicht unabhän¬
gig zu seyn , da Ihr nicht dankbar zu seyn wußtet . «

Die Veranlassung vorstehender Besprechung ist folgen¬
de . — An die hiesige Liedertafel erging vor einiger Zeit
eine Aufforderung , nach dem Beispiele der Liedertafelnvon
Hannover und Hildesheim ein Concert zu geben , mit
dessen Ertrage das Denkmal Hermann ' s , für dessen
Vollendung es an Geldmitteln fehlt , gefördert
werden könne . Die Liedertafel glaubte ein ergiebiges Resul¬
tat mit eigenen Kräften nicht erlangen zu können , es nah¬
men sich jedoch einzelne Mitglieder derselben des Vorschlags
eifrig an , und nachdem ihnen die Mitwirkungvon Künst¬
lern und Dilletlantenzugesichert war , wählten sie zur Auf- ^
führung das beliebteste Werk eines deutschen Meisters , den
Don Juan von Mozart . Dieser wird nun hoffentlich
am 2S Januar so gut ausgeführt werden , wie es bei den
Kräften möglich ist , welche sich hier zu einem Unternehmen dieser
Art vereinigen lassen , und es wird dabei niemanden einfallen ,
durch die erhöheten Preise sich zu unbilligen Erwartungen
berechtigtzu halten . Wir wünschen nur die im Concert
zu sehen , welche den Zweck gleich uns im Auge haben ,
dem es für diesmal gilt , und welche eine Ehre für Olden -,
bürg darin sehen , in Verfolgung dieses Zweckes andern deut¬
schen Städten nicht nachzustehen .

R .

Vaterländische Literatur .

Dem Wunsche des verstorbenen Freundes Or . Pfeif¬
fers zufolge erlaube ich mir , sein letztes Werk, Goethe
und Klopstock , mit einigen Worten in diesen Blättern
anzuzeigen . Das Buch enthält nicht gerade eine regelrechte
Parallele , in welcher diese beiden Heroen unserer Literatur
systematisch neben einander gestellt und nach allen Seiten
hin erschöpfend gewürdigt werden , sondern vielmehr nur
Beiträge zur Würdigung dieser Männer , die theils aus
I ) r . Peifsers eignen , in aphoristischen Sätzen ausgespro¬
chenen Ansichten und Urlheilen , theils aus charakteristischen
Zügen aus dem Leben und den Schriften jener Männer,
aus dem Urtheile anderer Dichter und Schriftsteller über
sie, und aus ungedruckten Briefen , Mittheilungen und No - /
tizen bestehen . War es nun nicht die Absicht des Verfassers
uns ein Bild jener Männer in Lebensgröße zu geben , so sind
doch die einzelnen Züge die er uns von ibnen darbietet ,
wenn auch zum größten Theile nicht neu , doch in der Zu¬
sammenstellung interessant , und meistens charakteristisch;
und selbst in feine kleinen Digressionen , wo er von Eu¬
tin , von Voß , Claudius , und andern Personen und
Gegenständen , die nicht gerade zum Zwecke gehören , berich¬
tet , wird man ihm gerne folgen , sich wohl unterhalten , sich
vielfältigangeregt und belehrt finden . Den eigentlichen
Hauptheil des Buches machen die ersten fünfzig Seiten
aus , die in kurzen Aphorismen meistens Antithesen , die
beiden Dichter zu charakterisirensuchen . Hier finden sich
eine Menge trefflicher Gedanken , wie blitzende Diamanten '
und schillernde Perlen ausgestreut. Viele dieser Sätze ent¬
halten in epigrammatischerKürze eben so viel Witz und
Scharfsinn , als sie wahr und treffend sind . Hier einige
Proben :

Klopstock küßt den Himmel mit den reinsten Lip¬
pen ; Goethe ' s Braut ist die ewige junge Erde . — Goe¬
the vergöttlicht den sinnlichen Trieb ; Klopstock die Ab¬
straktion . — Goethe ' s Dichtungen sind die ersten schönen
Blüthen eines modernen Materialismus ; Klopstock ' S
die letzten mächtigen Schüsse einer überlebten Metaphysik . —
Klopstock war seiner Muse mit allen Ceremonien ange¬
traut ; Goethe lebte mit den Pieriden in wilder poetischer
Ehe . — Klopstock gleicht einem ehrwürdigen Tempel
mit hieratischer Schrift ; Goethe einer heitern sonnigen Hal¬
le mit demotischen Buchstaben . — Goethe ' s Helden ha¬
ben alle etwas von kleinen Sultanen ; Klopstock ' s Hel¬
den sind kleine Abrahame . — Goethe ' s Frauen lieben la¬
chend ; Klopstock ' s weinend . — Klopstock ' s poeti¬
scher Boden ist utopisch ; Goethe ' s pantopisch . — Klop¬
stock fragte bei der Kritik seiner Werke die Orthodoxie um
Rath mit secundärerStimme der Aesthclik ; Goethe ließ
sich , ohne irgend eine Appellation an die symbolischen Bü¬
cher, bloß durch die ästhetischeDogmatik leiten . — Klop¬
stock ist größtentheils potenzirt worden durch Schiller ;



Goethe wird schwerlich je quadrirt , gewiß nicht in Einem
Individuum . — Goethe zieht durch die Seele wie klares
belebendes Morgenlicht ; Klopstock wie ein verglühend
Abendroth , das die Seele weich stimmt . — Klopstock ' s
Häuslichkeit zeigt ein poetisch herzliches Familienleben ; Goe -
the ' s derartige Beziehungen sind salveartig ( von dem sutve
auf der Schwell «. — )

Dies ist nur eine kleine Probe ; solcher geistreichen Ge¬
danken giebt es noch viel mehr , die es tief bedauern las¬
sen , daß Pfeiffer so früh uns entrückt wurde . Gewiß
unsere Literatur würde nach solchen Blüthen viel schöne
reife Früchte von ihm erhalten haben . —

Der übrige Theil des Werks besteht aus folgenden zum
Theil sehr interessanten Beilagen : Briefwechsel zwischen Goe¬
the und Klopstock . — Aus dem Schreiben eines noch
lebenden persönlichen Freundes Klopstock ' s an den Her¬
ausgeber . — Briefe aus Ottensen . — Stimmen über
Goethe undKlopstockaus der ersten Zeit ihres Ruhms . —
Klopstock ' s Orthographie . — Klopstock ' s Schreiben an
den Minister Roland .

Greverus .

Der verwandelte Schnee .
Eine Parabel .

Sanft und leise senkte sich der Schnee in wolligen Flo¬
cken auf die ruhende Erde herab und wob ihr einen blen¬
denden Schleier . Die keimende Saat des ÄckerS und dis
Gräser und Kräuter der Wiese schlummerten sanft unter der
weichen , wärmenden Decke , und träumten vom Frühlings ,
von Blüthen und Lerchengesang. So verging ihnen schnell
der Winter .

Da kam die Frühlingssonne mit ihren lauen Strahlen ,
und verwandelte den Schnee in Dunstkügelchen , wie kleine
Perlen ; die stiegen auf zur Sonne , dem Ouell des Lichts
und der Wärme , aber die Sonne konnten sie nicht errei¬
chen . Sie versammeltensich zu einer Wolke , die schwebte
lustig in den höher » Regionen der Luft .

Als die Wolke so dahinschwebte, getragen von den Fit -
tigcn des Windes , vergoldet von den Strahlen der Mor¬
gensonne und in Purpur gekleidet vom Abendroth , da wurde
sie stolz und als sie aus die Erde hinabblickte, und sah , wie
die Saat auf dem Acker lustig emporschoß und die Wiese
üppig grünte und blühte , da sprach sie : vJch will hinab¬
steigen auf die Erde , und meine Heimath besuchen . Aber
nicht leise will ich hinabsinken , wie der Schnee oder der
Thau , sondern als ein Regen will ich hinabströmen , damit
man in der Heimath meine Kraft bewundere und meine
Stärke . «

So machte die Wolke sich auf, der Blitz leuchtete vor
ihr her , und der rollende Donner verkündigte ihre Ankunft .
Sie ergoß sich in schweren Regentropfen , aber als die Trop¬

fen die Region der Kälte und des Frostes durcheilen woll
ten , erstarrten sie zu Eise und als Hagel prasseltensie au
die erschrockene Erde herab . Da zerknickten sie die hoff.
nungsvollsU Halme auf dem Acker , und zerrissen die üppi¬
gen Kräuter und Blumen auf der Wiese , und lagerten sich
darauf schwer und kalt, wie ein Leichentuch .

Die Sonne aber zertheilte die Wolken und schoß glü¬
hende Strahlen hinab , die schmelzten den Hagel . Allein
sie zogen ihn nicht wieder empor zum Himmel ; in Thrä -
nen der Reue zerfloß er , und schlich von Acker und Wiese
hinab in den unscheinbarenBach . Der Bach aber trug
ibn in den Fluß , der Fluß in den Strom und der Strom
in den Ocean ; dort erkannte Niemand ihn mehr. Niemand
wußte ihn zu nennen , er ward begraben im Meere der Ver¬
gessenheit . ' R . S .

Theater - Anzeige .
Wir erfahren mit Vergnügen , daß Herr Berninger

zu seiner Benefiz - Vorstellung , welche am Montag d . 24 .
Jan . sein wird , eines der besten JfflandschenStücke .- Die
Jäger gewählt hat . Wenn damit dem Publikum nun
auch etwas Neues nicht dargeboten wird , so darf es da¬
gegen um so sicherer darauf rechnen , etwas Gutes zu se¬
hen — was bei unfern dramatischen Neuigkeitenleider so sel¬
ten der Fall ist . Und daß den Theaterfreunden die Dar¬
stellung des wackecnOberförstersdurch Herrn Berninger
einen vorzüglichen Genuß garantire , wird Keinem zweifel¬
haft sein , welcher diese Charakterzeichnungund ' den Könst -

! lsr , dessen Persönlichkeitund Talent diese Aufgabe im reich¬
lichen Maaß auszufüllen berufen sind, zu würdigen weiß .

Kirchennachricht .
Vom l5 . bis 21 . Jan . sind in der Old . Gem .

1 . Copulirt : Keine .
2 . Getauft Carl Wilhelm Heinrich Volkhausen . Moritz

Christoph Friedrich Bodecker . Anna Helene Millers . Hinrich
Kröger . Georgine Catharine Margarethe Ohlhof . Anna Helene
Wilken . Anna Margarethe Neunabcr .

3 . Beerdigt : Margarethe Elisabeth Dreyer 55 I . Anna
Margarethe Gesine Schleef 78 I . 5 M . Christian Friedrich
Zuckerbecker 52 I . 1 M . Gesche Margarethe Mehrens 33 I ,
Anna Margarethe Boßbüschel 41 I . I . M . Hermann Seyen
37 I . II M . Hinrich Friedrich Hillgen 9 M . Trine Rowolt
86 I . Iv M . Thalke AhlerS 67 I . Oltmann Hollwege 76 I .
2 M . Anna Grape 54 I . Helene Ahlers 55 I . Oltmann
Diecks 80 I . 6 M . Ein vor der Taufe verst . Sohn des Arbei¬
ters Kieselhorst 8 L . Ein vor der Taufe verst . unehel . Sohn
der Brunken 5 T .

Gottesdienst in der Lambertikirche.
Sonntag , d . 16 . Jan .

Früh ( Ans . 8 ^ Uhr ) Herr Candidat von der Lippe .
Vorm . ( Ans , 10 Uhr ) Herr Hofprediger Wallroth .
Nachm . ( Ans . 2 Uhr ) Herr Kirchenrath Claußen .

Redakteur : Oberamtmann Strackerjan . Druck und Verlag : Schulzesche Buchhandlung .
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Elk sien Lwöge *) .
Mien Kind , du kannst mie ' t driest toglöven ,

Dat : » Elk sien Mög ' « is ' n wahret Woort ;
Süh , Frieder ! kann to Hus nich blievcn ,

Klootscheten dat is sien Pleiseer ,
He mool in ' t Feld un moot probecren ,

Wo wiet he noch woll flüchten kann ;
Man hctt he in de Bahn ins smäten ,

Un hett he wunnen enen Schott ,
Denn fallt enr glieck man all ' to Föten ,

Un denkt , he weer en litljen Gott .
Harm freut fick, wenn by Uhtschußwahlen

Sien Nam ' up jeden Sedel steiht,
Un denkt : se doht di mächtig ehren ,

Man du büst oock der Ehren werth .
Claus lacht mal recht , wenn up der Dahlen

Na 'n Döschkenvale Sacke staht ,
Ja , wer so recht hett sien Vergnögen ,

To gähn mit 'n Ploogsteert .in de Hand ,
Geiht nich van siener Dellern Stehe ,

Un sahtet nich den Rohrpennan ,
Kunn he oock rieck as Rothschild weren .

Wenn he Soltwater plögen wull .
So ' n Schipper aver denkt woll faken ,

Wenn ukh de Bucht een Stormwind weiht ,
Wenn d ' Masten kraakt , de Seils gaht floiten ,

Un d ' Bräkers avert Schipp herfallt ;
> » Last Andre up de See ' rumdrieven ,

Hev ' ick dit man erst överstahn!
'T is beeter doch an Land to blieven

Ün ' s Avends na den Kroog to gähn . «
Man averst is he binnen kamen

Un iS sien Jäckert man half drög '
Löpt he all glieks , of he kann timinern ,

Un hört sich um , wat d ' Frachten doot .

*) Horst , csrm . I . 06 . l . frei nachgebildet .

Dat Lcddiggahn will em nich smecken ,
Na Geldverdeenen steiht sien Sinn

Un Mennichehn erfreut up Ehrden
Doch Nicks , as by een good Glas Wien

Sick up den Kanapee to räkeln ,
Of up de Straat Herumtostahn ,

Cigarr 'n to smöken , un to japen
In ' t Water oder in den Wind .

Jann denkt : - wat kunnt ' wol MojerS gäben ,
As Trummelnun Trumpettepklang ,

As up h ' Parade 'rumtotrehen
Mit ' n Sabel un ' n bunten Rock,

Un denn de Derens antolachen
Dat d ' Ohlsche maakt 'n bös Gesicht .

So 'n Jäger trett dör Moor un Heide ,
Em raakt nich Küll , nich rusig Wehr ,

Statt achtern Afend he kunn ' sitten
Mit siener Leevsten in den Arm ,

Wenn in den Snee he 'n Hasen spöret ,
Of d ' Hund vör ' n Koppel Höner steiht .

Oock Mennicheen sitt över d ' Böker
Un simuleert woll Dag un Nacht,

Un heer ' t se em man erst Professor ,
' Tuschkt he nich mit ' n General .

Un mie , mien Kind , ick will ' t man seggen ,
Mie maakt vör Allem man Pleiseer ,

Wenn ick die DöntjeS kann verteilen ,
Un singen mal ' een litjet Leed .

Wenn wie den nett by 'nandcr sittet
An ' t Für , un ick verteil die watt ,

Of sing ' en Leed , un du spreckst fründclk !
» Dat was förwahr een sienet Leed , «

Un nu verteil mie noch een DLntjen ;
So steiht ' t in mennig Boock nich in ,

As du verteilst , un singen kannst du
So sein as nümm ' s nich in de Stadt . «

Denn kummt ' mie ' t vör aS wahr ick Kaiser ,
Ick tuschkd ' nich mit den Grotherzog !
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Sophie Folteuius .
Eine Novelle .

( Fortsetzung . )

Auf einen Wink des Lieutenants trat der Eonsulent

mit dem Glase in der Hand hinzu , und indem er mit dem

Pastoren anstieß , um so ins Gespräch hineinzukommen ,

sagte er : » Ich sehe wohl > man muß dem ehrwürdigen

Herrn reinen Wein einschenken . «

— » Freilich , den liebt er besonders , « siel der Lieute¬
nant ein .

» Der Herr Oberst hier , « fuhr der Eonsulent fort , ohne

sich unterbrechen zu lassen , » ist ein Herr von Puttin¬

gen , aber er ist auch mehr als das : es ' ist der hoch - und

wohlgeborne Herr Reichsgraf Edzard Eberhard Wil¬

helm , Graf zu Ostfriesland , Krichingen und

Püttingen . Nachdem nun Seine Hochceichsgräflichen

Gnaden sich gemüßigt gesehen , in hochwichtigen und gehei¬

men Affairen eine Reise nach Bremen und so fürder ins

Reich zu unternehmen , so haben Hochdieselben es Hochdero

statu und dem zu bewahrenden wichtigen Geheimnisse an¬

gemessen befunden , ein strenges Inkognito zu beobachten ,

und mit Beibehaltung ihrer hohen Qualität als wohlbe¬

stallter Obrister eines Regiments zu Fuß in Diensten ihrer

Hochmögenden der Herren General - Staaten von Holland ,

sich begnüget von der Hochderselben angestammte Herrschaft

Püttingen den Namen zu führen . Sintemalen nun

aber hochgedachte , ihre Hochreichsgrästichen Gnaden zu mei¬

ner eheleiblichen Schwester , der viel ehr - und tugendsamen

Jungfrau , Jungfrau Sophia Maria Foltenius ,

meines seligen Vaters , des Herrn DoctoriS Friedrich

Foltenii , weiland Hochgräflichen Raths zu Oldenburg

jüngster Jungfrau Tochter eine keusche eheliche Liebe und

Zuneigung gefasset , und solche sich durch priesterliche Co -

pulation antrauen zu lassen bereits gnädig entschlossen ge¬

wesen und nur Hochdero schleunige und plötzliche Abreise

die solenne Vollziehung dieses priesterlichen Eheweckes ver¬

hindert hat , als haben hochgedachte , ihre hochreichsgräfliche

Gnaden , da hochdieselben wegen eines , hochdero Wagen

plötzlich zugestoßenen Accidens Hieselbst in Rastede etwas

zu verziehen sich gezwungen gesehen , es rathsam befunden ,

diesen Verzug zu benutzen , und die wohlberedete Ehe durch

priesterliche Einsegnung solemnisiren zu lassen , so daß hier¬

nach dem ehrwürdigen Herrn kustnri Fabricio die hohe

Ehre zu Theil werden wird , mehrgedachles hochreichsgräf¬

liches Ehebündniß zu knüpfen . «

Der Pastor , der bishek stumm und starr den langge¬

streckten Perioden zugehört hatte , schöpfte Athem , trat zum

Tische , füllte ein Glas , seinen Muth anzufcischen , und

wiederholte nun dem Consulenten die Zweifel , die er schon

den ^ Ansinnen des Lieutenants entgegengesetzt hatte .

Der Eonsulent aber erwiedcrle ruhig : » Der ehrwürdige

Herr würde vollkommen Recht haben , wenn Ihm angeson¬

nen würde , ohne Einsicht der Proclamationsbescheinigungen

und des elterlichen Eonsenses ein Paar zu trauen , wovon

der Bräutigam dem Unterthanenstande angehörte ; ganz ein

Anderes ist es aber bei einem Reichsgrafen , welcher ^ uu

personu illustris . von allen dergleichen torinuüdus , wie

die öffentliche Proklamation eine ist , reichsherkömmlich exi -

mirt und ausgenommen ist , und was den elterlichen Eon -

sens anlanget , so wird der Herr Pastor sich durch eigenen

Anblick vergewissern mögen , daß der hier vor Ihm stehen¬

de gnädige Herr Reichsgraf von Ostfries land und so
weiter , die Jahre der Majorennität bereits erreicht hat , wie

denn auch wirklich hochderselbe am 28 . August , Anno 1668

das Licht der Welt erblicket hat , und daß die Jungfrau

Braut eine elterlose Waise sei , wich der Herr Pastor dar¬

aus wissen , daß der weil . Vater derselben , Herr Rath Fol¬
tenius bereits vor mehreren Jahren als Wittwer verstor¬

ben , wie solches zum Ueberflüß gegenwärtiger Herr Lieute¬

nant de Schmidt ihm bezeugen kann , demnach es genü¬

get , daß ich als ihr ältester Bruder und nunmehr Haupt
der Familie den Dnusensum ertheile . «

Der Herr Pastor schöpfte abermals Athem , als der

Eonsulent einhielt und machte noch einige Einwendungen ,

die aber immer schwächer wurden , besonders als einer der

Begleiter des Grafen einen Beutel hervorzog und auf ei¬

nem Nebentifche zwölf blanke Thaler hinzählte , deren Sil¬

berklang die Blicke des bedrängten Ehren Fabricius

wider seinen Willen dahinzog . Als nun endlich der Eon¬

sulent weitläuftig ausführre , der Herr Graf , als Mitglied

der regierenden Familie eines benachbarten Landes werde

ihn gegen alle nachtheilige Folgen schützen können , bat er
nur noch , ihm darüber eine Bescheinigung auszustellen , und

erzeigte dann sich zur Trauung bereit .
Nun wurde nach seinem Hause gesandt , das sogenannte

» Handbuch « und den Ornat zu holen , und während dieser

Zeit das Zimmer einigermaßen für die feierliche Handlung

zugerichtet . Der Pastor bat nur noch zu entschuldigen , daß

er so unvorbereitet eine gehörige Traurede nicht Hallen kön¬

ne , allein der Graf bat ihn ausdrücklich , sich blos an das
Trauungsformular zu halten und solches so viel thunlich

abzukürzen , da die dringende Eile seines Geschäfts ihn

wünschen lasse , allen Aufenthalt zu vermeiden .
(Fortsetzung folgt . )

Das Hermanns - Denkmal
könnte wirklich die Idee der Einheit und Unabhängig¬

keit Deutschland ' s versinnlichen ? Ein Lächeln über solches

Unternehmen entstände nur aus einer Grauen erregenden

Leichtfertigkeit ? Nein Herr R . ! Es kann wenigstens aus

einer unbefangenen Lectüre des - Tacitus entstehen und mit

erzdeutscher Gesinnung wohl bestehen .

Nur wenn man , mit Hülfe der Phantasie , das hin -
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weg - und das hiNjvthut , den Helden zu dem Endzwecke
zurecht macht , und so in die Phantasie des Volks hinein -
spielr , was Klopstock ' s hoch idealisicter Hermanns - Schlacht
noch nicht gelingen wollte — nur so ist es möglich , daß
jenes Standbild bei dönen , welchen die That nicht zu fern
zu liegen scheint , die beabsichtigte Wirkung hervorbringe .

Aber die wahre Geschichte weiß von keiner Sammlung
der zerstreutenStämme um Hermann im Sinne der Ein¬
heit und Unabhängigkeitvon ganz Deutschland . Sie kernst
nur Bündnisse einzelner Völker in jener Zeit : das Suevi -
sche des Ariovistus , das Marcomannische des Marbod , das
Eh - ruskische des Arminius ; und diese Bündnisse waren
locker genug — man lief herüber und hinüber — und
sielen sich unter einander an , sobald die Römer den Rücken
kehrten , weshalb denn auch Tacitus in seiner Beschreibung
von Deutschland ( o . 33 ) ausruft : Möchte doch der gegen¬
seitige Haß dieser Völker immer dauern ( muueut , yuuo -
80 , Uurotcjuo Koutiiius oclium sui ) .Gewiß ist nun Hermann der Befreier Deutschlands , und li¬
stige Verlockung des Feindes auf einen ungünstigenKampfplatz
auch dem Helden erlaubt , aber wie lange behauptete er die Frei¬
heit ? Sechs Jahr ! Da kam Germanicus , begrub die Gebeine
der erschlagenen Legionen , besiegte Hermann selbst entschie¬
den auf dem oumpus iLitckuvisus ( bei Vegesack ?) und
drang bis an die Elbe ( 14 — 16 p . e . ) So stand es also
um Deutschland nicht besser als vor der Schlacht im Teu¬
toburger Walde . Von einer Versammlung der zerstreuten
Stämme ist nicht viel zu bemerken ; unsre eignen Vorfah¬
ren , die Frisen und Ehauken , unter denen Germanicus ,
von den Batavern herkommend , landete , wurden hülflos
mitgsschleppt gegen ihre Brüder .

Und als Germanicusvom Kaiser Tiberius , - aus Neid
auf seine Siege , abgerufen und Deutschland vor der Hand
in Ruhe gelassen wurde , da brach ein Krieg aus zwischen
Hermann und Marbod , der selbst die Sieger , die Cherus¬
ker , so schwächte , daß sie bei einem neuen Einfälle derRö
mer ohnmächtig gewesen sein würden .

Wenn nun diese Facta schon sich der Idee des Her -
mann ' s -Dcnkmals nicht fügen wollen , was werden die Be¬
förderer der Idee zu dem Tode Hermann ' s sagen ? Sie
scheinen nemlich nicht zu wissen , daß ihr Held , als Un¬
terdrücker der Freiheit seines eignen Volks , von seinen
eignen Verwandten ermordet wurde .

Also dieser Hermann kann die Einheit und Unabhängig¬
keit Deutschlands nicht repräsentier » . Auch möchte wohl
eher der Aufblick zu Blücher ' s als zu seinem Standbilde
die Deutschen in künftigen Freiheitskriegenbegeistern . Aber
wen sollen wir an die Stelle setzen ? Denn das ist doch
offenbar , daß ein mächtiger Drang nach Einheit und Un¬
abhängigkeit die Herzen aller deutschen Volksstämme er¬
füllt , und sich nun auch kn einem Bilde äußerlich zu
wachen strebt .

Herr R . findet an den Heroen der deutschen Geschich¬
te, die etwa in Betracht kommen können , etwas auszu¬

setzen . Natürlich ! Was nicht ist, läßt sich nicht fassen .
Wir sind eben so unglücklich , in unserer Geschichte keinen
Helden , der allgemeine Geltung hätte, und dem beabsich¬
tigten Zwecke entspräche , zu besitzen .

Darum wäre mein Rath : Antwortet der Liedertafel,
die Euch zu einem Concerte für das Hermanns -Denkmal
aufgefordert hat, daß sie die Geschichte Hermannsnicht er¬
wogen , und gebt Euer Concert für den Dombau in Cöln .
Denn dieser Dom , schon unvollendet ein herrliches Bild ,
wird dereinst, von der Beisteueraller deutschen Christen
vollendet , wie die Peterskirchevom Peterspfennig , und auf
dem linken Rheinufer , an der großen Völker - Straße ( nicht
auf der Grotenburg ) stehend , ein treffenderes und großar¬
tigeres Zeugniß , als das Hermanns -Bild , von der Einheit
und Unabkängigkeit Deutschlands abgeben . Mit der Sta¬
tue aber wollen wir warten , bis wir den Mann finden ,
der nicht eben so die Geschichte gegen sich aufruft , wie der
freie Rhein , und die neue, treue , freie Zeit die Freiheit
zum Widerspruch reizte . Günther .

Literarische Anzeige .

Man hat uns Deutschen oft , und leider nicht ganz
mit Unrecht siorgeworfen, daß es uns an Nationalgefühl,
an durchgreifendemPatriotismus , an derjenigen Begeiste¬
rung fehle , die das Leben und das Glück eines Staates
ausmachen . Wir sind in zu verschiedene kleine Staaten ,
von denen jeder sein Pcivatintecessewahrnimmt- in zu ver¬
schiedene Religionsparteien , von denen jede allein Recht
haben will, in zu verschiedene Ansichten und Meinungen
in Betreff der Philosophie und der schönen Künst ), in Be¬
treff der Politik getheilt, als daß eine ehrenvolle Einheit
auf gewöhnlichemWege zu Stande gebracht werden könnte .
Durch gewaltsame Mittel ist hier gar Nichts auszurichten ,
jede wahre Einheit, jede wahre Freude , jede wahre Herz¬
lichkeit und Liebe kann nie erzwungen , sondern nur in
freier Zuneigung gewonnen werden . Aechte Liebe , Treue
und Freiheit , wahren Patriotismus einzuhauchenund alle
Pforten des Himmels zrt öffnen , vermag Niemandbesser
als die Musen , und diese können ihr Ziel nicht schöner
erreichen , als wenn sie , in Verbindung mit der Religion
die Heroengestalten und Tugenden der Vorzeit uns in le¬
benskräftigen Bildern ins Gedächtniß zurückführen , und
uns aufmuntern und entflammen , nicht blos es ihnen gleich
zu thun , sondern sie zu überlceffen . Ein auf diese Weise
begeistertes Gemüth blickt stets mit der innigsten Liebe zu
Gott auf, vertraut stets dessen allwaltender Vorsehung ,
dankt allen seinen Führungen , ist zufrieden mit der Gegen¬
wart , geht der Zukunft froh entgegen , und arbeitet mit
Freuden daran , das Himmelreich auf Erden zu gründen .
Uns Nordländern hier kann zu diesem Ende wohl kaum
etwas erwünschter sein , als die vaterländischeGeschichte ,
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womit auch Bremen und Ostfriesland in genauer
Beziehung stehen , durch die Harfenklänge und Lichtstrahlen
der himmlischen Göttinnen verherrlicht zu finden . Dies
wird geschehen in dem » OldenburgischenEhrentempel, « der
als der erste Theil des » Deutschen Ehrentempels « das Werk
eröffnen soll . Wir haben schon ein » Walhalla , « in wel¬
chem ' Viele der ruhmwürdigsten Deutschenabgebildet zu
betrachten sind , aber wer hat Geld und Zeit genug , um
nach Belieben dahin zu reisen ? Und dann haben Bilder
nur immer eine stumme , eine hieroglyphische Sprache , das
lebendige Wort dringt geradezu in Geist und Herz und
erhebt uns unmittelbar in die Regionen der Unendlichkeit.
Deshalb verbietst ein Unternehmen , wie das angezeigle, die
Unterstützungjedes Biedermannes. Die ausgezeichnetesten
lyrischen deutschen Dichter haben mir ihre Mitwirkungzu¬
gesagt, und um dem Publico Gelegenheitzu geben , seine
Liebe für das Vaterland , für Religion , für seinen Regen¬
ten und die Verfassung an den Tag zu legen , eröffne ich
den Weg der Subskription . Der erste Band des angekün -
digten Werkes wird etwa 20 Bogen , auf feinem schönen
Velinpapier gedruckt , austragen , wofür bei der Ablieferung
eines Exemplars 1 Rthlr . zu entrichten ist . Der nachhe -
rige Ladenpreis wird ein Drittel höher sein .

Dürft ' ich an Anregung und Aufmunterungzweifeln ,
so müßte ich an die Aphrodite denken , die auch , wie alle
unsere Gauen und an der Nordküsts Deutschlands belegene
Länder aus .dem Schaume des Meers entstanden ist , und
sie war die Göttin , der Liebe — die Liebe aber ist überall
theilnehmend , befördernd , begünstigend . Und haben wir
nicht die Edda , den Ossi an , ja sogar den Sha¬
kespeare ? Wie dürft ' ich also an Theilnahme zweifeln ?

Der Vers , der diesmal unter einem angenommenen
Namen auftritt, ist der Lesewelt schon lange befreundet,
und er wird sicherlich durch dieß Unternehmen in noch nähere
Verbindung mit derselben kommen . Zwar haben Schil¬
ler und Goethe den hiesigen Gegenden nachgeklagt, sie
gäben nicht einmal Stoff zu einem Epigramm , aber ich
hoffe sie Lügen zu strafen und das gute Publicum , dem
zu Liebe ich Alles thue , wird mich nicht im Stich lassen .
Jede Buchhandlung wird gern Bestellungen annehmen und
besorgen * ) .

Proben aus dem angekündigten Ehrentempel sollen in
den hiesigen Zeitschriftenöfters erscheinen .

Der Magus aus Süden .

* ) Wenn dieselben der Redaktion dieser Blätter postfrei zu¬
gehen , wird diese solche gern an den Hrn . Bcrf . befördern .

An das Publikum .
Am 7 . Februar ist das Benefiz unsers würdigen Ger¬

bers , wozu er Fanchon ( nicht die neue , sondern die alte
neue ) jenes beliebte Singspiel , erwählt hat . — Es wird
nur dieser Anzeige bedürfen , um das Publikum , das Ber¬
ber fortwährend die unzweideutigstenBeweise der Theil -
nahme und Hochachtung gegeben hat, zur Freude des Be -
nesiciaten , in Thaliens Tempel zu versammeln , in welchem
diesmal vielleicht sogar die Logen nicht leer bleiben .

3 -

Viersilbige Charade .
Es fließt ein Strom von waldbedecktenHöhen
Zu einem fernen , weltberühmten Meer ;
An seinem Ufer reiche Städte stehen ,
Und in den Wellen spiegelt sich ein Heer
Bon tapfer » Völkern , wie in seinen Gründen

' Sich regt der Nixen grüngelockte Schaar .
Kannst du den Namen dieses Stromes finden ,
So hast du schon mein erstes Sylbenpaar .
Das zweite schmiegt sich an des Mannes Seite

> Mit stillem , liebewarmen, treuen Sinn ;
Sucht , wie es süße Freuden ihm bereite .
Und nennt sein Lächeln köstlichen Gewinn.
Das Ganze ziert Thaliens Freudenhallen
Als schöne Blüthe aus dem Musenhain ;
Gedrängte Schaaren zu dem Tempel wallen .
Sich ihres Zauberdustes zu erfreun .

Auflösung des Räthsels in 4 : Traumbild .

Kirchennachricht .
Vom 22 . bis 28 . Jan . sind in der Old . Gem .

1 . Copnlirt : Keine .
2 . Getauft Justus Maximilian Friedrich Konrich . Her-

mine Sophie Luise Büsing . Catharine . Gerhardine Kaiser . So¬
phie Caroline Charlotte v . Seggern . Gerhard Wellmann. Ger¬
hard Ahlerd Hotes . Carl Friedrich August Syässen ( unehel . )

3 Beerdigt : Catharine Wilhelmkne Schütte , geb . Kleen
79 I . 1l M . Catharine Müller , geb . Egbers 54 I . Carl
Heinrich Christian Fricke 76 I . 1 M . Hinrich Löschen 31 I .
Henriette Marie Hümme 2 T .

Gottesdienst in der Lambertikirche.
Sonntag , d . 39 . Jan .

Früh ( Ans. 8x Uhr ) Herr Kirchcnrath Röth .
Vorm . ( Ans . 19 Uhr ) Herr Pastor Gröning .
Nachm . ( Ans. 2 Uhr) Herr Kirchenrath Claußen .
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Achter Jahrgang .

O » Sonnabend , den 5 . Februar .

Die Gründung Oldenburgs.
( Aus dem Oldenburgischcn Ehrentempel .)

Es brauset der Sturm , eS toset das Meer
Und gießt unendliche Wogen
Rings über die Dünen und Flächen daher
Von Wassern ist Alles umzogen .

So blühte heran die herrliche Stadt ,
Gegründet für ewige Zeiten ,
Und ob auch das Meer ihr geschadet hat .
Sie weiß nun die Wasser zu leiten .

Sie baut sich von Lage zu Tage empor
Mit freundlichen Schlössern und Häusern ,
Und wer sich daselbst die Heimath erkor ,
Den nenn ' ich vor Allen den Weisern .

Den Fischer zwar nimmt sein Nachen auf
Sammt Weib und jammernden Kindern ,
Doch , wohin er richtet den ängstlichen Lauf,
Nicht weiß er das Unglück zu hindern .

Die Hütte , die ihn so freundlich barg ,
> Sie ist verschwimmt und zertrümmert .

Wohin siun , o Himmel ! O , läg ' ich im Sarg ',
So seufzet ein Jedes und wimmert .

Doch der die Vögel des Waldes nährt ,
Er weiß zu retten , zu helfen ,
Er führt auch den Fischer zumZgastlichenHeerd ,
Bereitet von lieblichen Elfen .

Hier siedelt er sich bequemlichan
Nach altherkömmlicher Sitte ;
Das locket noch manchen trefflichen Mann ,
Es reihet sich Hütte an Hütte .

Da kommt auch der WelsischcLöwe herbei
Und bauet befestigte Lhürme ,
Damit der Bewohner gesichert sei
Und Maper und Waffe ihn schirme .

M n s r ' k .

Concert des Herrn Louis Pape im Schauspiel¬
hause .

Woher kommt es , daß ein Concert , in welchem «in
Mann , von dem man etwas Tüchtiges und Großes , nach
bereits gegebenen Proben * ) , zu erwarten hat , eine neue
Symphonie aufführen will , so wenig Anklang im Publicum
findet , wohingegen bloße Virtuosen , die von eigentlichen
Musikern wohl zu unterscheidensind , oft so volle Hauser
machen ? — Die uns gegebene Antwort lautete : Jeder gehl
seinem Vergnügen nach ! Da wäre aber das eben erwähnte
Resultat ein übles Zeichen des Geschmacks und der musica -
lischen Bildung des Publikums . — Und doch , wie viel

* ) Vcrgl . 14 deS Jahrgangs 1840 dieser Blätter .
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besser ist ein solches Resultat inkmer noch auch in seiner

krassesten Nacktheit , als die in heutiger Zeit so grassirende

so zu nennende musikalische Heuchelei . — Genug , die Sub¬

skription zu Herrn Pape ' s Eoncert siel so schlecht aus , daß

man , nur um die Kosten decken zu können , sich veranlaßt

sah , die Concertsängerin , Madame Schmidt in Bremen ,

um ihre Mitwirkung bei diesem Concerte zu ersuchen . Es

ist sehr anzuerkennen , daß diese geschätzte Sängerin dazu ,

und zu der in solcher Jahreszeit nicht eben angenehmen Reise ,

sich im Interesse für die eigentliche Kunst und ihre Products ,

und obendrein , wie wir hören , durchaus unentgeltlich , ver¬

stand . Nicht weniger aber rühmen wir hier , was Herr

Prof . Pott , und auch Herr K . - M . Franzen zur Auf¬

munterung und Würdigung des Hrn . Pape und seiner

Arbeiten sich um diesen Künstler und die Kunst verdient

haben . Die wiederholte Umsendung des Subscriplionsbo -

gcns mit der Nachricht , Madame Schmidt würde in

dem Concerle singen , halte eine zahlreichere Subscription

zur Folge . Wir dürfen hoffen , daß Herr Pape ohne
Schaden davon gekommen ist . *

Das Concert wurde eröffnet mit der Ouvertüre zum
» Wasserträger « von Eherubini . Das ^ inlnnts wurde

verunstaltet durch etwas vorlaute Wichtigthuerei in den

Bässen , beidemal wo die Bässe allein einsetzen . Das ^ 1-

Ic -Krtt , in einem weniger rapiden Tempo , als wir es sonst

hier immer gehört haben , war so von trefflicher Wirkung ,

und alles deutlich , was in dem Brauselärm sonst verloren

geht . Einige geringe Schwankungen sind durchaus aus die
Rechnung des für dergleichen musicalische Aufführungen so

sehr ungünstigen Locals zu bringen . — Mdme . Schmidt

sang eine Arie aus cnsi tun tutt ? , und eine Arie aus

Heli / . ririn von Donizetti . Die letztere schien nicht

sonderlich anzusprechen , obgleich die Sängerin gerade hier

am meisten ihre Kunst zu singen entwickeln konnte , und

entwickelte . Und das freut uns . Den Vorzug haben wir

vor denen , die alle paar Tage eine Oper hören können ,

daß uns nicht , wie ihnen , durch Bel lin i , ' D on izet ti

und Consorten der Geschmack geradezu verdorben wird .

Selten hörten wir , was uns namentlich in der Mozart -

schen Arie aufsiel , eine so dünne und unsichere Begleitung ,

schwankend fast in jedem Tacke . Das Local ist zwar , wie

schon gesagt , dort ungünstig . Aber bei einiger Acht¬

samkeit auf den Dirigenten muß sich doch alles immer

ziemlich züsammenhalten . Konnte nun , oder wollte

da « Orchester den Dirigenten , bei diesen Arien nicht

im Auge haben , wir wissen es nicht . Aber es ging

herzlich schlecht zusammen . — Madame Schmidt

sang außerdem noch zwei Lieder . Eins von Pape : der

Zigeunerknabe , das auf keinen Fall von Bedeutung ist ,

noch weniger aber ein glücklicher Wurf für den Vortrag ;

das beste an dem Liede ist seine Einfachheit ; es ist sehr

schwer zu singen . Sodann das bekannte : Herein ! von

Küken . Das letzte nun ist ein sehr glücklicher Wurf für

eine Sängerin . Die Composition solcher Lieder ist aber

auch mit dem Gedicht schon halb fertig . Küken weiß

überhaupt die Texte zu wählen für den Geschmack der heu¬

tigen Zeit . — Ueber Mdme . Schmidt als Sängerin zu

sprechen , wird diese ausgezeichnete Künstlerin uns später

wol einmal bessere Gelegenheit geben . — Hr . Kapellmusi -

cus Köhn blies auf der Elarinetle ein Eonccrt von Lind -

paintner . Seine Bravour z >igle sich als tüchtig , nament¬

lich sein Staccatv ; sein Vortrag ist geschmackvoll . Wir

rathcn ihm , sich das ewige temzin iiiliutn abzugewöhnen ,

und vorsichtig zu sein , daß er es mit einer gewissen ihm

eignen Nonchalance nicht zu weit treibe . — Als Zugabe

erhielten wir zum Ueberfluß ein ^ »lu ^ io und Roncln für

die Flöte , vcn wem ? ist uns nicht bekannt geworden ; es

ist auch unerheblich es zu wissen ; vorgetr . von Hrn . Rakc -

mann aus Bremen . Hr . Rakemann gibt etwas auf

Sauberkeit und Deutlichkeit , das ist sehr zu loben . Seine

höheren Töne waren übrigens meistens zu hoch . Bravour

hat er nicht sonderlich viel gezeigt .

Sodann folgte die Symphonie von L . Pape , in ^4 -

ciul ' . Sie beginnt ^ » »iuntv niuestnso , V- Tact , ^

moll , mit pinn , der Bässe , und einem einfachen Motiv
in der Harmonie ; zwei Phrasen , jede » on 4 Tacten , die

in verschiedener Wendung zu einer Fermate auf der Do¬

minante führen . Dann weiter , wie angefangen , etwa 12

Tacke , wo nun die Bässe mit einer runden Figur in den

ersten Satz einleiten , I ^ rosln , ^ - ckui , V- Tack . . Das

erste Thema hier , eine sanft sigurirende Weise , p . ist kurz

und deutlich ; die Bässe , I ^ I? . einsetzend , schließen dasselbe

bestimmt und herrisch ab , auf der Tonica . Von Neuem

anhebend , wendet sich die Melodie nach der Dominante .

Eine an sich nicht bedeutende Figur der melodieführenden

Geigen wird hie und da imitirt ; sie fängt an Interesse zu

erregen . Die Modulation , durch eben diese Figur vermittelt ,

führt durch mehrerlei Harmonien auf chromatisch aufstei¬

gendem , energisch einherschreitenden Basse , und ein sich gel¬

tend machendes «I , zurück auf die Tonica , wo das erste

Thema nochmals , im Basse , auftritt ; dazu treten hier

Oboen und Fagotts , und etwas Neues in den Geigen ,

eine hüpfende Figur , die nachher den ganzen Satz hindurch

von Zeit zu Zeit vortreffliche Dienste thut . Das vom

Baß gefaßte Thema fängt bald an zu moduliren , und

führt uns nun wirklich auf die Dominante . Hier tritt

sodann in den Violoncells und im Fagott das zweite The¬

ma auf , geradezu aus dem ersten genommen , ein freundli¬

cher herrlicher Gesang , auf den die Geigen antworten ; die

hüpfende Figur bringt eine Wiederfolg dieses Gesangs mit

anderer Wendung in der Modulation , doch wird die Do¬

minante nicht verlassen , vielmehr tritt nun das erste The¬

ma nochmals in I ? t . hier auf , mit neuer Wendung , wo

der hüpfende Rythmus sich geradezu in der Melodie selbst

geltend macht , sofort aber durch eine Reprise der so eben

hüpfenden Figur in weichen Triolen wieder ausgeglichen

wird . Sodann gcht es mit Benutzung von allerlei schon

vorhandenem zum Schlüsse des ersten Theils , der wieder -



holt wird . Zu Unfang des zweiten Theils bringt eine

Bearbeitung vorhandener Motive eine interessante Modu¬

lation bis das erste Thema auf der Tonica wieder erscheint ,

welches , statt daß es im ersten Satze auf die Dominante

brachte , hier über die Unlerdominante zum zweiten Thema

auf der Tonica führt , wo der Gesang der Violoncells und

Fagotts nun , um eine Quarte höher stehend , und so in

den diesen Instrumenten eigenthümlichen schönsten Tönen ,

noch ungleich wirksamer ist . Nach einer Fermate tritt dem¬

nächst ein I ' iu ieuto ein , das mit dem ersten Thema

gleichsam spielend sich ' beschäftigt , insbesondere in den Kla¬

rinetten , wie in süßer Erinnerung , und mit Recht . Die

Geigen fahren in diesem Tempo fort , und leiten weiter

durch eine weiche Figur sodann das erste ^ iicit «- . wieder ein .

Im tmnpo prim » , ? i ' 68tn , folgt der kräftige Schluß .
— Der ganze Satz ist durchaus vortrefflich . — Der zweite

Satz , oder ^ » «lunte L - <1ur , V , Tact hat

gleichfalls eine Einleitung im langsamen Tempo , einige

wenige Tacte leise gehauchter Accorde in der Harmonie -

niusi 'k. Dieses Umlaute ist nicht so leicht zu verstehen .

Wir wollen hier unser Urtheil sparen . Doch müssen wir

rühmen , daß es ein herrlicher Gesang ist , so in der besse¬

ren Spohr ' schen Weise . In einem Satze , zu dem die

beiden Violinen eine säuselnde Begleitung s >p . in Sechs¬

zehnteln IbAutn haben , erinnert düse Begleitung an die
Men d els sohn ' sche Idee im Sommernachtstranm . Das

soll kein Vorwurf sein . Gerade diese Stelle ist an sich

vortrefflich . Hr . Pape ist überall der Mann nicht , der

zu dem übergroßen Heer der Nachäffcr zu zählen ist . Sa¬

gen wir es hier nur gleich : An dieser ganzen Symphonie
erkennen wir allenthalben die Heranbildung an unseren größ¬

ten Mustern , namentlich Beethoven ; aber so gebildet ,

schafft er durchaus selbstständig . — Das 4n <I :>, itt ; schließt

natürlich in L - clui ' . Hier wird aber kein Absatz gemacht

( wir bemerken hier , daß Hr . Pape selbst dicigirte ) sondern

gleich weiter gegangen zu einem kurzen körest » Tact

in ^4 - ciur ; darauf einige Accorde I . entn , ; weiter

wieder krestn , kurz , schließend auf L mit der Septime .

Nun tritt sofort das 8c >iwrrn in ^ IIuKi -n , ein .
Das ist nun so , daß es jedermann gewinnen muß . Einfach ,

lieblich , so leicht und froh , nichts hier von den in diesem

dritten Satze sonst jetzt so beliebten Sonderbarkeiten , na¬

mentlich im Rhythmischen . Wer konnte besonders auch

hier an der Begabtheit des Künstlers zweifeln ! Es schließt

in Nun tritt eine Pause ein . Dann folgt das k4 -

» sie . Das ist nicht recht . Wir hatten am Schlüsse des

8ckerro in ^ - ciur keine Befriedigung . Wir sehnten unü

durchaus nach L - «Iur zurück , worin das 4uclunte ansing .

Wir sind am Schlüsse des 8cki « iLn auf der Unterdomi¬

nante der Tonart , in der wir den Schluß hier erwarten .

Wir bitten nun Hrn . Pape , zu überlegen , ob er nicht

die Verbindungssätze zwischen dem zweiten und dritten

Satze lieber fortließe . Wäre es nicht anders , so müßte der

Schluß des ^ uclunte geändert werden . Dies ist keine

Einsprache grauer Theorie . Wir versichern , daß hinter uns

und neben uns von Freunden , denen die Theorie wirklich

grau ist , die aber sonst recht wohl wissen oder fühlen , was

gut ist oder nicht , nur nicht sagen können , warum ? gleich¬

zeitig die Aeußerung erklang : Das ist ein merkwürdiger

Schluß ! — Das isiinule müßten wir sehr rühmen , wenn

eS nicht hier neben den andern Sähen stände . Die Bear¬

beitung des Vorwurfs ist gut , wie man es bei Pape

überall nicht anders erwarten kann . Aber es ist hier we¬

niger großartige Erfindung . Das erste Thema ist nicht

eben neu . Das zweite ist so , daß wir , wo es uns ander¬

wärts mitgetheilt würde , glauben können , es sei von
Reissiger , ganz nett und gefällig , aber ohne irgend

Schwung und Tiefe oder Bedeutung , wie dergleichen Reis¬

siger in seinen Trios und Ouvertüren , nicht immer ( wir

wissen Reissiger zu schätzen !) , aber oft gebraucht . Es

ist auch ganz in dieser selben Weise . Das dritte Thema ,

will man das , was wir so nennen , überhaupt für ein sol¬

ches ansebn , sagt nicht viel ; ist aber ein schöner weicher ,

halbsehnsüchtiger Gesang in sffis - mnll . — Das Facit aber

ist : Den Mann » der solch ein Werk schrieb , den müssen

wir hochschätzen ! Es lebe die Kunst ! °/ >

Tagesbericht .

Rastede . Goldne Hochzeiten gehören zwar zu den

seltenen Festen , aber äußerst selten ist es , daß eine ganze

Gemeinde , ja ein noch größerer Kreis an der Feier innigen

Antheil nimmt , wenn ein Paar sie begeht , das nicht den

höheren oder gar höchsten Ständen angehört . Eine solche

Feier fand am 2 . Februar in Rastede Statt , um den

AMsboten Seghorn und seine Gattin zu ehren . Am
1 . Mai 184b hatte Seghorn sein Diensijubiläum mit

einer gleichfalls allgemeinen Lheilnahme begangen , und sein

Landesherr hatte ihn mit dem Ehrenkreuze geschmückt * ) ;

schon damals entstand bei seinen zahlreichen Gönnern und

Freunden der Entschluß , auch seine goldne Hochzeit zu

feiern , wenn er sie erleben sollte .

Dieß Glück ward ihm zu Theil . Am Morgen des

Festtages brachte eine Deputation der Gesellschaft , die zu

dieser Feier sich vereinigt halte , dem Jubelpaare ihren Glück¬

wunsch dar , dann schmückten Jungfrauen es mit dem gold -

nen Jubelkranze . Gegen 11 Uhr wurde es zu der feier -

' liehen Wiedereinsegnung in der überfüllten Kirche abgeholt ,

wo ein zu der Feier eigends gedichteter Choral vierstimmig

ausgeführt wurde . Nach der Rede und dem feierlichen

Einsegnungsact wurde der Gesang 467 , 10 . 12 aber¬

mals vierstimmig gesungen . Gegen 2 Uhr sammelte sich

ch
Lldenb . Blätter 1811 . 21 .
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eine Gesellschaft zum Festmahle . All« Festbeamte ( Gratu¬
lanten , Brautführer , Festcomitö und Tanzdirectoren ) waren
durch verschiedenartige Blumenbouquets ausgezeichnet, und
83 Personen reihten sich um die Tische , an welchen das
Jubelpaar den Ehrenplatz einnkhm , nachdem es von dem
Festcomitlee unter einem Musiktusch empfangen und dahin
geführt war . Gesundheiten , dem Jubelpaar , seiner Familie
und den Festbeamten dargebracht , erhöhten die Freude , und
ein für das Fest besonders gedichtetes und gedrucktes Lied
wurde vertheilt und gesungen .

Um 5 Uhr wurde die Tafel aufgehoben und zu einem
Ball die nöthigc Vorbereitung getroffen . Der Theil des
Publicums , welcher daran nicht Theil nehmen konnte , wur¬
de mit einem artigen Feuerwerke unterhalten . Eine Po¬
lonaise ( im zweiten Paare die Jubelbraut) eröffnet « den
Ball . In den Potpourri , welcher die erste Abtheilung des
Balls schloß , wurde durch Einen der Tanzdirectoren und
seine Dame der Bräutigam und die etwas widerstrebend«
Braut geholt , sie mußten sich in die Mitte setzen , di «
große Ronde umschloß sie , und eine Dame las und über¬
reichte dann einige sinnige Vers« * ) , worauf alle Tanzenden
im weiten Kreise das Brautpaar umwalzten , welches dar¬
auf wieder an seinen Platz geführt wurde .

Das Jubelpaar verließ gegen 1t Uhr das Fest , wel¬
ches erst nach 2 Uhr Morgens endete und allgemeine Theil -
nahme erregt hatte . Die Kinder und Kindeskinder des
Jubelpaaresempfanden nicht weniger die Liebe und Ehre ,
welche ihnen mit demselben zu Theil wurden , und auch die ,
Nichttanzenden wurden durch manche schöne Lieder , welche
in den Pausen vorgelragen wurden und zum Theil an die
vorigjährige Jubelfeier erinnerten , anmuthig unterhalten .
Eine solche Feier ehrt nicht weniger diejenigen , von welchen
sie ausgeht, als die, welche zu ehren sie . bestimmt Ist .

Dreisylbige Charade .

Dom Strafgedankentiefburchdrungen sucht
Die beiden ersten Sylben jeder Sünder .
Die dritte , deines Fleißes schöne Frucht »
Beut kräft 'ge Nahrung dir für Weib und Kinder .

' ) Die wir gern mittheilten , wenn der Raum es gestattete .

Reicht dir das Ganze eine harte Hand ,
Du kannst es nur mit heißen Thränen essen ,
Und Sehnsucht faßt dich nach dem Heimathland ,
Wo wir der Erde Armuth bald vergessen .

Auflösung der Charade in ^ §5 : Donauweibchen .

Kirchennachricht .

Dom 29 . Jan . bis 4 . Febr . sind in der Old . Gem .

1 . Copulirt : Christian Friedrich Wilhelm Alexander
Holtze und Apollonia Hagen . Hilbert Millers und Anna
Bunjes .

2 . Getauft Pauline Johanne Helene WilkenS . Johann
Gerhard Adolph Huntemann . Justine Rebecke Mathilde Bern -
bardineund Johanne Friederike Elisabeth Oltmanns ( Zwillinge ) .
Catharine Margarethe Helms . , Carsten Hermann Schellstede .
Johanne Catharine Margarethe Schütte ( unehel .) . Elise Frie »
derike Gesine Wilhelmine Eilers ( unehel . ) . Hermann Friedrich
August Lilly ( unehel . ) . Caroline Sophie Marie Ellinghausen
( unehel . ) . Im Entbindungshausegeboren .

3 . Beerdigt : Johann Anton Hinrich Bulling 62 I .
>0 M .

Gottesdienst in der Lambertikirche.
Sonntag , d . 6 . Febr .

Früh ( Ans. 8 ^ Uhr ) Herr KirchenrathRoth .
Dorm . ( Ans . 1l) Uhr ) Herr Geh . Kirchenrath vr . Böckel .
Nachm . ( Ans. 2 Uhr) Herr Hofprediger Wallroth .

Am Freitag , d . 11 . Febr .
Passionspredigt : Herr Pastor Gröning .

Der ungenannte Verfasser des » zur Nachricht für
Kunstfreunde « Eingesandten , hat vergessen , daß Einsendun¬
gen nicht ausgenommen werden , deren Verfasser dem Her -
aüsgeber sich nicht genannt haben , und scheint dem Herausge¬
ber eben so wenig Verstand als Discretion zuzutrauen . Wa¬
rum sendet er nicht seine » Nachricht « an die Expedition der
Anzeigen ein , wohin sie eigentlich gehört , wenn sie ernstlich
gemeint ist ? Oder darf er sich der etwa auch nicht nennen ?
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vaterländisches Unterhaltungsblatt über alle Gegenstände aus dem gesellschaftlichen
Leben , den Künsten und der Literatur .

Achter Jahrgang

Sonnabend , den 12 . Februar .

Clfenreigen Sophie Foltenins .
Eine Novelle .

Stumm ist ' s im dämmernden Walde ,
Der Mond glüht zögernd empor ,

Umwehet die Kronen der Eichen ,
Der stolzen , titanengleichen
Mit blitzendemSilberflor .

Hier Freund , auf duftendem Rasen
Laß uns verträumendie Nacht .

Die lieblichsteMährchcnblume
Prangt zitternd im Heiligkhume
Des Waldes , von Engeln bewacht .

Siehst du ' s nicht tanzen und leuchten ,
Wie schimmerndeBlüthen im Hain ?

Hörst du das Singen und Klingen ,
Das Rauschen der Geisterschwingen ,
Das Flüstern im Mondenschcin ?

Du siehst , du hörest die Elfen ,
Sie leuchten , sie flüstern im Moos .

Sie schlingen den Zauberrcigen
Hoch oben in schwankendenZweigen ,
Tief unten im Blumenschooß .

Paris .
Josep .h Mendelssohn .

( Fortsetzung . )
Nachdem der Pastor sich mit Mantel und Kragen be¬

kleidet hatte, holte der Eonsulent die Braut , welche beglei¬
tet von der Holzvögtin erschien . Ein Brautkleid anzulegen
war ihr nicht möglich gewesen , aber ihr schönes blonbes
Haar hatte doch die Holzvögtin ihr aufgeflochten , wie die
Bräute damals es trugen , und auf demselben prangte die
schönste der Brautkconen , welche die Pastorin zu vermie -
t 'hen gehabt , und welche die Holzvögtin unter dem Vor¬
wände hatte holen lasten , daß eine Braut solche zu sehen
und den Preis davon zu wissen verlange .

Ehren Fabricius verrichtete die Copulation mit bes¬
serem Anstande, als man von dem Zustande , worin er sich
befand , hätte erwarten sollen , die schöne Braut zerfloß fast
in Thränen , denn das Sonderbare dieser Hochzeitsfeier
widerstrebte ihrem Eemüthe , und bange Ahüungen durch¬
zogen ihre Brust . Als aber der Pastor den Segen gespro¬
chen hatte und nun der stattliche Graf sie in die Arme
schloß und mit heißem Küste sie als sein theures Weib
begrüßte , da lächelte sie durch ächränen zu ihm empor und
schmiegtesich an das Herz des Starken , von dem sie
Schutz gegen alle Leiden hoffte , die , wie sie fürchten mußte,
aus diesem wichtigenSchritt ihr entstehen könnten .

Der Eonsulent schrieb jetzt einen Copulatiönsscheinauf,
den der Pastor nebst den zu Zeugen erbetenen Ofsicieren
Unterzeichnete , und als der Pastor an die versprochene Be-
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scheinigungdes Grafen erinnerte , warf der Consulent flüch¬
tig folgende Zeilen hin , die er , nachdem >der Graf sie un¬
terzeichnet hatte , dem Pastoren einhändigte :

»Ich thue hiemit bescheinigen , daß Ich den Herrn
Anthon Günther Fabricius Pastor zu Rahstehte
ersuchet undt gebehten , die «Lnpul -ition Key Meiner eilfer¬
tigen Durchreise zu verrichten . Rahstehte den 12 . ^ u -
Kust . ^ nno 1701 «

If.berkurch WiliiLlm
6omle cl ' Osltviese

Kaum war das geschehen , so kam ein schöner , schwer¬
bepackter Reisewagen , bespannt mit vier starken Rappen
vor des Holzvogts Wohnung ; ein anderer , weniger schö¬
ner und weniger bepackter folgte demselben .

Nach einem kurzen Abschied an die Ofsiciere und den
Holzvogt hob der Graf seine schöne Frau , die kaum Zeit
gehabt hatte , die . Brautkrone gegen die Reisekappe zu ver¬
tauschen , in den ersten Wagen , ein Jäger in reicher Livree
warf den Schlag zu , und bestieg dann den hohen Bock ;
ein Ruf des bärtigen Kutscherstrieb die Pferde an und
fort rollte der Wagen dem Wege nach Oldenburg zu .
Dtr Consulent nebst den andern Fremden bestieg den zwei¬
ten Wagen , der dann dem ersten folgte . Der Lieutenant
und der Fähnrich schauten ihnen noch eine Weile nach ,
der Holzvogt blickte verstohlen in die Hand , die der Graf
ihm gedrückt und freute sich der vier blanken Ducaten
darin , dann gingest sie zusammen ins Haus , wo der Pa¬
stor noch immer stand , die ihm eingehändigte Bescheini¬
gung las und darin nicht finden konnte , was der Consulent
ihm versprochen hatte . Nachdem er jedoch sich noch einmal
gestärkt halte aus einer der Flaschen , nachdem er sich ver¬
gewissert hatte, daß die zwölf blanken Thalec richtig in
seiner Tasche waren , überließ er die Zukunft dem Schick¬
sale und wanderre seinem Haufe ' zu , entschlossen , statt des
versäumten Mittagsessens eine Mittagsruhe einzunehmen ,
wornach ihm mehr verlangte als nach jenem .

Graf Edzard Ferdinand , der jüngste Bruder des
ersten Fürsten von Ostfriesland hatte eine Bildung er¬
halten , wie sie in der ersten Hälfte des siebenzehnteu Jahr¬
hunderts in seinem Vaterlande und unter seinen Standes¬
genossen noch eben nicht häufig war . Er hatte in Breda
und Tübingen studirt , und Reisen >m südlichen Deutsch¬
land , in Italien , Frankreich , England und den
Niederlanden gemacht Ob als Student zu Tübin¬
gen , oder auf einer jener Reisen , wir wissen es nicht an¬
zugeben , halte er die Gräfin Anna Dorothee von
Krichingen und Püttingen kennen gelernt , und es
war zwischen ihnen eine gegenseitige Zuneigung entstanden ,
deren Andenken ihn in die Heimath begleitet halte . Nach¬
dem er daher seinen Antheil an dem väterlichen Nachlaß
ausgemittelt und seinen kleinen Hof auf dem sogenannten

» Fräuchenhofe « ( deren jetzigem Amthause ) zu Norden
eingerichtet hatte , warb er um ihre Hand , und am 22 .
Juli 1665 feierte er zu Norden seine Vermählung mit
ihr . Vielleichthatte ihre Schönheit ihn besiegt , vielleicht
hatte die feine französische Bildung der jungen Gräfin ihn
für sie eingenommen , Sanflmulh und Nachgiebigkeit war
nicht eben das Erbtheil ihrer Familie . Sie hatte zwei
Brüder gehabt , Johann Ludwig und Ernst Casi¬
mir , welche so unverträglich waren , daß in demselben
Jahre , in welchem sie sich mit dem Grafen von Ostfries¬
land vermählte , es zu einem förmlichen Duell zwischen
ihnen kam . Der jüngere Bruder fiel von der Kugel des
älteren getroffen , und dieser wurde wahnsinnig ; er starb
1681 zu Metz . Durch seinen Tod kam die ihm gehörige
Herrschaft Püttingen an seine Schwester , die Gräfin
von Ostfriesland , die sich von da an Gräfin zu Ost -
sriesland , Krichingen und Püttingen schrieb .

Graf Edzard Ferdinand , nach seinem Wohnsitze
gewöhnlichder Graf von Norden genannt , lebte nicht
lange mit ihr verbunden . Nachdem sie ihm zwei Söhne
geboren , den ersten am 28 . Aug . 1666 und den zweiten
am 31 . Dec . 1667 , starb ec am 1 . Jan . 1668 im zwei
und dreißigsten Jahre seines Alters , wie er denn fast seit
seiner Vermählung gekcänkelt hatte . Daß diese kurze Ehe
eine glückliche gewesen , läßt sich kaum vermuthen , denn in
seinem am 20 . Nov . 1667 errichtetenTestamente setzte er
nicht seine Witlwe zur Vormünderinseiner Kinder ein ,
des schon gebornen und desjenigen , dessen Geburt er kaum
zu erleben hoffte , sondern die Generalstaaten von Holland
und die Landstände von Ostfriesland .

( Fortsetzung folgt . )

C u t i n .

Ein Freund unsers zu früh geschiedenen vr . Pfeif¬
fer , der Hr . Prof . Greverus , hat bereits in 4
dieser Blätter eine kurze Anzeige des letzten Werks drs Ver¬
ewigten : » Goethe und Klopstock « mitgetheill , und
darin auch auf das hingewiesen, was darin über Eutin
gesagt ist . Wir glauben jedoch , daß es unfern Lesern nicht
unangenehm sein werde , wenn wir aus den , diesem Werke
beigegebenen» Briefen aus Ottensen « noch besonders
Dasjenige ausheben , was Pfeiffer von seiner Vaterstadt
Eutin erzählt . Unser verewigter Freund würde das nicht
mißbilligen , wenn er es sähe : hat er doch selbst durch Mit¬
theilung » aus einem Schreiben eines noch lebenden per¬
sönlichen Freundes Klopstocks an ihn , « bereits unfern
Lesern einen Vorgenußdes Buchs verschafft , ehe dasselbe
erschienen war , und wir hoffen , daß diese Bruchstücke un¬
sere Leser nur um so begieriger aus das Ganze machen
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werden , welches solcher interessanten Schilderungen und

Notizen noch sehr viele enthält .

Ja , ich habe nach zehn Jahren den Rauch der Hei -

math wieder begrüßt . Traun , ein seltenes Pünctchen , die¬

ses Eutin ! So bescheiden klein und dabei so klassisch

giebts keinen zweiten Ort auf den dritlehalb Millionen
Quadratmcilen unsers Erdbodens . Das » Gesicht am Pi¬

räus « ist eine beliebte Aufgabe für die deutsche Prima ;

das » Gesicht am Ukeley « würde ich einmal meiner Pri¬

ma ausgeben , wenn ich Rector von Eutin wäre . » Py¬

ramiden der Willenskraft , « wie Sokrates Und Epa -

minondas würden nicht auftauchen , auch kein Aristi¬

des und Milliades , kein Phocion und Demosthe¬

nes , di « konnten nur in freier Hellenenluft gedeihen , aber

Männer würden heraufbeschworen werden , die mit den

Großen des Alterthums Arm in Arm , wie liebe Schüler

mit ihren verehrten Lehrern , im akademischen Haine Ely -

sium ' s auf und ab wandeln . Keiner der namhaften

Männer Eutins , ein einziger ausgenommen , möchte

nicht auf dieser Grasbank hier gesessen und stiller Natur¬

andacht voll auf die wüste Fläche dieses zweiten Herthasees

hingeschaut haben . Sielbeck heißt die Ehre , die man

dem Fremden in Eutin erweist . Nach Sielbeck führte

der gastfreundliche Kindt den » Eutinischen Leuen « Jo¬

hann Heinrich Voß bei seiner Uebersiedelung von
Otterndorf , und er tröstete sich beim Genuß dieser

Schönheiten über » die erbärmliche Wohnung mit der Hüh¬

nersteige , « die man für den Rector gut genug befunden

hatte . Der eine Mann aber , der nie die grüne Poesie

Eutins besucht hat , war wunderbar genug der nahe Ver¬

wandte des größten Propheten derselben , Goethe ' s Schwa¬

ger , Johann Georg Schlosser , der seiner Tochter zu
Liebe , die hier an Nicolovius * ) verheirathet war , nach

Eutin zog , unthätig und morös eine Zeitlang lebte , auf

keine Weise zu bewegen war , eine der schönen Umgebungen

zu besuchen , und erst als er später in Frankfurt in eine

Amtsthätigkeit getreten war , wieder saune meutis wurde .

Tischbein , der Freund Goethe ' s in Italien , der¬

selbe , von dem er singt :
» Erst ein Deutscher , dann ein Schweizer ,
Dann ein Berg - und Thaldurchkreuzer ,

* ) Georg Heinrich Ludwig Nicolovius , gestorben am
2 . Nov . 1839 zu Berlin als wirklicher geheimer Oberre¬
gierungsrath und ehemaliger Director im Ministerium der
geistlichen und Unterrichtsangelcgevheiten , begleitete den Gra¬
fen Friedrich Leopold zu Stolberg in den Jahren
1791 und 1792 auf seiner Reise durch Italien , Sicilien
und die Schweiz , und folgte dann dem zum Präsidenten
in Eutin ernannten Grafen im I . 1795 eben dahin , wo
er erst als Secrerair , dann als Assessor bei der Rente - Cam¬
mer « » gestellt wurde . Nach zehnjährigem Aufenthalte ver¬
ließ er Eutin und trat in Königsberg , seinem Geburts¬
ort , in den preußischen Staatsdienst .

Römer , dann Napolitauer ,
Philosoph und doch kein Arier ,
Dichter , fruchtbar aller Orten ,
Bald mit Zeichen , bald mit Worten » *) .

saß hier gern unter diesem lispelnden Baldachin , und ließ

. sich vom Ewigen die wunderbare Landschaft entrollen . Ich

l sehe den ritterlichen Stolberg * * ) auf seiner raschen

» Atalante « im frischen Morgenwehn durch diese feuchten

Steige jagen , wo die überhäugenden Zweige kaum einen

Platz gewähren wollen . Klopstock stand hier staunend ,

und weihte dem Unendlichen eine Thräne tiefster Rührung .

Herder , Mcrthisson , Claudius freuten sich dieses

Grüns , und vielleicht steht unter diesem Chaos von einge -

schniltenen Namen auch der ihre . Voß ' s Name läßt sich

erkennen , auch Jacob ! ' s und des freundlichen Halem ' s

glaube ich zu finden , und doch , wer entwirrt mit Sicher¬

heit die verwachsenen Kerbe und Schnitte ! Her , ihr Philo¬

logen , bringt hier einmal die Sommerferien zu , und macht

durch neue Entdeckungen den Meistern Heyne , Schäfer ,

Bekker u . s. w . Freude und Ehre ! das sind auch Pa¬

limpseste , die die ewige Natur überschrieben hat . Vielleicht

ist dieser hundertjährige Buchen stamm eben so classisch , wie

sein College im Walde bei Schloß Ettersburg , wo sich

ohne großes Kopfzerbrechen an der grauen Rinde die theu -

ren Namen aufsinden lassen : Caroline , Carl Fried¬
rich , Falk , Knebel , Wieland , Schiller , Bet¬

tuch , Germar , Lynker , Stein , Brühl , Einsiedel ,

Göchhausen . Jene alte Buche zeichnet sich merklich aus

und wurde leicht von Allen zur Verewigung gewählt , hier

stehen der herrlichen Stämme zu viele , und das Stamm¬

buch läßt sich unmöglich ganz durchblättern . Wie Viele

haben ihre Namen und Impromptus mit vergänglichen

Bleifederstrichen an dies grüne Geländer der Angelbrücke

geschrieben . Der Menschen mögen Wenige sein , die auf

diesem Balcon nicht ihre häuslichen Sorgen , ihre Schulden

und ihre Schuld vergaßen . Schütze mich Gott , je mit ei¬

nem solchen ssiopkeepui - auch nur eine Meile Weges zu -
sammenfahren zu müssen , der hier — ich traue meinen

Augen kaum , und doch ist ' s so — seine verdiente Cour¬

tage berechnen konitte ! Christian , Christian , es giebt

seltsamregelwidrige Seelen , aber gewiß nicht viele !
(Fortsetzung felgt . )

- ) Goethe ' s Werke 11 . , 165 .
" ) Unmittelbar am Ukeley schrieb Stollberg unter andern

den dritten Vers des Liedes : » Es giebt der Plätzchen über - ,
all » rc .



28

WarHerrmann der Befreier Deutsch¬
lands ?

Obgleich es sich nicht mehr darum handelt : ob Her¬

mann , der Cherusker eines Nationaldenkmals würdig sei ,

sondern vielmehr darum : ob Deutschlands Ehre gestatte ,
daß das jetzt einmal halb vollendete Denkmal unvollendet

bleibe , so möchte es doch nicht ohne Interesse sein , auf

Veranlassung eines kürzlich in diesen Blattern mitgetheilten

Aufsatzes , an das Unheil des TacituL über Hermann zu
erinnern .

Derselbe spricht sich am Schluffe des zweiten Buchs
seiner Annalen etwa so aus :

» Nach dem Abzüge der Römer und der Niederlage

Marbods hatte Hermann , weil ec nach der Herrschaft

strebte , den Freiheitssinn seiner Landsleute gegen sich ,

und nachdem er im Waffenkampfe mit abwechselndem

Glücke gestritten , siel er durch die Arglist seiner Ver¬

wandten . Er war ohne Zweifel der Befreier

Deutschlands ( liberator stund dustieOermuniue )

und hat nicht , wie andere Könige und Heerführer des

römischen Volkes Anfang , sondern das Reich in seiner

Blüthe bekämpft , in Schlachten manchmal , im Kriege

nie besiegt . Sieben und dreißig Jahr hat ec gelebt ,
zwölf geherrscht . Noch immer wird er bei den

fremden Völkern besungen ; d,en Geschichtsbüchern

der Griechen , welche nur die Thaten der Ihrigen be¬
wundern ist er unbekannt , auch bei den Römern nicht

genug berühmt , die wir nur das Alte erheben , um
das Neue uns wenig kümmernd . «

Or . Weil ! sagt im Telegraphen : » Die Lesezirkel ,

deren Abonnenten sechs Monate später in den bedeutendsten

Blättern erst die Artikel lesen , die meistenlheils im Augen¬

blicke wirken sollten , — sie sind eine wahre Pest Deutsch¬

lands , und für ' s öffentliche Leben außerordentlich abstum¬

pfend . Sie hängen aber innig mit der Apathie Deutsch¬

lands für alles Lebendige , Actuelle zusammen . — Man

hat sich nun auch gewöhnt , die besten Artikel über die

aktuellsten wichtigsten Dinge mit einer stoischen Gleichgül¬

tigkeit zu lesen , die manchmal an gänzliche Unempsindbar -

keit des deutschen Volks glauben läßt . — Wie soll es auch .

anders sein , wenn ich jetzt die Artikel lese , die vor einem

Jahre über jenen Kunstgesang , über diesen Dichterstreit ,

und endlich über politisch sociale Gegenstände geschrieben
worden sind ? «

Ja , das ist einmal der Charakter des deutschen Volks ,

aber ein garstiger Flecken an ihm : Alles , waS die Welt

bewegt , erfahren wir -früh genug ; Theil nehmen wir daran

ja doch nicht , üwir segnen Fried ' und Friedenszeiten « —

wenn auch sechs Monate später , nur hübsch gemüthlich ,

nach Tische , auf dem Sopha , mit der Cigarre im Munde

und bei einer Taffe Kaffee . Auch behagt es uns noch ,

nach Verlauf von so viel Zeit einen viel ^objektiveren Stand¬

punkt zu haben . Zum Enthusiasmus sind wir ohnehin
nicht geeignet . — Aecht deutsch .

Aber Jeder wird mit mir fühlen , daß Jeder , solchen

Flecken zu tilgen , das Seinige beizutragen habe . Wir mei¬

nen , daß wenigstens die , in deren Macht es steht , Einrich¬

tungen zu treffen , wodurch die Produkte der Literatur

frisch aus der Presse , dem Publikum dargeboten würden ,

dergleichen zu veranstalten nicht unterlassen dürften .

Die Absicht des Nichl - Unterzeichneten war , darauf auf¬

merksam zu machen , ob es nicht wohlgethan sei , dem in

dem neuen Casino zu errichtenden Lesecabinette eine ganz be¬

sondere Aufmerksamkeit zu widmen .

Kirchennachricht .
Vom 5 bis II . Febr . sind in der Old . Gcm .

1 . Cppulirt : Hermann Ahlers und Thalke Margarethe
Eilers . Hinrich Ahlers und Thalke Margaretde Heinemann .

2 . Getauft Adolph Conrad Christian Meyer . Friedrich
Diedrich Wilhelm Mahlstedt . Adalbert Hugo Emil Dunkel .
Anna Christiane Friederike Hake . Carl Christian Friedrich Wille .
Anna Margarethe Schelling . Johann Oltmann Gerhard Wiem -
ken . Hermann Hinrichs . Alert Hinrich Heinemann .

3 . Beerdigt : Anna Elisabeth Wiebking geb . Dierks 85
I . 10 M , Heinrich Hermann Läppens 70 I . Anna Margarethe
Schröder geb . Stüve 72 I . Gesche Margarethe Kaiser geb . Bü -
sing 78 I . 11 M . Christine Helene Henriette Voigt 2J . 10M .

Gottesdienst in der Lambertikirche .
Sonntag , d . 13, Febr .

Früh ( Ans . 8x Uhr ) Herr Pastor GrSning .
Wörme (Ans . 10 Uhr ) Herr Kirchenrath Roth .
Nachm . ( Ans . 2 Uhr ) Herr Kirchenrath Claußen .

Am Freitag , d . 18 . Febr .
Uassionspredigt : Herr Pastor Gröning .

Dem Einsender des » Wuchecblumen - Mandat « dient zur

Nachricht , was auch am Schluß von 6 dieser Blätter

gesagt ist : » Einsendungen , deren Verfasser sich der Redak¬

tion nicht genannt hat , werden nicht ausgenommen . ' !

Künftig werden anonyme Einsendungen ohne weitere Be¬

rücksichtigung dem Feuer übergeben werden . D . Red .
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Mittheilungen
aus

Oldenburg .
Ein

vaterländisches Unterhaltungsmatt über alle Gegenstände aus dem gesellschaftlichen
Leben, den Künsten und der Äteratur .

Achter Jahrgang .

K « Sonnabend , den 19 . Februar .

Vierfach .

Du sollst das Gute um dich her verbreiten;
So sei die Kugel , die nach allen Seiten
Von Kindeshänden willig sich läßt leiten .
Du sollst in jeder Lage stehen fest ;
So sei der Würfel , der sich wie ins Nest
Auf jeder Seite ruhend niederläßt.

Du sollst das Ziel , das vor dir liegt , erreichen ,
So sei die Walze , die nicht ab kann weichen
Nach rechts und links von dem gesteckten Zeichen .
Du sollst dich heben aus dem Staub hervor ;
Die Pyramide sei , die hoch zum Sternenchor
Aus ird ' schem Grunde grade strebt empor .

Th . Driske .

C u t i n .

( Fortsetzung . )

Der See plätschert ewig mit seinen Wellen und die

Buchen erneuern sich , daß Niemand den einzelnen , sterben¬

den Baum vermißt , aber die großen und lieben Menschen ,

die sich hier freuten und beteten , sind auf immer weggegan¬

gen . Tischbein , Halem , Olshausen ruhen hier auf

dem Kirchhofe , Voß in Heidelberg , Stolberg starb

bei Osnabrück , Bredow , der edle Patriot , in Bres¬

lau , Carl Maria Weber ' s Asche , der in Eutin ge¬

boren ward , müssen wir gar in England aufsuchen .

F . H . Zacobi , Gerstenberg , F . C . Wolfs , der ge¬

schmackvolle Uebersetzer Platons , Delbrück , der wild «

Sokhütiker , Hirschfeld , der poetische Gärtner , Hellwag ,

der sinnige Physiker , Overbeck , der Kinderfreund , der

Capellmeister Schulz , der gute Bote , der fleißige Eschen ,

Eckard , der Dolmetscher der Zend - Avesta , die edle Agnes

Stolberg und die bescheidene Caroline Stille , —

wer ' zählte Alle , die theils in Eutin lebten , theils der

Freundschaft und Natur wegen hier länger verweilten ?

Ein Rector ( ? ) Stille hat ein anmuthiges Buch

über den Ukeley - See geschrieben , das den Leser wunder¬

bar ergreift * ) . Er tritt als ein Pilger auf , der , wie An¬

dere nach Loretto oder Bethlehem wallfahrten , sich den

stillen Ukeley - See erkiest . Hier zog sanfter Friede in

sein Herz ein . Was später aus Stille geworden , ob er

nach dieser Wallfahrt von seiner Hypochondrie genesen ist ,

habe ich nie erfahren können , so wenig als Etwas von

seinen sonstigen Lebensbezügen .

Im Wirthshause der Sielbecker Ziegelei , wo eine rein¬

liche Baucis mir das saftigste Brod und die fetteste Milch

auftischte , fand ich in den blinden Fensterscheiben , die , wie

die Bäuine unten am Wasser , mit Namen und Devisen

übersäet sind , Worte eingegraben , die ich zu den meinen

machen will . Erlparte nur nichts Gewaltiges , das hasse

ich . Die eingegrabenen Worte waren : -

Ilkelei mein ,
Lvvig klein
Will icli sein !

*) Börne hat dies Büchelchen einer Recension gewürdigt, die
auch unter seinen sämmtlichen Werken ausgenommen ist .



Damit gute Nacht ! Mein Licht ist tief niedergebrannt

und mahnt mich an die Ruhe . Fledermä ' uschen , aber keine ,

di « Pst ! Pst ! sagen und Boa und Kasavaika tragen , sind

in der guten Stadt in außerordentlicher Menge , unaufhör¬

lich gaukeln diese unheimlichen Vögel am Fenster hin . Aus
einem Hause gegenüber singt noch eine liebende Eutinerin

Mignon ' s unsterbliche Worte :
Nur wer die Sehnsucht kennt
Weiß , was ich leide !

All überall doch , muß ich ausrufen , Liebe und Goethe !

In Eutin selbst mit seinen heitern Gartcnanlagen bin

ich kaum anders als des Nachts gewesen ; die Erinnerungen

haben wenig mehr mit den Häusern und dem Steinpfla¬

ster zu thnn . Das Rectoratgebäude , wohin Voß gesteckt

wurde , und dessen Stiege nicht passirbar war , ohne den

Nacken zu biegen , ist in ein nettes stattliches Haus ver¬

wandelt worden , und wird gegenwärtig von einem der ge -

achtetsten Beamten bewohnt , nur das nebenbei zur Vieh¬

tränke führende schmale Gäßchen ist dasselbe geblieben , und

doch auch wieder nicht , denn ich fand dort Nichts von dem

aufgeschichteten Dung , der Vossen den Vergleich mit der

homerischen ' Eyclopenhöhke an die Hand gab . Auf dem

» Agneswerder « der auch in Matthisson ' s Gedichten

fortlebt , Hab ' ich ein selig Stündchen verlebt ; bald wird

auch dieser Ort kaum mehr kenntlich sein ; die berühmten

Pappeln , von Vossens Hand dort gepflanzt , sind gewal¬

tige Recken geworden , und sollen , um ihren gefährlichen

Sturz zu vermeiden , ehestens verlicitirt werden . Schade ,

aber doch wohl nothwsndig . Eine alte Planke des » Agnes -

wcrders « ist von oben bis unten mit Epheu Lbersponnen ,

ein undurchdringlich dichtes Symbol der Ewigkeit . Den

ersten Sproß dieses Ewiggrüns hat Voß gepflanzt * ) ; aber

die Seite nach des Rectors Garten hat es verlassen und

ist in den Nachbarsgarten gezogen Nichts will auf der

alten Stelle bleiben ! Der » Agneswerdera sah Voß ' s

und Stolberg ' s Familien in ihren schönsten Lebensstun¬

den . Selige Eintracht athmete hier , und Niemand ahnete ,

daß die Oberkutte von Rom diesen Eutinischen Frieden zu

schrecklichem Einsturz miniren könne .

Das Einzige der Vossischen Gedichte , das bei jeder Re -

citation mich gleich lieblich bewegt , knüpft sich an den » Ag -

neswerder « und eben dies Gedicht wurde in die letzte Aus¬

gabe nicht aufgenommen * * ) . Es ist » an Stolberg «

überschrieben . Der edle Graf zappelte schon im Netz der

heiligen Kreuzspinne vom Vatikan ; aber der Abend ist so

' ) Voß erhielt nämlich später das Stolberg ' sche HauS , bas
bis auf den heutigen Lag dem Rectorat verblieben ist . Der
aufgcdämmte , in den Eutiner See hineinragende untere
Theil des Gartens ist der » Agneswerder . «

" ) In der aüerneuesten Ausgabe von Voß ' s poetischen Wer¬
ken in Einem Bande befindet sich dies Gedicht . Es steht
dort S . 193 .

schön , die Fische Hüpfen frisch und munter im nahen See ,

die Luft weht abendlich sanft . Agnes verklärte Gestalt

tritt in ihrer ganzen Engelsmilde vor des Dichters Seele ;

da löst sich Voß ' s starres Protestantenherz , und bricht in
die Liebesworte aus :

Komm her , du alter lieber Fritz !
Wir wollen hier auf Agnes Sitz
Den alten Bund trncuen !

Aber der Stolberg , der unaussprechlich liebenswürdige -

der jeden Nachmittag raschen Fußes auf Voß ' s Stube

kam , uni den Fortgang der übersetzten » Aeneis « zu hören ,

und dann überrascht auszurufen pflegt « : » Teufel , wie ha¬

ben Sie das erreichen können ! « — der war doch für immer

verloren . Das Festhalten hat Rom zl , allen Zeilen her¬

standen Beim » Agneswerder « muß ich noch einmal auf

Matthisson zurückkommen . Ich muß wahrhaftig glau¬

ben , daß der Dichter der Natur , » der unvergleichliche Land¬

schaftsmaler , « die hohen Pappeln für Linden angesehen hat ;

spricht er doch in dem Gedicht » der Eutinersee . An Voß «

durchaus von den » Linden , die den grünumschilften Agnes¬

werder beschatten ! « Voß hat selbst feinen » Agneswerder «

in siehenzehn Strophen besungen * ) und erwähnt dreimal

seiner Pappeln darin , aber auch keines Blättchens einer Linde .

Graf Stolberg trat im Jahr 1800 zu Münster

zur röm -.- kath . Kirche über . In demselben Jahre ging

ein anderer ausgezeichneter Eutiner der Wissenschaft und

seinen Freunden verloren , F - A . Eschen , von dem wir

eine gelungene Uebersetzung " des Horaz haben * * ) . Der
arme Mann stürzte auf einer Schweizerreise unrettbar in

einen Abgrund . Ein Epigramm » die beiden unglücklichen
Eutiner , « von wem ? weiß ich nicht , hat sich traditionell

hier erhalten * * * ) . Wo Eschen hinabstürzte , ist jetzt für
den Wanderer ein warnendes Kreuz errichtet : Graf Slol¬

berg ' s Name zeigt als warnendes Kreuz in der Literatur

an , wohin das Verkennen der Philosophie führt .
( Schluß folgt .)

Duplik in Sachen des Hermanns -
Denkmals .

Wie es vor Gericht heißt : Klage und Einrede , Replik

und Duplik , so mach « ich , mit Verzicht auf alles weitere

Verfahren , von der Duplik noch Gebrauch .

Daß nemlich Hermann von seinem Geschichtschreiber

* ) Gedichte - AnSgabe in E . B . S . 2IS .
**) Sie erschien 1800 in zwei Theilen bei Ovell in Zürch .

* " ) Pfeiffer theilt es » als eine artigerem « Euteniensie «
mit ; uns scheint es weder die Erhaltung ^ hoch die Mitthei¬
lung zu verdienen .
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der Befreier Deutschlands genannt wird , und zwar
mit dem Zusatze der unzweifelhafte , weil viele Römer
seinen Sieg nicht recht gelten lassen wollten , konnte dem
nicht unbekannt sein , der aus derselben Stelle den Angriff
Hermanns auf die Freiheit seines Volks angeführt hatte ;
aber der Schluß des zweiten Buchs der Annalen , wo diese
Worte stehen , verweisttauf die beiden ersten und die fol¬
genden Bücher , und Befreier kann in keinem anderen
als in dem durch das . Frühere vorbereitetenund durch die
Folge bewährten Sinn « verstandenwerden .

Nun war Hermann allerdings ein Befreier in der Teu¬
toburger Schlacht , und das » bei der Blüthe « des römischen
Reichs , unter dem Kaiser August . Aber ist es denn nicht
auch wahr , daß Germanicusdie Frucht dieses Siegs so
bald wieder vereitelte? Kann Tacitus unter Anderem die
Niederlage Hermanns vergessen haben , die er selbst ( Annal .
H , 17 .) so beschreibt : — durch das Stämmen seines
Körpers und das Drängen seines Pferdes entkam Armi -
nius , im Gesichte mit seinem Blute überstrichen, damit er
nicht erkannt würde . Einige behaupten , er sei von den
Chauken , die unter den xömischen Hülfstruppen waren , er¬
kannt und durchgelassen. Dieselbe Tapferkeit oder dieselbe
Täuschung verschaffte dem InguiomerRettung , die übrigen
wurden hie und da niedergehauen ; und sehr viele , welche
durch die Weser zu schwimmen suchten , von den auf sie
gerichtetenWurfspießen , oder dem Strome des Wassers ,
endlich von der Masse der über einander Stürzenden und
dem einfallendenUfer überschüttet ; einige , die in schimpf¬
licher Flucht auf die Gipfel der Bäume kletterten und sich
in den Zweigen verbargen , wurden von den Bogenschützen
zum Scherz gespießt ; andere von den umstürzenden Bäu¬
men erschlage » . Groß war dieser Sieg und für uns
nicht blutig . Von der fünften Stunde des Tags bis zur
Nacht hin waren die Feinde geschlagen ; . zehntausend Schritte
bedeckten sie mit ihren Leichnamenund Waffen . ' Unter
der Beute fanden sich die Kelten , welche sie , als wäre der
Ausgang nicht zweifelhaft gewesen , für die Römer mitge¬
bracht hatten .

Nach der Abberufung des Germanicus hat dann Ar -
minius mit den Römern nicht wieder gekämpft ; er hat
sich mithin nicht für überwunden erklärt , keinen Frieden
gemacht , kein Land abgetreten ; und von einem solchen
Feinde sagen die Römer , er sei im Kriege nicht be¬
siegt . *

Die Loblieder aber , welche die DeutschenHermann zu
Ehren sangen , brauchen die ihn grade in dem Sinn «, den
wir gern unterlegen möchten , als Befreier vorgestelltzu
haben ? Mich dünkt, die großartige Tapferkeit dieses deut¬
schen Achilles , in der Niederlage wie im Siege, sein glü¬
hender Römer- Haß , sein Hinstürmen durch die Gauen der
Cherusker zum beredten Aufrufe zu den Waffen — das
könnte wohl der Inhalt der spurlos verlornen Gesänge ge¬
wesen sein ; und soll ihm als dem Musterbilde deutschen
Heldensinnes noch jetzt ein Denkmal gesetzt werden , da ist

man , von der Entfernung der Zeit abgesehen , im vollsten
Rechte .

Wenn nun aber , trotz Germanicus , Deutschland doch
^ wieder frei wurde und blieb , so danken wir das dem schnel¬

len Verfalle des römischen Kaiserlhums , von dem die Ab -
berufung des Germanicusschon ein Zeichen ist , der Be -

j schäftigung der Römer auf andern Punkten , und dem ge -
i ringen Reize , den Deutschland , zumal unter diesen Umständen ,

für sie halte . Die große Tapferkeit der Deutschen würde
durch die Zerstückelungin mehrere Bündnisse , in so viele
Staaten , durch die ewigen Kriege an den Grenzen und
im Innern , durch die Hinneigunggar Mancher zum rö¬
mischen Wesen , gegen die compacte Macht und Kriegskunst
der Römer immer wieder vereitelt worden sein . Man be¬
trachte doch nur an einem Beispiele ( Tacit . Annal . XI ,
16 ) wie es damals herging : In demselben Jahre , 47 p .
6 . verlangte das Volk der Cheruskereinen König von Rom ,
weil der Adel durch innere Kriege untergegangen , und nur
noch einer vom königlichen Stamme übrig war , der in
Rom festgchaltenwurde , mit Namen Jtalicus , der Sohn
des Flavius , und Neffe des Arminius . Seine Ankunft
war den Deutschen zuerst angenehm , besonders deshalb ,
weil er , noch in keine Streitigkeiten eingeweiht, gegen alle
unparteiischsein würde . Und schon fing er an seine Macht
zu befestigen , als diejenigen , welche durch Factionen in
Ansehn gestanden hatten , aus Furcht vor seiner Macht,
zu den benachbarten Völkern gehen , und ihn dort als einen
römisch Gesinnten verklagen . Von beiden Seitcn wird ein
Heer geworben , und Jtalicus bleibt in einem großen Tref¬
fen Sieger . Aber nun wird er tyrannisch und deshalb
vertrieben . Die Longobardensetzten ihn wieder ein rc .

So läßt sich die ausgestellteBehauptung Schritt vor
Schritt rechtfertigen ; es könnten sogar neue Vortheile der
Römer über die Deutschen nachgewiesen werden , bis zu der
Zeit hin , wo die ersten Anfänge der Völkerwanderung sich
bemerken lassen . Aber für die Mitt Heilungen ist es
Zeit zu schließen .

Der Schluß indeß lautet , wie der Anfang : Hermann
kann unser Streben nach Einheit gegen das Ausland nicht
repräsentiren , weil an so etwas damals gar kein Gedanke
war ; nicht das Streben nach innerer Freiheit , weil er selbst
auf die Volksfreiheit einen Anschlag machte . Zwischen der
Geschichte und dem Denkmale bleibt ein unauflöslicher Wi¬
derspruch ; und in der Phantasie des Volkes lebt Hermann
gar nicht . Wie hätte auch , wenn mit dem Hermanns -
Denkmale der rechte Punkt getroffen wäre , ein so reges
Interesse für den Cölner Dombau aufkommenkönnen !

» Das Denkmal ist aber einmal angefangen ; es muß
fertig werden ; das verlangt di « Ehre Deutschlands , « das
ist eine andere , bisher noch nicht geltend gemachte Seite
der Sache . Das lasse ich für den einzelnen Fall — doch
nicht als Grundsatz — geltm und stimme ein . Aus
diesem Antriebe wird auch Niemanddas Werk im Stich
lassen ; und der Dombau -Verein nimmt uns ja nicht
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so stark in Anspruch , daß wir nicht auch noch zum Her¬

manns -Denkmale unfern Beitrag geben konnten .

Günther .

Nachricht .

Dem Publicum , das in Betreff der ersten Ausflucht

unseres Remmers in den Süden auf den -Erfolg neu¬

gierig ist , erlauben wir uns mitzutheilen , daß er in Prag

nach » Ost und West « vom 3 . Jänner bedeutend enthusias -

mirt , und so auch in Wien nach dem » Humoristen , « und

der » allg . Theaterzeitung « und dem » Wayderer « vom 24 .

Jänner , sodann der » allg . Wiener Musik -Zeitung vom 25 .

Jänner das ' entschiedenste Glück gemacht hat . Er wurde

nach jeder Nummer mehrmals und stürmisch hervorgerufen ,

und mußte seine Variationen auf das italienische Schlum¬

merlied a ln kuKuniui <1u cupo spielen . Gegenwärtig

ist er in Leipzig »

Tagesbericht .

Varel . Hr . Mon Haupt mit seiner Gesellschaft ist

im Begriff uns zu verlassen , und seine Bühne in Brake

aufzuschlagen . Im Ganzen hat er sich die Zufriedenheit
des Publicum « -erworben .

Ein Maskenball , der am 43 . Febr . im Clubblocale ge¬

halten wurde , bot manche hübsche Eharaktermaske dar ; auch

ein Zug aus der » Stummen von Portici « erschien . Nur

das Leben , welches in südlicheren Ländern solchen Bildern

Bewegung verleiht , wurde etwas vermißt .

Einen Unglücksfall , den ich Ihnen zu melden vergessen ,

hole ich noch nach , besonders weil über die Todesact des

Verunglückten verschiedene Meinungen im Publicum herrsch¬

ten . Am 5 . Jan . wurde nemlich ein Arbeiter auf einem ,

Graben todt gefunden , und man vermuthete , daß ec in

Folge deS Branntweingenusses erfroren sei . Die Untersu¬

chung hat jedoch ergeben , daß er schon am 3 . Jan - Abends
in einem vollkommenen nüchternen Zustande von Altjühr¬

den gegangen , um sich nach Hause zu begeben , zu dem

Ende einen Richtpfad über Kämpe und Haidfelder genom¬

men hatte . Wahrscheinlich war ec am Ufer eines Grabens

ausgeglitten und hatte durch das Aufschlagen des Hinter¬

kopfs auf das Eis des Grabens eine solche Hirnerschütte¬

rung erhalten , daß er davon betäubt worden und in diesem

Zustande erfroren war .

Zweisilbige Charade .
Zu sein , was meine erste Sylbe nennt ,

Der Mensch , das Thier in heißer Sehnsucht brennt ;
Ja selbst der Elemente wüthend Streben
Scheint dieser Sylbe Zauber zu beleben .
Der Candiote greift zum Blutpanier ,
Der Löwe schüttelt seines Kerkers Thür ,
Es stürzt der Lowerthurm in Flammöngluth ,
Reizt den Gefangnen das ersehnte Gut .

Die Zweite legt der Ersten Zügel an ,
Und zeichnet ihr des Rechts gemeffne Bahn ,
Schließt Millionen ein in Einen Bund ,
Ein künstlich Werk , gebaut zum FricdenSgrund.

Das Ganze nennt mit Stolz der Bremer sein ,
Doch ncidet 's ihm der Oldenburger nicht ;
Er hat im fürstlichmilden Sternenschein
Der Ersten Glück, der Zweiten friedlich Licht .

Auflösung der Charade in ^ 6 : Gnüdenbrod .

Kirchettnachricht .

Böm 12 bis 18 . Febr . sind in der Old . Gem .
1 . Cvpulirt : Johann Wilhelm Emil Gehring und So¬

phie Wilhelmine Louise Schröder. Berend Lüning und Anna
Margarethe Harting . Beckihard Heinrich Joseph Lütke und
Katharine Christine Friederike Pötter , cop . Febr 7 . von dem k.
Prediger .

2 . Getauft : Hercoline Wilhelmine Georgine Köster. Jo¬
hanne Hermine Marie Lüppens . Johann Heinrich Bernhard
Gramberg . Adelinde Johanne Sophia Luise Syvarth . Wilhelm
Paul Eduard Meinardus . Johann Diedrich Plate . Alert Klock-
geter . Anna Helena Logemann . Johann Diedrich Christian

' Hoting . Johann Hermann Gerhard Neunaber . Anna Catharine
Marie Meier ( unehel .) . Anton Bernhard Carl Lhesing ( unehel .)
Im Entbindungshause geboren .

3 . Beerdigt : Anna Dorothea Ahrens , geb . Grovermann
81 I . 3 M . Georg David Wilhelm Wahl 2 I . 5 M . Johann
Hinrich Dunekak 23 I . 4 M . Reiner Gerhard Oltmanns 44
I . 4 M .

Gottesdienst in der Lambertikirche.
Sonntag , d . 20 . Febr .

Früh (Ans. 8 ^ Uhr ) Herr Pastor Gröning . ,
Vorm . ( Auf . 10 Uhr ) Herr Hofpredlger WallOoth .
Nachm . ( Ans . 2 Uhr ) Herr Kirchenrath Claußen .

Am Freitag , d . 25 . Febr .
Passionspredrgt : Herr Candidat Grube .
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Mittheilungen
aus

Oldenburg .
E itz,

vaterländisches Unterhaltungsblatt über alle Gegenstände aus dem gesellschaftlichen
Leben , den Künsten und der Literatur .

Achter Jahrgang .

A « Sonnabend , den 26 . Februar .

Ein Räthsel für Bi - elfrermde .
» -

Ich bin eiy Bild des Segens bittrer Leiden ;
Aus derber Frucht quillt dir mein milder Saft .
Ich spende in der Nacht des Tages Freuden ,
Erfülle dir das erste Wort der Kraft .
Ich lösche Deiner Wunden tiefe Gluthen ,
Und schütze vor dem tödliich heißen Brand .
Vermag zu ebnen wilde Meeresfluthe»
Und leite sterbend an das sichre Land .

Sagt die Natur dir meinen Namen nicht
So such ' im Buch der Offenbarung Licht .

Dort wird an Blatt und Krug , auf Berg und Zweigen
Sich dir mein Name voll Bedeutung zeigen
Vielleicht erfährst du auch die Heilungskraft

Die Wunder schafft !

L ^
Zerrissen von der Blitze Feuergluthen
Entleerte sich der Wolken Riesenschlauch
Und unaufhaltsam quollen dunkle Fluthen
Aus dieser Erde wasserreichemBauch .
Es deckt ' ein Weltenmcer die Höh ' n der Berge
Und Raub des Todes jedes Leben war .
Doch auf̂ dem Meere schwebt , gleich einem Zwerge
Im Riesenarm, ein SÜsiff mit frommer Schaar ! '

Ach lange stand die ungeheure Fluth
Oft wollte sinken ihres Glaubens Muth ! —

Da ließ , um fester ihren Muth zu gründen .
Der Herr mein Blatt durch eine Taube finden ;
Sie bracht es von dem langen Fluge matt ;

Kennst du das Blatt ?
S .

Der Wuch 'rer droht, der Wittwen Thränen fließen .
Verlierensoll sie ihres Lebens Lust ;
Des Vaters Schulden sollen Kinder büßen .
Voll Jammer drückt sie beide an die Brust .

Da naht ein Gottesmann , hört voll Erbarmen
Der Mutter Klageton , Und fragt sie aus ;
Sie schildert ihm das Trauerloos der Armen ; —
Sprich , ruft er ; Hast du nichts in deinem Haus ?

O Herr , nur einen leeren Erdcnkrug !
Nimm ihn , er ist zur Hülfe dir genug !

Leih von den Nachbarn rechts und links Gefäße
Und gieße gläubig aus des Kruges Nässe
Bezahl die Schuld , und löse dich vom Fluch !

Kennst du den Krug ?

s .
Aus fernen Zeiten tönt ein tiefes Klagen ,
Es ringt am Bergesfußein Schmerzenssohn.
Auf seinem Herzen lasten schwere Plagen ,
Die Wahl ist ' s zwischen Kreuz und Königsthron .
So schwer ist nicht des Berges ganze Fülle
Als feines Kummers namenlose Last —
Doch auszuharrenist sein starker Wille
Der eine Welt in treuer Lieb ' umfaßt .

Er hebt die Augen zu des Berges Höh ' n
Und Hülfe kommt auf sein ergebnes Fleh » !

Wie mildernd meine Frucht i » tiefe Wunden '
Sinkt sanfte Kühlungauf die heißen Stunden .
Das Riesenbild des Todes wird , zum Zwerg ;

Kennst du den Berg ?

» .
Die Donner ruh ' n , die stolzen Feinde neigen
Sich vor dem Siege der Gerechtigkeit,
Und nahen tiefgebeugt mit meinen Zweigen ,
Den Zeichen einer schönen Segenszeit .
Wie wogt das Volk dem Siegrsheer entgegen!
Laut jubelnd schallt der Glocken Feierlon !
Ein Liebestempel winkt an allen Wegen
Dem narbcnvollen Helden süßen Lohn .

Die letzten Thränen tilgt das Wiedersehn!
Wie einst , wenn wir am ew ' gen Morgen stehn !



34
Dort läßt der Dichter nach des Lebens Ringen ,
Bon ielgen Engeln meine Zweige bringen ;
Ein Zweiglein auch für dich , so wonnereich ! —

Keniist du den Zweig ?
* 4

Sophie Foltenius .
Eine Novelle .

( Fortsetzung . )
Seinen ältesten Sohn hatte er Edzard Eberhard

Wilhelm genannt , und unter den Taufpathen desselben
befanden sich auch der Graf Anton Günther von Ol¬
denburg , die Generalstaaten von Holland und die
Landstände von Ostfriesland . Als nun die letzteren in
seinem Testamente auch zu Vormündern desselben und sei¬
nes , bei Errichtung desselben noch nicht gebornen , jüngeren
Bruders Friedrich Ulrich ernannt waren , subsistuirten
die Generalstaaten den Herrn von Dornum , Gerhard
von Closter .

Beide Söhne wurden von ihrer Mutter zu Nob den
erzogen , die ihnen Nichts abgehen ließ , was von einem
jungen Herrn ihres Standes damals gefordertwerden
konnte . Daß diese Erziehung fast ganz französischer . Art
war , brachte nicht allein die damalige Zeit mit sich , son¬
dern es war eine Folge der Erziehung , welche die Mutter
selbst erhalten hatte . FranzösischeBonnen impften den
jungen Ost friesen mit der französischen Sprache franzö¬
sische Ansichtenund Sitten ein , ein französischer Lehrer lö¬
set « sie dabei ab , und kaum waren sie zu Jünglingen her¬
angewachsen, als derselbe sie nach Paris führte , dort die
ritlermäßigen Studien zu vollenden , ehe sie in den Kriegs¬
dienst übergingen , für welchen beide sich bestimmt hatten ,
und wozu die Pathenschaft der Generalstaaten von Hol¬
land ihnen die vortrefflichste Gelegenheit eröffnete . So
hatten sie , als sie Norden verließen , kaum so viel Deutsch
gelernt , daß sie nothdürftig der Dienerschaft Befehle darin
zu ertheilen vermochten .

Das Brüderpaar war sehr verschiedenenCharacters .
Edzard schien seines Vaters Neigungen geerbt zu haben ,
Friedrich Ulrich das in der Familie seiner Mutter ein¬
heimische lebhafte und heftige Temperament . Edzard
liebte die Studien und die Künste , Friedrich Ulrich
ritterliche Uebungen , Pferde und Jagd , und schon als
Knabe zeigte er durch sein Betragen jene Eigenschaften , die
ihm später den Namen des » tollen Graten « erwarben .
Daher verließ auch Edzard ungern Paris und seine
Bücher , um in Kriegsdienste zu treten , aber es gab ja für
einen apanagirten Grafen keinen attdern Weg zu einer
ftandesmäßigen Stellung im Leben , und er wählte den
Dienst bei der Infanterie , weil er glaubte, dabei mehr

Muße für seine Liebhabereien zu behalten . Friedrich
Ulrich wandte sich mit Lust und Neigung dem Kriegs¬
dienste zu , und er zog die Cavallerie vor , weil der Dienst
derselben mehr seiner Liebe zu ritterlichen Uebungen und
dem heißeren Blute entsprach , welches in seinen Adern
rollte .

Die Schlacht bei Fleurus , am 14 . Jul . 169v
fochten beide Brüder in der holländischen Armee mit , Ed¬
zard als Capitain im Regiment Aylva , Friedrich
Ulrich als Rittmeister bei des Herzogs Ludwig von
Braunschweig Dragonern. Beide wurden verwundet ,
wmn auch nicht gefährlich , aber Edzard mußte sich nach
Wavre bringen lasten , wo er lange so krank lag , daß er
an seinem Aufkommen zweifelte und daher seinen letzten
Willen aufnehmen ließ . Friedrich Ulrich hatte , als der
Oberstlieutenant und der Major seines Regiments gefallen
waren , das Commando desselben übernommen , es vom
Schlachtfeldsgeführt und auf dem Rückzuge zwar einen
Pistolenschußin den Schenkel bekommen , allein doch das
Pferd nicht verlassen , und war für seine Geistesgegenwart
und Tapferkeit , wodurch er das Regiment gerettet , zum
Obersten desselben ernannt .

( Fortsetzung folgt . )

C u t i rr .

( Beschluß . )
Den dritten Tag besuchte ich nebst dem reizenden

Gremsmühlen , den romantischstender Eutiner Umge¬
bungen , das elastische Malente , wo zu Voß ' s Zeiten
der biedere Weise als Pfarrer und Gastfceundstand .
Voß und Rudolf Boie spaziertenmeistens am Sonn¬
abend , dem Hauptfeiectag des Schulmanns , denn der Sonn¬
tag dräut schon wieder mit dem Montage , nach dem lie¬
ben Kirchdörfchen hinaus , und Ernestine , » die gute ver¬
ständige Hausfrau , « pflegte gern zu Wagen mit den Kin¬
dern nachzukommen . Voß fungirte in Malente zugleich
als Obergärtner , und hat manchen Baum im Pfarrgarten
gesetzt und oculirt . Ernestine theilte der jungen Frau
Pfarrerin ihre Haushaltungsregeln und kleinen Wirthschafts -
künste mit ; auch traf man die Uebereinkunft , daß Alles ,
was die Familie Voß an Feld - und Gartenfcüchten be¬
durfte , die Malenter für gewöhnlichenMarktpreis lieferten ,
wogegen die Eutiner ihnen ihre städtischen Bedürfnisse
hinausspedirten . So waren von der einen Seite Erbsen ,
Spargel und Blumenkohl , von der andern Zucker, Thee
und Kaffee die lieblichen Begleiterder Billeks , in wel¬
chen man sich des gegenseitigenWohlwollens versicherte .

Eine Landpastorei , und wäre sie auch nur ein Viertel
so einladend wie Malente , das Original zum idyllischen
» Grünau , « hat für mich stets eine mächtige Attraktion .



Poetische Träume ! höre ich rufen . Gut , mag die Poesie

das Meiste lhun , wie . bei Allem , ich denke , jeder Land - ^

pfarrer müßte endlich ein wenig poetisch werden . EinLand -

psarrer ohne alle Poesie und Orthodoxie — Huhu ! ich

mag den Schlluder nicht ausdenken ! - !

Von Malcnte spaziert sichs bequem und anmuthig !

nach dem » Prinzenholz , « das sich längs den Ufern des s

schönen Kellersees hinzieht . Hier steht noch die » Lui¬

senbank , « von Rasen aufgebaut , wo Voß fleißig hexamerle

am » ehrwürdigen Pfarrer von Grünau « und » dem rosigen

Mägdlein Luise . « Wie heiligruhig fvar es im » Prinzen¬
holz , « der Specht hämmerte hörbar die Buchenstämme hin¬

auf , im nahen Kellersee hörte ich den Hecht nach Beute

schießen , und doch war es ein Mittwvchsnachmitlag . Die

Malenter Glocke zitterte eben durch die Blätter mit fünf >

langsamen Schlägen , und nirgends , dachte ich traurigver¬

wundert , ein Gejauchz aus Knabenkehlen , .will nirgends eine

Linnenjacke durchs Grün hervorschimmern ? Es blieb still .

Du verstehst mich nicht , das glaub ' ich wohl . Oft

Hab ' ich Dir in guten Stunden von den Eutiner Turnern

erzählt und ihrem guten Turnplatz , den ich mit gutem

Fug den Turnplatz aller Turnplätze nennen konnte . Der war

aber hier . Unter diesen Buchen standen die Recke und

Barren , rechts da lagerte der lange Krake von Schwebe¬

baum , etwas weiter erblickst Du den halbzugewachsenen

Springgraben , und der freie Platz geradeaus , wo nur erst

einzelne Partien von Himbeer - und Brombeerbüschen auf¬

wuchern , war unser großer Spielplatz voll freier , naturwüch¬

siger Lust . Keinen Stein wirst Du auf dem ganzen gro¬

ßen Platze finden , die haben wir alle weggesammelt , und

vielleicht stutzt nach tausend Jahren ein Naturforscher über

dieses Phänomen und stellt tiefgelehrte Hypothesen auf ,

weshalb hier auch nicht ein einziges Kieselsteinchen zu fin¬
den sei , während zwei - bis dreihundert Schritte weiter deren

in unendlicher Menge liegen . Mittwochs und Sonnabends

zogen wir regelmäßig , unfern lieben Lehrer an der Spitze ,

der , wie so viele Bessere , in Deutschlands großem Jahre

Libliu säeru mit dem eben so heiligen Schwerte ver¬

tauscht hatte , in diese grünen Lauben ein . Auf dem Hin -

und Hermarsche — wir gebrauchten dazu eine ganzeSlunde ,

wurden die schlachtbewähcten Lieder gesungen , die man jetzt

höchstselten noch hört , als da sind : » Stimmt an mit Hel¬
lem hohem Klang , « » Du Schwert an meiner Linken , «

» Heraus , , heraus die Klingen , « » Das Leben keimt aus

dunklen Todessaaten « und andere von ähnlichem Schrot

und Korn . Ach , da waren wir lauter derbe Cherusker ,

und sahen mit unfern Linnenhöschen , wie Hermann ' s

Helden auf die gelockten Römer , auf die kleinen geschnie¬

gelten Hamburger und lübecker Kaufmannsföhnchen herab ,

die je zuweilen mit lieb Väterchen und Mütterchen nach

Eutin kamen , um in der Kutsche nach dem renommirten

Ukelei zu fahren , und die Tischbein ' sch « * ) Gallerie zu be¬

* ) Bei dieser Gelegenheit kann ich den Wunsch nicht unaus -

sehen . Hier und da war auch wohl unter uns ein zärt¬

liches Herrchen , aber es blieb ' s nicht lange . Man konnte

mit dem Wallenstein ' schen Jäger sagen :

Der Geist , der im ganzen Corps thut leben ,
Reißt gewaltig mit Windesweben
Auch den untersten Reiter mit .

Uebrigens will ich nicht verhehlen , daß manche studirte

Philister mit Zorn auf dies heillose Treiben und diese pol¬

nische Wirthschaft herabsahen . Es mag auch manchen ver¬

knorpelten Ohren seltsam genug geklungen haben , wenn

eine Schaar von dreißig bis vierzig Buben mit weißen

Hemdkragen und hängenden Mähnen die Landstraße her¬

auszog , der Lehrer *9 in gleicher Tracht voran , unter Ver¬

sen , wie folgender :

Der Teufel soll versinken ,
Die Männlichkeit soll blinken .
Das deutsche Reich bestehn ,

Bis Erd ^ und AU vergehn .

Aber das Ganze war doch etwas Schönes . Diese Knaben¬

stimmen waren ein Echo der edelsten Hoffnungen des deut¬

gesprochen lassen , daß doch endlich Tischbein ' s Autobio¬
graphie in Druck erscheinen möge . Es ist Gewiffenssache ,
diesen theuren Mann , in dem der Maler und Poet wunder¬
bar vereint waren , der Nachwelt zu überliefern — aber un -
castrirt , in seiner ganzen Originalität . ( »Wie er einmal
gezwirnt ist , muß man ihn vernähen , » pflegte Hackert
von Tischbein zu sagen .) Tischbein war einer der letzten
Künstler der alten Schule , die jetzt ausgestorben ist . Manche
interessante Lischbein ' sche Briefe , ächt künstlerisch aller Or¬
thographie Trotz bietend , sind in neuester Zeit hier und da
mitgetheilt wsrden . Wie mancher Künstler läßt sich heuti¬
gen Tages auf Kosten dieses oder jenes Mäcens oder irgend
eines getäuschten öffentlichen Instituts nach Rom schaffen ,
ohne Lust und Geschick , um dort lustig oder wenigstens mü¬
ßig zu leben , und nach drei oder vier Jahren als derselbe

> Lump in Deutschland zu existiren . Wie anders unser
Tischbein ! Bon Zürich schreibt er an Merk im Jahr
1782 mit der Bitte , erst geprüft zu werden , eh ' ihn ein
Wohlthäter reisen lasse , folgendermaßen , (nur die Orthogra¬
phie ist geändert ) : » Denn hätte er mich einige Jahre un¬
terhalten , und meine Arbeit gefiele ihm nichts und er sähe
seine Kosten umsonst verschwendet , wahrlich , das möchte ich
nicht . Ich wünschte , Sie wären es überzeugt , daß ich nichts
verlange , um besser zu leben , sondern blos , um Bilder zu
machen , die über das Schlechte sind . Daß sie es sind ,
glaube ich , weil Sie wissen , was die hohe Kunst für Freude
giebt ; aber ich wünschte , daß sie Goethe ' n auch davon
überzeugten . Der hat auch gewiß Gefühl für die wahre
Kunst ; aber ob er weiß , wie ich denke ? Er könnte glauben ,
ich begehrte nur Etwas , um - mich lustig zu machen oder
bequemer zu leben . Darum thue ich es aber gewiß nicht ;
denn wollte ich das , so müßte ich fortfahren für die unwis¬
senden Leute zu malen ; die glauben Wunder was ich bin ,
und wenn ich sie nur male , so suchen sie mir alle ersinnliche
Freude zu machen , die mir aber zum Schmerz wird . Denn »
wenn ich mich loben höre , oder Jemand mich Maler nennr ,
so gehet mir ein Stich durch das Herz . » So fühlt der
ächte Künstler .

*) Der frische kernige Mann hieß Riemann .



schen Vaterlandes ! Der gegenwärtige Turnplatz ist ein
prosaischer Hof, kein Wald , ich will ihn nicht sehen *) .

Die wenigen äußerlichen Erinnerungen, auf die ich hier
stoße , werden bald verschwunden sein . Die Natur kämpft
überall rastlos thätig gegen das Gebild der Menschenhand .
Hie und da sitzt noch ein verrosteter Nagel in den Buchen -
flämmen , an denen wir unsere Nöckchen aufhingen ; da
fleht ein halbverwachsener Name , da sind eine Blume und
ein Schwert eingegraben . Ich schnitt hier einmal mit
möglichstem Kraftaufwandmeinen Namen ein , mit dem
Turnerwahlspruch darunter I?. I? . I? . Meine Augen
suchen den Baum vergeblich . Eben wollte ich in Träume¬
reien und Wehmuth versinken in Gedanken , wie so man¬
cher der Genossen im vierfachen k' . nur das zweite geret¬
tet hat , und mancher auch nur in dem Sinne, wie man
von frommen Schafen und Pferden spricht , als plötzlich
ein Schuß fiel , und gleich darauf ein herrschaftlicher Jäger
aus dem Gebüsch trat , und triumphirend über sein Schieß¬
geld einen Adler emporhielt . Röchelnd schlug das kräftige
Thier ein paarmal noch die glänzenden Flügel zusammen .
Armer ftodter Vogel Minervens ! Denn du gebührst ihr
und nicht die Eule . Die lichtscheuen Bücherwürmer und
alexandrinischen Weisen werden immer seltner , was soll das
Symbol der Eule noch ? Der Adler gelte, der mit offnen
Augen in die Sonne sieht !

Gedankenvollwandelte ich den Rückweg , und freute
mich , daheim einige gute Freunde zu finden , bei dampfen¬
der Bowle die Grillen zu verscheuchen .

F . A . Eschen ' s Grabmal .

Die letzte Nummer der Mittheilungengedenkt unsers
Eutiner Landsmannes F . A . Eschen , der im Jahr 1800
auf einer Reife in der Schwei ; verunglückte . Ob an der '
Stelle , wo dies geschah ein warnendes Kreuz errichtet ist ,
wie dort bemerkt , weiß ich nicht , möchte es aber bezweifeln ,
da Eschen , seinem Führer vorauseilend , in den Spalt
eines Gletschers stürzte , wo , im Eise , schwerlich ein blei¬
bendes Denkzeichen befestigt werden konnte . Aber seine
Grabstätte , unten !m Thale , unweit des 3 '/- Lieues von
Ehamouny entfernten Dorfes Servoz und nahe der
Landstraße , bezeichnet ein Denkmal von Marmor , welches
an drei Seiten Inschriften trägt . Vorn sind zu lesen

*) Man ' wünschte , um Zeit zu sparen , den Platz mehr in der
Nähe zu haben . Ist man einmal so verständig geworden ,
der Jugend einen Theil der unnützen BabelsweiShcit zu er¬
lassen , die man stopft , ohne Lebenssaft zu erzeugen , so wird
ein Mittwochs - und Sonnabendsnachmittagwieder daran
spendirt werden können , im grünen Wald hellenisch froh und
frei .zu sein .

Name und Geburtsort des Verunglückten , so wie die Um¬
stände seines Todes ; rechts folgende Worte :

ifte §o » vernement IHancsis
bonore Iss scisncss et Iss arts ,

l ' rotsAe Iss savsns et les artistes ,
il accenills avex bospitalite

les etrsngeis
6e toutes les nstions ,

c; ui visitent le sol äs la republigue ;
und links die Warnung :

, Vogageurs ,
un guiäe pruckent et robustevous est Necessaire
ne voas eloiKneL pas äs lui ,odeisseL
aux conseils 6e I ' experience .

6 ' est avec un recueilleinsnt

inele 6e crainte et ils respect ,
qu ' il laut visiter les lisux ,

<ius la nature s marczues
6 » sceau <le sa inazeste et cle sa

Puissance .
Diese Warnung ist eben so menschenfreundlich und an¬

sprechend , als die Inschrift rechts ächt französisch . Schwer¬
lich hat die große Nation , welche derzeit diesen Theil , Sa¬
voyens inne hatte, an unserm unglücklichenLandsmann
und dessen Schicksal besonderen Antheil genommen . Ob
aber mehr die Inschrift an der rechten , oder die an der
linken Seite dieselbe veranlaßt hat, ihm den Denkstein zu
setzen , das muß wohl unentschieden bleiben , — n .

Auflösung der Charade in 8 : Freistaat .

Kirch ennachrrcht .

Vom 19 bis 25 . Febr . sind in der Old . Gem .
1 . Copulirt : Philipp Andreas Giesgen und Henriette

CatharineMagdalene Liedeke . Anton Meyer und JohanneHen -
rike Rebccke Maasen .

2 . Getauft : Mathilde Louise Mayer . Heinrich Bernhard
Carl Meyer . Elise Sophie Henriette Amalie Vosteen . Hermann
Friedrich Wilhelm Grotelüschen , Johann Martin Nicolaus En¬
gelbarth . Johann Friedrich Lehmkuhl .

3 . Beerdigt : Helene Margarethe Ukcn , geb . Schmert -
mann 66 I . 11 M . Eleonore Friederike Sus . Christ . Caroline
Munderloh41 I . 4 M . Veronica Joh . Henr . Christiane An¬
dres 2 I . 10 M . Joh . Wilh . Caroline Dorothee Hille 2 I .
2 M . Johann Helms 20 I . Albert Gustav Theodor Labahn
21 I . Anna Eilers 77 I .

Gottesdienst in der Lambertikirche .
Sonntag , d . 27 . Febr .

Früh ( Ans. Uhr ) Herr Cand . v . d. Lippe .
Vorm . ( Ans . 10 Uhr ) Herr Pastor Gröning .
Nachm . ( Ans . 2 Uhr) Herr Kirchenrath Clausten .

Am Freitag , d . 4 . März .
Passionspredigt : Herr CandidatEckardt .

Redacreur : OberamlmannStrackerjan . Druck und Verlag : Schulzesche Buchhandlung .



Mittheilungen
aus

lvenvurg .
E i n

vaterländisches UnLerhaltungMatt über alle Gegenstände aus dem gesellschaftlichen
Leben , den Künsten und der Literatur .

Achter Jahrgang .

FO « Sonnabend , den 5 . März .

Dev Rhein .

In der Erde Schooß , dem « kräftigen .
Schlummert das heimlich erzeugte Kind »
Bis durch die Adern , die vielfach geschäftigen
Kraft cs zur Freiheit des Lebens gewinnt .
Doch der riesige Gotthard , der heilige ,
Laugt zur tüchtigen Wiege nur .
Daß sich das Kraftkind , das muntere , eilige
Lab ' an allkräftiger Schweizernatur .
Rings die Gletscher , die eisgestaltigen .
Stimmen zum Wieg ' fest Lawinenchoral ,
Und die donnernden , urgcwaltigen
Feiern der Laufe geheiligtes Mahl .
Bald wird dem Knäblein , dem regen , flüchtigen
Drückend die engende Schweiz und zu klein ,
Gern hb' rt ' s von Deutschland , der Mutter des Lüchtigen ,
Möcht ' im Land dort , und Deutscher fein ,
Und — der Gesell ' entspringt , der unbändige .
Schlägt die eislockigen Pathen um ' s Ohr ,
Die ihn als Wärter umstehn , der Lebendige
Sucht sich zum Lhal ein geöffnetes Thor .
Sanft von Schalmeien geleitet , den schallenden ,
Badet er jauchzend in grünenden Au ' n ,
Spottet der Heerden , der langsam wallenden
Wächst , und wird müd nicht vom Rennen und Schaun .
Aber die hinkenden Boten , die nagenden ,
Kommen ; der Hunger spielt arg ihm mit ,
Plagt ihn so schmerzlich , den jammernd klagenden .
Daß er ein sauer Gesichtchen schnitt .
Sieh ' ! Frau Bödensee reichet dem Jammernden
Mild als Amme die Fülle der Brust ,
Läßt den Findling , den fest sich klammernden ,
Zappeln in schwelgender Lrinkerlust .
Kaum aber herzt sie den gierig Schlingenden ,
Und setzt ihn als bausbäckigen Burschen ab .

Schlüpft er der spielend mit ihm Ringenden
Lachend davon im lustigen Trab .
Wiederum sucht er die Auen , die sonnigen .
Schleudert von sich die Kinderschuh ,
Und im Sturmschritt eilt er dem wonnigen
Deutschland als blühender Jüngling zu .
Hier versperrt dem heiß Verlangenden
Feindlich den Lauf wild drohende Macht ,
Aber den Jüngling , den nimmer bangenden .
Treibt zur Begeist ' rung die Nähe der Schlacht .
Und mit dem Wag ' sprung , dem furchtbar gräßlichen ,
Naht er im donnernden Schlachtgebrüll ,
Tödtet im Sturz , im unermeßlichen ,
Glorreich den Feind , und hält plötzlich still :

äeum laullamus ! tönk ' S durch den rauschenden
Lichtbewolkerten Himmelsgrund —
- Amen ! « beten die Lippen des Lauschenden ,
» Gott gab die Kraft mir !« lobsinget sein Mund .
Freundlich bietet dem Hochgepriesenen
Deutschland nun an das Bürgerrecht ,
Wo er die herrlichsten , längst ihm verhießencn ,
Hohen und höchsten Gewächse zecht .
Klaftertief schlurft er das Gold , das sonnige .
Das beim Willkommen entgegen ihm lacht ,
Bilder „ mgaukeln ihn , lockende , wonnige ,
Doch bleibt er Sieger in jeder Schlacht .
Ehrbar grüßt er die Jungfrau ' n , die minnigen .
Die von den Burgen herniederschaun .
Rühmt selbst im Trinklied die Treue der Sinnigen ,
Wählend die rebenbelebtesten Au ' n .
Doch mit dem Wunsch im Blick , dem sehnsüchtigen ,
Schielt er zu jeglichem Fensterlein ,
Möcht ' in Deutschland , der Mutter des Tüchtigen ,
Gar gern ein tüchtig Töchterchcn frein .
Freundlich bot als Werber der rüstige
Stattliche Main ihm bei Mainz schon die Hand ,
Und dem Brautschauer schließen sich lustige

Nachbarn nun an durchs ganze Land .



Hoch lönt ihr ChoruS der ebenbürtigen
Bräutlichen Mosel im Rundgelang ,
Dem von den Domen — uralten , ehrwürdigen —
Beistimmt der Glocken heiliger Klang .
Tief auf seuzt der zur Mosel sich sehnende , —
Dessen Werbung ganz Deutschland gefällt ,
Und der verliebte Jüngling der stöhnende
Jetzt gar schlafloseNachtlager hält .
Ueberall tönen Romanzen, die girrenden,
Athmend der Liebsten lockendenGruß ,
Und im Laub , dem sich — schützend — verwirrenden
Küßt man den schmachtenstenwürzigsten Kuß .
Außer sich bringt es den Alles Hörenden ,
Dreimal verwünscht er die Stille der Nacht ,
Dreimal verwünscht er die selig Schwörenden,
Dreimal den Mond , der zum Zeugen ihn macht .
Da will ein Felsthor dem vorwärts Stürmenden
Plötzlich wehren den rastlosen Lauf ,
Doch er sprengt die sich himmelhoch thürmenden
Felsenwände andonnernd auf .
Ungestüm wie auf Adlersfittigen
Durchras ' t der Ergrimmte den Felsengrund,
Denn nach der deutschen Jungfrau der sittigen
Wässert ihm zu sehr der lüsterne Mund .
Sieh ! da erschaut er die schamhaft Erglühende
Bräutlich geschmücktim Rebenkranz ,
Und die Jungfrau , die üppig blühende ,
Naht ihm im ebenbürtigsten Glanz .
Trunken umschlingt er die Zärtliche , Züchtige ,
Rasch tritt das Brautpaar den Ehestand an .
Und der Jüngling , der deutsche , tüchtige .
Wird nun der tüchtigste deutsche Mann .
Ruhm krönt ferner den Ueberglücklichen ,
Kaum hat er Bonn , das , gelahrte, erblickt .
Frisch comw.ercirt nach Komment dem schicklichen .
Wird ihm der Doctorhut aufgedrückt .
Ganz ist er Deutscher , und preis ' t das lachende
Nervige Deutschland mit heiligem Dank ,
Bleibt der Hort ihm , der immer wachende ,
Treu die ganze Grenz ' entlang .
Orden zieren , die drohend prangenden,
Rings ihm die Wölbung der riesigen Brust ;
Könnt ihn nicht haben ! ihr Frechverlangenden,
Laßt sie vergehn euch die Beutelust !
Verlangt seine Weine , die herzerfreuenden,
Wahrlich ihr trinkt uns die Fässer nicht leer,
Denn seine Berge , die furchtbav euch dräuenden ,
Geben des irdischen Nektars noch mehr .
Gilt es de ,N Rhein , so ist Deutschland das Einige !
Was ganz Europa dem Papst einst zu Rom ,
Das thut jetzt Deutschland, das alleinige ,
Baut am Rheine zu Cöln den Dom .

G . Moltke .

Mitteilungen aus Hamburg und
Altona von einem Oldenburger * ) .

Da ich für die Freunde in Oldenburg dann und
wann einige Notizen aus dem öffentlichen und literarischen

Leben Hamburgs und Alto na ' s einschicken möchte , so
wird sich solche , wenngleich unbedeutendeSendung am be¬
sten durch diese Mittheilungenan die Theilnehmer über¬
machen lassen , wo dann Jeder nach Gefallest sich das Sei -
nige herauslesenkann und wird .

Die höchsten Interessen sind für die genannten Städte
nächst dem , was den Handel betrifft , wohin wir auch einen
großen Theil der Politik rechnen müssen , das gesellschaftliche
Leben , Theater , manche für dasselbe wirkende hiesige Au¬
toren , schöngeistige Literatur , Klatschereienund einige den¬
selben gewidmete Blätter rc ., von welchen hier nach der
Reihe das vorgeführt werden soll, was auch dem Auslande
wissenswerthsein möchte .

Ein kriegerischer Marsch eröffnet den Reigen , denn der
Eingang zu diesem neuen Gebäude wird eröffnet , und her¬
ein tritt Mars in Schienen . — Keine Furcht ! es geht
Alles friedlich ab , denn der Gott hat sich zum Dienen ver¬
dungen und Vulkan übt Rache für eine alte . Ihnen
aus dem Homer bekannte Beleidigung , indem er brausend
über den plattgeschlagenengeschmeidigen Knecht dahinfährt
und die Deukaleoniden nebst ihren Bedürfnissen und Ueber -
flüsstgkeiten mit sich schleppt .

Die Eisenbahn von Hamburg bis Bergedorf wird
bald vollendet sein , und im Sommer befahren werden ; es
scheint aber , daß man am Berge stehen bleiben und nicht
zur Brandenburger Oasenstadt gelangen wird , da die Ber¬
liner berechnethaben sollen , daß bei ihnen wenig , und
Wenige zu ihnen hecauskommenwerden . — Solche Bah¬
nen bringen aber den Leuten Reiselust in die Beine , zu¬
mal da sie diese so wenig anzustrengen brauchen , wie ihre
Sparbüchsen . Repressalienwerden gewiß für in Ham¬
burg verspeiste Schellfische, Austern und billigen Wein
durch Berliner Rechnungen für Teltower und Pommersche
Erzeugnisse und theure Weine gebraucht , und sowohl in
Hamburg beim nachgemachten Champagner, als in
Berlin beim Grüneberger saure Gesichter geschnittenwer¬
den . — Hamburg und Altona tauschen für Sehens¬
würdigkeiten , die Mutter Natur geschenkt, Berlinerund
Potsdammer Kunstschätze ein , und der Gott, dessen Wap¬
pen Quecksilber ist , wird die Handelsbewegungen so zu
amalgamiren wissen , daß die Profite wenigstens rascher den
Suchenden in die Hände gerathen , und an beiden .Enden
erlangt werden . Dieser Theil Deutschlands kann sich
an Regsamkeit und Handelsverbindung gewiß mit jedem
Theile Nordamerika ' s messen , also sicher wird hier wie
dort ein guter Erfolg die bequemen und raschen Beförde¬
rungsmittel lohnen . Noch mehr kann man sich von der
Eisenbahn zwischen Kiel und Altona versprechen , denn
Ostsee und Elbe erhalten dadurch eine raschere , gefahr¬
lose Verbindung , und der Stader Zoll wird wenigstens für
Ostseefahrererspart werden . Bis jetzt scheitert das Unter¬
nehmen an den Gegenarbeiten Hamburgs und zweier
der größten Geldmächte Altona ' s , was sie aber nicht
durch Thaten , sondern durch Theilnahmlosigkeitbewirken .') Durch Zufall verspätet .
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Kiel und Altona setzen Alles in Bewegung , den Kosten¬

anschlag zu decken , und in letzterer Stadt haben sogar

Leute aus dem Mittelstände die Garantie übernommen ,

jährlich vier Species für eine Actie zu zahlet !, wenn das

Unternehmen nicht hinreichend Zinsen bringen sollte ; daß

sie Nichts dabei wagen , ist die allgemeine , gewiß begründete

Ansicht . — —

Das Theater in Hamburg hat seinen Positiv , Com -

parativ und Superlativ . Das Positive geht unter der

anständigen Leitung von Mühling und Cornet seinen

geraden Weg fort , was um so mehr Anerkennung verdient ,

als das Publicum sehr viel verlangt , ohne dafür eine eben¬

mäßige Theilnahme zu beweisen ; die Besoldungen sollen

gleichen Schritt mit den fürstlichen Bühnen halten , aber

weder der l̂ caat nocb dessen Geldfürsten thun ein klebri¬
ges , ja wirklich oft nicht einmal ein Nö ' thiges . Da es

mit dem Theaterbesuche und dem Geschmacke des Publikums

nicht abweichend von andern Städten gleiches Ranges sich

verhält , so brauche ich wohl nur die neuesten Cassenstücke

vorzuführen , unter welchen » Muttersegen oder die neue

Fanchon « von Friedrich solche Epoche macht , daß nicht

nur die Hauptbühne , sondern auch die Nebentheater ihre

Zuhörer damit schon sehr oft rührten und erheiterten , denn

das Stück läßt uns bald lachen , bald weinen , und trägt

ei ^ cn so leichtfertigen französischen Mantel , daß der ehrbare

Deutsche bewundert werden muß , wie er sich so leichtfertig

finden läßt , die Nudiläken , welche kaum versteckt sind , zu
bewundern . » Treue Liebe « von Devrient macht ihr

zwar den Rang der Popularität nicht streitig , ist aber doch

ziemlich häufig an der Abendordnung . Wollheim ' s
o>Don Sebastian « hat sehr gefallen , obgleich höhere An¬

sprüche dadurch nicht befriedigt werden .

Der Januar hat uns von Fremden nur Sabine

Heinefetter gebracht , die auch kürzlich wiederholt in

Rossini ' s » Aschenbrödel « ihre Meisterschaft bewährt - hat .

Durch Gewinnung des Hrn . v . Lehmann , als Komi¬

kers , hat die Theaterintendantur einen besondern Zuwachs

gesunder Kraft erfahren . Zum neuen Jahre wurden die

Vorstellungen durch einen gelungenen Prolog des schätzens -

werthen Gerke eingeleitet .

Was nun die Comparative anbelangt , so erhält sich

1 ) das zweite Theater in der Steinstraße durch Possen und

Vaudeville ' s von Raymund , Hepp , Hermann , vr .

Wollheimic . , und die daran zu übende Lachlust der Zu¬

hörer . 2 ) Das Theater zu St . Pauli , dessen Vorstand

durch die gleichzeitige Uebernahme des sonst unbenutzten

Altonaer Theaters vielen Verstand bewies , sorgt für die

zweckmäßige Erheiterung seiner Besucher . Vorzüglich lockt

eine Parodie » Aline in Vierlanden , « die manche Gegenden

Hamburgs dem Auge vorführt , , die kleine Welt der gro¬

ßen Vorstadt und Altona ' s , doch auch die reiche Han¬

delsstadt sendet ihren Tribut , und die Zahlenden werden

vom Theater aus durch Omnibus zurückgeführt . Das

Stück würde sich jeder Lokalität anpassen lassen . 3 ) Das

Theater zu St . Georg liegt uns zu fern , und wir möch¬

ten nicht gern nach Hörensagen berichten .

Zum Superlativ rechnen wir nun nicht die eigentliche

Bühne , sondern weil sie sich über die andern Menschenkin¬

der und Schauspieler durch Sprünge rc . bedeutend erheben ,

die mimischen Darstellungen der Herren Lehmann und

die Leistungen der neuen Centauren , die wirklich in ihrer

Art Vollkommenes ' leisten . Vorzüglich gilt das von der

unter Tourniaire ' s Leitung Rosse bändigenden , den

neuen Circus - Gymnasticus ehrenden Gesellschaft ; doch soll
auch Lipphard im Circus St . Pauli Gutes leisten .

Ueber Theaterautoren , die den Schreibtisch hier festge¬

stellt haben , möge diesmal nur das Allgemeine aus der

vorherigen Zusammensetzung hinreichen . Gutzkow , der

durch neidisches Auftreten gegen jeden , gleichem Ziele zu¬

strebenden Geist , ja selbst gegen abweichende und außerhalb

seiner Sphäre liegende Erörterungen , über die er mit ver¬

werfendem Urtheile sein Wissen , und wol noch leichter sein

Gewissen absindet , besonders gegen Alle , die in Religion ,

Aesthetik und Diätetik nicht seiner Meinung sind , ist seit

dem eclatanten Durchfallen seiner » Schule der Reichen «

gewiß auf einige Zeit beschwichtigt . Saphir hat ihm

den Rest gegeben , und zwar auf aristophanische Weise

( wenn gleich nicht in Dialoge gebracht ) durch humoristische

Kritik . Schuster in * Frankfurt hat durch wvhlgedrun -

gene Selbstvertheidigung diesem Vernichtungskriege das

Seinige beigekragen .

Wie gerecht die Hamburger in öffentlicher Beurtheilung

sind , haben sie durch die sehr laue Aufnahme vonSmidts

» Kaufmann und Seefahrer « bewiesen , trotz alles Aufwan¬

des von Augenverlockungen , wohin das Ablaufen eines

Schiffs auf dem Theater , und die Decorationen , welche

» den Grasbrok « und Blankenese vorstellen , gehören .

Der Liebhaber , Kaufmann Möller aus Bremen ist

wahrlich nicht der Einzige , der in diesem Stücke Nichts

sagt , oder wenn er redet , eine sehr triviale Spracbe führt .

Schwerlich wird dies Stück noch die Bühnendirection ir¬

gend einer andern Stadt in Unkosten setzen .

Bald Einiges über Musik hier zu Lande , und beson¬

ders über die neue » allgemeine Altonaer Liedertafel « unter

der talentvollen Ed . Marxsen ' s Leitung ^
( Schluß folgt .)

Musik .

Clara Schumann , geb . Wieck .

Am 25 . Febr . gab Hieselbst die schon als Kind so be¬

rühmt gewordene Pianistin Clara Wieck , jetzige Frau

vr . Schumann in Leipzig * ( des Redacteurs der » neuen

Zeitschrift für Musik « ) , im Schauspielhause eine Soirce .

Das Repertoir bestand in : Variationen über ein Thema
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aus t ' t . ioigiro «I ' umore von He .nselt , — » Der treue
Krieger « von C . Decker , vorgetr . von Hrn , Tietze , —
Etüde von Hensell : » Wenn ich ein Vöglei), war ' , flög '
ich zu dir , « — Notturno von Chopin , — Klavierstück
von Scarlatti , —> Deklamation , gesprochen von Herrn
Moltke , — Fantasie über ein Thema aus » Moses « von
Rossini , comp , von Thalberg .

Wenn wir in neuern Zeiten immer von dieser Künst¬
lerin gehört und gelesen haben , sie gerade sei berufen , das
Gute , dessen besonders der Klavierspieler , und von allem
Virtuosen aber auch dieser , wo nicht allein , doch bei wei¬
tem vorherrschend, eine so große Auswahl vorhanden findet ,
nicht nur überhaupt würdig , sondern auch so zu exekukiren ,
daß diese Sacken , die man jetzt , weil sie nämlich , wie sie
sagen , . » nichts machen , « so selten auf dem Repertoir der
Pianisten sieht , auch beim großen Publicumden erwünsch¬
ten Eingang fanden ; sie sei es , die uns die Flachheit des
Treibens der neuern Klaviecvirtuosität in seiner ganzen
Abgeschmacktheit erst recht erkennbar und fühlbar mache ;
die uns die eigentliche Aufgabe der Virtuosen löse , welche
ist , nicht etwa , nur uns die Mittel zu zeigen , die sie ha «
ben , sondern im BesiH der Mittel den Zweck , das Schöne
schön vorzutragen , zu erreichen im Stande zu sein — so
mußte uns freilich dies Repertoir sehr befremden ! Außer
der Etüde von Henselt und dem Klavierstück von Scar¬
latti mußte uns das andere alS ihrer unwürdig erscheinen .

Aber selbst bei diesen andern Sachen zeigte die Künst¬
lerin in der Behandlungderselben so viel Anmuth und
Grazie , und so sehr das ächtkünstlerische Auffassungvermö -
gen , wodurch sie selbst all' das nur zu äußern, Schmuck
und wegen beliebter Manier Gesetzte , dadurch , daß sie ihm
eine geistige Bedeutung gab , zu veredeln wußte , wie viel
mehr also dasselbe belhätigen mußte, wenn wirklich zuweilen
etwas vorkam , was wol an sich nicht ohne geistige Bedeu¬
tung sein mag , — daß Mehrere im Publicumdas Ver¬
langen ergriff, nun auch etwas wirklich Eures von ihr zu
hören . Fast nach jeder Nummer hörte man , in den Ap¬
plaus hineingerufen , die Namen : Beethoven , Bach ,
Mendelssohr , u . s. w . laut werden . Dem wurde aber
von Seiten der Künstlerin nicht gewillfahrtet , so wenig als
dem Vucusio - Ruf des so überaus vortrefflich executirten
Klavierstücks von Scarlatti ; und binnen einer Stunde
war die ganze Soiree zu Ende . Das heißt doch wirklich
Einen blos lüstern machen !

Die Zugaben wurden mit Dank und Beifall ausgenom¬
men . Das von Herrn Moltke gesprochene Gedicht be¬
zweckte Enthusiasmirungdes Publicums für den Cölner
Dombau * ) .

*) Er hat uns erlaubt , es in dieser Nummer dem Publicum
mitzutheilen . D . Red .

Ovelgönne . Auf seiner Durchreisegab unter Mit¬
wirkung des hiesigen Gesang - und Orchestervereins der k .
Kammermusicüs Hr . Wedemeyer aus Hannover am
13 . Febr . ein Concect auf dem Violoncell im Gasthofe
» zum König von Griechenland . « Wie er mit Leichtigkeit
und spielender Fertigkeit die schwierigen Partien des Arpeg -
gio in den Variationen über ein Schweizerthema von
Merz zu überwinden wußte , so gelang ihm der Ausdruck
schmerzlich wehmüthiger Gefühle im Adagio und besonders
einer vorgelcagenenElegie von Ernst , Die leisen Flöten¬
töne , das Zittern und Beben des tiefen vollendeten6 —
der Kirchenorgel , das Verschwindenund Sichverlicrsn des
Echo — das Pizzicatoder Glocke , das Aodeln des Alp¬
horns , das süße Verschmelzen der Akkorde, und das leise
Murmeln und Flüstern in den Modulationen einer Mein -
hardschen Fantasie und dem Sehnsuchtswalzer von Mo¬
zart bewährten die vorausgegangenenEmpfehlungen , und
werden dem jungen , bescheidenen , liebenswürdigenKünstler
die Anerkennung seiner Anlagen und seines Talents auch
bei einem größeren Publicumsichern .

In Varel trug Hr . Wedemeyer am 18 . Febr . im
Theater mehrere Stücke vor , und erwarb sich auch dort
vielen Beifall und Bewunderung seiner Fertigkeit .

Kirchennachricht .

Bom 26 . Febr . bis 4 . März sind in der Old . Gem .

1 . Copulirt : Keine .

.2 . Getauft : Carl Friedrich Gerhard Heinrich Janßen .
Anna Margarethe Brand . Hermann Maximilian Theodor Ruyck -
haver . - Johanne Margarethe Eilardine Mariane Franziska
Schröder . Margarethe Catharine Gesine Harms . Oltmann
August Hermann Ahlers . Carl Ferdinand Christian Böieler .
Johann Diedrich Gerhard Hilmer . Diedrich August Behrens .

3 . Beerdigt : Johann Wienken 71 I . Johann Diedrich
Harms 27 I . Auguste Johanne Wilhelmine Beate Frecgaardt
I I . 8 M . Eine todtgeborne Tochter des Johann Diedrich
Hake im Eversten .

Gottesdienst in der Lambertikirche.
Sonntag , d . 6 . März '.

Früh ( Ans . 8 Uhr ) Herr Pastor Groning .
Borm . ( Ans . Uhr ) Herr Geh . Kirchenrath vr . Böckel .
Nachm . ( Ans . 2 Uhr ) Herr Hofprediger Wallroth .

Am Freitag , d . II . März .

Passtonspredigt : Herr Candidat v . d . Lippe .

Redakteur : Obcramtman » Slrackerjan . Druck und Verlag : Schulzesche Buchhandlung .



Mittheilungen
aus

Oldenburg .
Ein

vaterländisches UnterhalLungsblatt über alle Gegenstände aus dem gesellschaftlichen
Leben, den Künsten und der Literatur .

Achter Jahrgang .

FF « Sonnabend , den 12 . März . FDFS »

Bitte »

Es ruft die Kunst in schmeichelnd-süßen Tönen :
» O , öffnet willig Euer Herzens - Thor ,
» Laßt Einzug halten frei die Macht des Schönen ,
»Und leihet sanfter Bitte Euer Ohr !
» Auf, stürzt Euch aus des engen Lebens Mühen
» Minutenlang in der Begeist ' rung Strom ! —
» O fühlend H - rz , mögst Du den Beutel ziehen ;
» Ein Drittelstück nur für den Kölner Dom !« —

» Laßt ab von Politik ! Zieht ihr Gewirre
»Nicht frevelnd in der Musen heilig Reich !
» Verbannt des Sectengcistes dumpf Geschwirre ,
» Als Kunstverehrer seid Ihr Alle gleich !
»Hört dies Mal auf, von nächster Noth zu sprechen ,
» An der von je der Hoheit Licht verglomm! —
» O Herz , laß Deine Eiscsrinde brechen :
» Ein Drittelstück nur für den Kölner Dom !«

» Schaut ! Wie ein Geist auf hoher Andacht Schwingen
» Strebt himmelwärts der Thürme Zwillingspaar ;
» Hin über Bergeshvhcn wird er dringen
» Der Riesentempel, wie noch keiner war ;
» Ein Wundcrbau wird er im Deutschland stehen ,
» Beschämend fast das glanzbedeckteRom . —
» O höret , heißt die Herzen - Schnürbrust gehen :
» Ein Drittelstück nur für den Kölner Dom !» —

Ja , Zeitgenossen , was die Kunst gesprochen .
Es war von je ein heilig - mahnend Wort ;
Auch jetzt wert, ' ihre Stimme nicht gebrochen .
Eie sind ' in jedem Herzen einen Port !

Daß staunend noch die späte Nachwelt sage .
Der Väter Geist war groß und kühn und fromm :
So laßt uns zeichnenan dem heut 'gen Tage
Ein Drittelstück für unfern Kölner Dom . —

Dörffler .

Mitteilungen aus Hamburg uud
Altona von einem Oldenburger .

lS ch r u ß .)
Da in diesem Jahre hier noch nichts Neues zur Ver¬

mehrung der Literatur erschienen ist , und die hiesigen Blät¬
ter nächstens die Revue pasfiren sollen , so melde ich nur ,
daß » Theresens Briefe , « RiesserS » jüdische Briefe « nebst
vielen schiefen Beurtheilungen und Bekrittelungen dieser
Kritiken unter den hiesigen Neubautendes Geistes am
meisten im Munde und auf den Lesetischen der Hiesigen
Vorkommen. Sehr auffallend ist uns darin das den Schrif¬
ten der Dudevant ( » George Sand « ) geschenkte Lob , da
wir die meisten derselben für höchstunsittlich und der Schlan¬
ge gleich geschmeidigeinschmeichelnd halten , wodurch der
Eiftzahn heimlich eindringen kann .

Hebbel hat in seiner » Judith « sich als Meister der
Sprache und des Dialogs bewiesen , hätte aber doch nicht
in unpassender NachahmungShakespeare ' S ( der an¬
dere Zeiten und rohere Sitten im Leben vor sich hatte) die
so leicht von ihm beherrschten Sprachsiguren zu einem so
geschrobenen und durch Zoten verunstalteten Spiele mißbrau -



chen sollen , z . B . in » Judiths « Schilderung ihrer Hoch¬

zeit und des Brautgemachs , in den Bürgergesprächen rc . ;

ihr Gebet , worin sie sich vor ihren Gedanken zu retten

sucht , » ein Untertauchen in Gott , eine andere Art von

Selbstmord , wobei , sie in den Ewigen hineinspringt , wie

Verzweifelte in ein tiefes Wasser « rc . In einem andern

Gebete ruft sie : » Gott ! Mir ist , als müßt ' ich Dich am

Zipfel fassen , wie Einen , der mich auf ewig zu verlassen

droht . « Was » Judith « S . 43 mit dem nach einem

Anachronismus riechenden Ausrufe will : » die Taube , wel¬

che über der Welt schwebt , ein Nest zum Brüten sucht

und die erste Seele , die in der Erstarrung erglühend auf¬

ging , mußte den Erlösungsgedanken empfangen , « ist gar

nicht ' in dem hier gegebenen Zusammenhangs zu begreifen .

Nicht leicht wird ein Tyrann sich so seiner Grausamkeit

prahlend rühmen , wie » Holofernes « es bei Hebbel thut .

Im Juli >840 ist . das Stück in Berlin aufgeführt ,

wahrscheinlich mit Erfolg , weil solches sonst nicht auf dem >
Titelblatte bemerkt worden wäre .

Des Jeverschen Schriftsetzers Mendelssohn » Pariser

Briese « haben zur Zeit , als das darin Besprochene noch

frischen Ursprungs war , in den Journalen ihre Leser ge¬

funden ; ob die Sammlung nothig war , ist eine Frage .

Viel gelesen , besonders von Damen , werden die Ueber -

setzungen von der Fr . Bremer Romanen , da aber das

Englische hier fast die übrigen fremden Sprachen verdrängt ,

so findet man in den bessern Bibliotheken Hamburg ' s , !

so wie in der ausgezeichneten Auswahl , die das Institut

des Commerzraths Lesser in Altona bietet , die frische¬

sten Spenden aus England . » Uwer ok 4 , nnckon , «
» llricktnn « und Neueres von Ainsworth , James ,

der Blessington u . a . m . werden viel und gern gele¬

sen . Außer Dumas » snuvenirs ck« wüßte

ich nicht , daß das hiesige Publicum sich zur Ausfüllung

der Mußestunden französische Novitäten angeeignet hätte .

Die späteren » Hxcurmons snr les borcl8 cku Rkin «
bieten uns nicht viel Hervorragendes , sind aber doch durch

das Erzählungstalent des Verfassers anziehend . Hier und

da werden gelesen : Sou lie ' s » le siunuoier « und » 2lur -

xuevite , « Sandeau ' s » Doeteur Heibenn , « Mad .
Göttis » I « 1t >886 et tu piiuce8se Lleonore cl '

Lste , « Mad . Ancelot ' s » Linernnce , « Bazan -
court ' s » Muckume <1e klenneville . «

Es wird viel über den Nutzen des Anschlusses Ham¬

burgs an den preußischen Zollverein hin und hergesprochen ;

die Wahrheit jedoch ist , daß die Mehrheit mit großer Be -

sorgniß für die Selbstständigkeit des Geschäfts solchen

Neuerungen entgegensieht , und sich gewiß aus allen Kräf¬

ten dagegen stemmen würde .

Die neue Börse bezeichnet die öffentliche Stimme als '

zu klein gerathen , obgleich sie dem Beschauer nicht so er¬

scheint , und dieser wohl nur die zu große Breite der innern

Pfeiler wegwüüscht . Daß die nebenstehenden neuen Ge¬

bäude das schöne Werk auf dem sonst so paffenden Platze

hämisch überragen und fast wie zu jenem gehörend sich

ausnehmen , ist ein Fehler , der bei den ersten Baucon -

cessionen übersehen und von dem Rachesinn des eigenen

Baumeisters beider Theile zum Privatvortheile ausgebeu¬

tet ist .

Daß von hier aus Colonisationsversuche geschehen und

dazu die » Chatams - Jnseln « bei Neuholland angekauft

sind , ist Ihnen vielleicht schon bekannt , sonst werde ich

Näheres mittheilen .

Zu den vielen Vereinen , die die Jetztzeit geschaffen , ha¬

ben wir jetzt in Hamburg einen gegen die ,Tierquälerei

zu zählen , obgleich auch dort noch nicht alle Menschen die

Gott entstammten Rechte besitzen , auch sich ohne Sträuben ,

und ohne daß sich zu ihren Gunsten Vereine bilden , alle

Quälereien gefallen lassen müssen . — Der Mäßigkeits -

Verein , der sich gewiß in der Mehrzahl seiner Mitglieder

eben so zähe an seine untheilbaren , jedem Andersdenkenden

I vorzuenthaltenden Rechte anklebt , wie der Mäßige an den

täglich einmal zu nehmenden Schnapps , giebt mitunter

einen Bericht über sein , wie er sagt , gutgemeintes Wirken

heraus . Im Sinne desselben hat der in Altona wohnende

sehr thätige und wirklich wohlthätige Schmidt aus Wil¬

deshausen ( Gründer und Director des Telegraphen ) ein

Bild angegeben , das Spekter in 70 Figuren meisterlich

ausgeführt hat , die » Branntweinsschlange « darstellend , wie

sie mit zwei Köpfen die Früchte der Felder und Massen

Brennstoffs verschlingt , und mit dem dritten Endkopfe das

Verderben in alle Welt speit .

Der Senat hat kürzlich die Spaltung der Synagoge

I und des Tempels in Hamburg geschlichtet , da die alte
Ränkesucht und Herrschsucht der zelotischen Kirche dem

sinnigen Gottesdienste des Tempels eine neue Auflage des

Gebetbuchs nicht als » Israelitisches « hingehen lassen woll¬

te , sondern darüber ( 1841 ) den Bannfluch aussprach . Die¬

ser muß in der Synagoge , wo er angeschlagen ist , abge¬

nommen , werden . Der weise Beschluß des Senats hat .

zur Einigkeit und Verständigung gerathen , und dazu ge¬

eignete Schritte angezeigt .

Den Fremden mag vielleicht nock interefsiren ,' daß der

schöne Garten des Rainville zu Ottensen verkauft

ist , aber wie früher benutzt werden wird , außer daß für

Gartenbewohner dort eine neue Reihe Häuser erbauet wird .

Da mir nichts Erzählenswetthes weiter einfällt , so las¬

sen Sie mich nur wissen , ob ich auf die begonnene Weise

fortfahren dürfe .'

Zuletzt gebe ich in schwachen Worten Ihnen das all¬

gemeine Erschrecken über unsers geliebten Or . Pfeiffers

> Tod zu erkennen , dem die Musen für seine ihnen gezollte

andächtige , warme Verehrung zu der Seinen wie zu un -

serm Wohls bei der schneidenden Parze hätten Fürbitte

thun müssen . Sie haben es geschehen lassen , daß Einer

ihrer Verherrlichet : weniger noch die Erde länger ziere !
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Musik .

Concert des Herrn Molique .
Molique gab Hieselbst am 4 . d . M . im Schauspiel¬

hause ein Concert . Dank Hrn . Kammermusicus Franzen ,
der uns diesen Genuß verschaffte . Wir glaubten wirklich ,
wir hätten die Virtuosenconcerte satt . Aber so ist
das etwas Anderes ! — Was bringt denn Molique
Neues , noch nicht Gehörtes ? Durchaus nichts . Er ver¬
schmäht sogar die heutigestages , wenigstens bei den Nam¬
hafteren , so ganz gewöhnlichen , und für irgend Erfolg so
durchaus für nöthwendig gehaltenen Effectmittel . Er macht
kein Flageolet , kein sul pouticullo , kein piLL . mit der
linken Hand , nichts dergleichen ; sein Spiel ist kein Gewin -
sel , wie er selbst denn die heutigestages beliebt gewordene
Ueberschwenglichkeit im Vortrage , die für Ausdruck gellen
soll , bezeichnend so nennt ; sein Vortrag ist durchaus frei
von allen den jetzt mehr oder weniger zur Mode geworde¬
nen kleinen ekelhaftenManieren ; kein ewiges teiripo iu -
bato , kaum mal hie und da ein riturck . stört den ruhi¬
gen Fortgang des deutlichsten Tactes . Aber so wie er den
Bogen ansetzt , ist es Musik , und wirklich Musik . Mögen
die der Behandlung der Violine Kundigeren sagen : er ist
auch als Techniker größer als alle die andern , -— uns ist
dies das Wichtigste . Und diesetwegcn ist es , daß er , näm¬
lich auch uns als der König der Geiger erschiene « ist .
Daneben sind die andern , im Reiche der Kunst , wie die
Hofschranzen . Sie suchen sich einzuschmeicheln. Dieser
herrscht .

Molique spielte bei uns , wie wol in neuerer Zeit
allenthalben , nur eigne Composttionen . — Und was kann
er Besseres thun ? — Wo sind Composttionenfür die Vio¬
line , die besser wären , als die Molique ' s ? — Zuerst
das fünfte Concert . Der erste Satz ist großartig , aber
mehr ernst und kalt , als daß er , wenigstens zum ersten
Male gehört, so recht enthusiasmiren könnte , obwohl vor¬
trefflich , besondersauch in der Arbeit . Das ist
ausgezeichnet schön . Das Rondo lieblich , und voll zarten
Humors , wie denn in RondosätzenMolique insbesondere
der Meister ist . Das Hauptmotiv in diesem Rondo , mit
seinem Pralltriller , — würde man nachzählen , wie oft es
vorkommt , man würde, ich weiß nicht wie weit , zählen
müssen ! Aber wem ist es zu viel geworden ? In der Ca -
denz tändelt er sodann ganz allerliebst damit . Nach der
Cadenz , zu einer Bravourstelle der Principalstimme, läuft
es dann noch wieder durch alle Instrumente . Davon
konnte man nun freilich bei dem sehr kräftigen , vollen ,
großen Ton des Herrn Molique geradezu fast nichts hö¬
ren . — Außerdem spielte der Concertgebernoch eine Fan¬
tasie über Themata aus der » Norma , « und seine » Oest -
reichische Lieder . « Können wir die Jntentjon , derglei¬
chen und in dieser Form zu componiren , hier wie überall ,

nicht eben überhaupt und kurzweg verwerfen , so wollen
wir doch nicht verschweigen , daß wir statt dieser beiden
Piecen lieber noch eins von seinen andern Concerten
gehört hätten . Die ganze Behandlung des Vorwurfs ist
übrigens auch bei diesen beiden Sachen durchaus so , daß
man allenthalben den wahren Meister erkennt . Die Ur¬
sache des wenigen großen Werths der Oestreichischen Lieder
ist übrigens gewiß die , daß diese Lieder nichts Besonderes ,
Eigenlhümliches an sich haben . Es sind eben ganz ge¬
wöhnlicheWalzermelodien . Etwas Nationelles , oder über¬
haupt etwas an sich Würdiges ist nicht daran . Bei uns
hört man sie im Munde der Harfenistinnen , auf Tanzbö¬
den w- s - w .

Als Zugaben wurden gegeben : eine Ouvertürevon
Aloys Schmidt , und die zu » Jessonda « von Spohr ;
Variationen für Contrabaßvon Müller , auf das The¬
ma : » An Alexis send ' ich dich , « vorgetr . von Herrn Kam -
mermusicus Laue ; Variationen für Fagott von Jacobi ,
vorgetr . von Herrn Kapellmusicus Schmitt . Herrn
Schmitt hat seine Reise durch Holland wesentlichweiter
gebracht . Sein Ton und Vortrag sind künstlerisch und
edel . Herrn Laue ' s Variationen zu würdigen liegt außer
unsrer Sphäre .

Hr . Prof . Greverus und fein Recen
fent in den deutfchen Jahrbüchern .

Die Leser der » Mittheilungen« erinnern sich vielleicht
noch eines » Notchwehr « betitelten Aufsatzes ( in 52
der Mitth . v . I . 1841 ) , in welchem Hr . Prof. Greverus
seine Meinungsverschiedenheitvon einem Recensentenseiner
Programme über Euripidesauszusprechen für nöthwendig
hielt . Jener Recensent in den deutschenJahrb . halte
zwar seinen Namen » vr . Bartsch « unterzeichnet ,
allein Hr . Prof. Greverus glaubte Gründe zu haben , die¬
sen Namen für einen falschen und angenommenen zu hal¬
ten . Gewiß hätte es nun die Gerechtigkeiterfordert, sich
hiervon erst durch eine Anfrage bei der Redaktion der
» Jahrbücher « die nöthige Ueberzeugung zu verschaffen , ehe
man , wie Hr . Prof. Gr . in jenem Aufsatze that , den Re¬
censenten als einen Pseudonymus brandmarkte , der
» gedeckt durch unsichtbar machenden Plutonischen Helm ,
guten Namen meuchlings zur Unterwelt senden wolle . «
Es war dies - um so mehr die Pflicht des Hrn . Prof . Gr .,
als er selbst am besten wissen mußte , auf wen das Publi¬
cum der Mittheilungen seine , gegen jene vorausgesetzte

. Pseudonymität ausgesprochenen Verunglimpfungen beziehen
würde . Es war Pflicht , ehe man auf einen College «
den Verdacht eines unedlen literarischen Verfahrens warf,
wenigstens irgend einen Schritt zu thun , durch welchen
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man sich über den Grund oder Ungrund dßr eignen Ver -

muthung so leicht aufklären konnte .

Hr . Prof . Greverus hat einen solchen Schritt nicht

gethan , und so blieb mir denn , da ein großer Theil des

Publikums jenen Aufsatz des Hrn . Prof . Greveruö

als gegen mich gerichtet ansah , nichts andres übrig ,

als mich selbst mit der Bitte an die Redaction der » Jahr¬

bücher « ; u wenden , mir den Wohnort des von Hrn . Prof .

Greverus für eine Fiction gehaltenen Or . Bartsch

anzuzeigen . Die durch Krankheit des Redakteurs verspä¬

tete , erst heute eingetroffene Antwort , lautet wörtlich wie

folgt :

» Herzlich gern geb ' ich die gewünschte Auskunft

» über den Hrn ^ Di . Bartsch , den Recensenten der

» Programme des Hrn . Prof . Greverus . Dieser

vÖr . Bartsch existirt wirklich als praktischer Phi -

» lolog und Lehrer in Breslau , und begreife ich

» nicht , wie Hr . Prof . Greverus dazu kommt , den -

» selben für einen Pseudonymus zu halten . Der Na -

» me ist ja außerdem sehr gewöhnlich . - So ist gleich

» ein zweiter Bartsch , ein Freund von mir , eben¬

falls Philolog und Theolog , Jrrenhauspastor zu
» Schwerin « rc .

( gez . ) Arnold Rüge .

Hr . Prof . Greverus , dem , wie ich überzeugt bin ,

langst selbst seine Uebereilung leid thut , wird gewiß begrei¬

fen , daß ich ihm den öffentlichen Nachweis derselben nicht
ersparen konnte .

Oldenburg , d . 7 . Marz 181A .

Prof . vr . Adolf Stahr .

Berichtigung .

Die in der Anzeige der Aufführung von Gutzkow ' s

Patkul in 9 der Hum . Blätter befindliche Bemer¬

kung : » daß Hr . Moltke die Titelrolle des Stücks — ei¬

nem Andern » überlassen « habe , « beruhte auf der , wie

ich so eben durch Zuschrift des Hrn . Häser erfahre , irr -

thümlichen Voraussetzung , daß bei einer Benesizvorstellung

der Benesiziat das Recht habe , sich seine Rolle zu wählen .

Ad . Stahr . ,

Anekdoten Alter .

In Gherardi ' s Isieutre Italien , ' welches 1697 Er¬

schien , erzählt ein aus Brasilien zurückkehrender Reisen¬

der » Merrelin « in dem Stücke : 1 , 68 intriKU68 cl ' ^ rle -

c^uin aux Osiunip8 elv .fes die bekannte Münchhausia -
de , daß jemand einen Kohlkopf gesehen , unter welchem sich

2000 Menschen gegen den Regen schützen konnten . Dar¬

auf versetzt » Arlequin : « Man k>abe einen Kessel gesehen ,

an welchem , als er ausgebeffert ' werden sollte , 24 Kupfer¬

schmiede hämmerten , ohne daß einer etwas von dem An¬

dern hörte , damit der Kohlkopf darin gekocht werden konn¬

te . — Diese Anekdote , welche man sehr oft als neu auf¬

getischt , ist also mindestens 140 Jahr alt .

Anr Niagara .
( Nach Mrs . Sigourney . )

Ström ' ewig hin in deinem Prachtgewand
Des Schreckens und der Schönheit. Deine Stirn
Hat mit dem Regenbogen Gott geschmückt,
Und deine Füße hält der Wolkenmantel .
Und deiner Donnerstimme giebt er Macht,
Bon ihm zu reden ewig — heißt die Lippen
Des Menschen schweigen , auf den Felsenaltar
Weihrauch zu streuen, ehrfurchtsvollen Ruhm ' s .

Hedwig Hülle geb . Hoffmeycr .

Kirch ennachricht .

Vom 6 . bis 11 . März sind in der Old . Gem .
1 . Copulirt : Keine .
2 . Getauft : Bernhard Gerhard Ludwig und , Johann

FriedrichAugust B - Hrens ( Zwillinge ) . Heinrich Schwarting .
Johann Hermann Hüttemann . Johann Otto Heinrich August
Helms . Anna Elise Sophia Westerholt . .

3 . Beerdigt : Johann Heinrich Siegel 28 I .
Gottesdienst in der Lambertikirche.

Sonntag , d . 13 . März .
Früh ( Ans. 8 Uhr ) Herr Candidat Precht .
Borm . ( Ans . 9 ^ Uhr ) Herr Pastor Gröninss .
Nachm . ( Ans. 2 Uhr ) Herr Kirchenrath Claußen .

Am Freitag , d . 18 . März .
Passionspredigt : Herr Candidat Busse .

LO -- Hierbei 6 und V desWöchentlichen literarischen Anzeige Blatts 1842 ,
ausgegebcn von der Schulzeschen KuchhaMuNg .

Redacteur : Oberamtmann Strackerjan .. Druck und Verlag : Schulzesche Buchhandlung .
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iroiNLILL 18 . .

Steig ' auf, mein Lied , auf mit den Jubelklängen ,
Die dort am deutschenRheinstrom donnergleich
Sich kühn hervor aus Brust und Seele drängen ,
Hoch über Wolken zu des Lichtes Reich .
Welch ' jauchzend Leben giebt ' S am heil 'gen Strome ?
Was reißt das Volk im frohen Rausch von hinnen ?
O , hebt die Augen zu dem schönsten Dome !
Seht ! der Vollendung Kranz schwebt ob den Zinnen !

Die Thürme , hoch den freien Aether küssend .
Erheben sich, gleichwie ein großer Geist,
Der aufwärts strebend , eine Welt umschließend .
Mit Donnerwort sie mit sich vorwärts reißt .
Da stehen sie , ein Zeichen deutscher Stäxke ,
Ein hehres Bild vereinter deutscher Kraft .
O , beugt das Knie vor Euerm schönsten Werke ,
Ihr bcugt 's nur Gott , der cs durch Euch geschafft .

Kein Fürst , kein König ist ' s , der sich gegründet
Zu seinem Ruhm dies hehre Monument .
Es ist ein Volk , zu Schutz und Trutz verbündet .
Ein Volk , das sich mit Stolz das Deutsche nennt.
Was vor Jahrhunderten einst war begonnen ,
Was lang ' geschlafenin unsel ' ger Zeit —
Das hat es kühn dem Tode abgewonnen ,
Und hingcstellt für eine Ewigkeit,

Und ewig auch wie dieses Tempels Säulen ,
Wird dieses Volk im Mund der Nachwelt leben .
Hier werben späte Enkel sinnend weilen ,
An diesem Anblick kräftigen ihr Streben ;
Sie werden steheit an des Tempels Stufen ,
Den Blick empor zu seinen Zinnen heben .
Und aus der Tiefe ihres Busens rufen :
Wie die Vollender dieses Werks zu leben .

Vereint zu stehn , zusammen stets zu halten .
So weit ein deutscherKlang zum Himmel wallt ,
In Einigkeitzu Gott die Hände falten .
Ob Papst , ob Luther im Gebet erschallt .
Solch einem Volk , das frei von innerm Hader
In jeder Noth sich froh die Hände beut ,
Dem fließt gesundes Blut in jeder Ader ,
Und es steht fest im Sturmeswehnder Zei .t .

Ein schöner Traum ! O , Jammer ! ich erwache ;
Ich blicke um mich , doch die Gegenwart
Sitzt diesem Bilde nicht , noch lebt der Drache
Der Zwietracht , der im Staube niühlt und scharrt .
Uneinigkeit und ein getrenntesStreben ,
Verschied ' ne Kämpfe um verschied ' nen Lohn —
Sie hemmen ein gemeinsam deutsches Leben ;
Sie trifft des Auslands bittrer Spott und Hohn .

Mein Vaterland , dein Boden ist zersplittert ,
Drum kannst du stark nur sein durch Einigkeit .
Sieh ' die Geschichte ! du standst unerschüttert.
War nur dein ganzer Arm zum Kampf bereit.
Mit einem Stumpf kann selbst kein Riese kämpfen ;
Nur mit der Keule in der starken Hand '
Kann man den Uebermuth des Feindes dämpfen ,
Achtung verschaffen seinem Vaterland .

So bietet Euch die Hand denn , deutsche Brüder,
In Freud ' und Glück , in Kummer und Gefahr ;
Reißt zwischen Euch die Scheidewände nieder.
Seid Deutsche , weil Euch Deutschland ja gebar -
Reicht Euch die Hand durch alle deutschen Gauen ,
Die von der Weichselbis zum Rheinstrom blühn ;
Kein Grenzpfahl hemme Liebe und Vertrauen !
Ein heilig Feuer , laßt sie Euch durchglühn!

Stimmt Ihr mit ein , wohlan , so gebt ein Zeichen ,
Baut mit am Dom zu Cöln am deutschen Rhein !
Ein ganzes Volk kann Großes leicht erreichen ;
Schwingtes den Hammer , füget sich der Stein .
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So sLwingt ihn denn , baut rasch am deutschen Dome ,
Ihr flechtet selbst Euch einen Ehrenkranz ,
Ewig lebt Euer Ruhm an jenem Strome . —
Doch wehe ! wenn Euch blendet solcher Glanz !

H . L.

Erinnerungen ans meinem Leben
von

I . P . E . Greverus .

Besuch des Schlachtfeldes von Waterloo .

In Antwerpen lagen wir mehre Tage still , um unsere

Verhältnisse zu Wellington , unter besten Anführung unsere

Brigade gestellt war , zu reguliren . Ich benutzte diese Tage

zu einem Ausfluge nach Brüssel und dem nahen Schlacht¬

feld «, indem ich mich dem Stabe unferS Bataillons an¬

schloß , und dadurch nicht wenig an Orientirung und Ein¬

sicht in den Hergang der Schlacht gewann . Bon der

Ferme La Haye sainte aus , als dem Centralpunkte des

ganzen Kampfes , übersieht man das Schlachtfeld am besten .

Der Meyerhof selbst zog zunächst unsere Aufmerksamkeit auf

sich . Er ist wie die meisten Bauerhöfe des nördlichen Frank¬

reichs im Viereck gebaut , welches einen ' etwa fünfzig

Schritte an jeder Seite haltenden Hofraum einschließt . Ein

großer Thorweg führt von außen aus diesen Hofraum , der

von den Wirthschaftsgebäuden umgeben ist . Allenthalben

waren Schießscharten in die massiven Wände gebrochen , aus .

denen hannoversche und englische Scharfschützen den Fran¬

zosen unendlichen Schaden zufügtcnz bis , nicht sowohl eine

Batterie französischer Feuerschlünde , als vielmehr der Man¬

gel an Munition die tapfere , bis auf die Hälfte einge¬

schmolzene , rings vom Feinde eingeschlvssene -Schaar den

Ort zu verlassen zwang . Sie gelangte glücklich zu den

Ihrigen , indem sse den Augenblick wahrnahm , als die

Franzosen , von englischer Cavallerie verfolgt , zum ersten

Male von der englischen Linie zurückgeschlagen wurden .

Erst hinter La Haye sainte sammilte die Flüchtigen der

Marschall Ney zum neuen Angriff . Diesen Augenblick

benutzten die Eingeschlossenen um abzuziehen , während

andere Truppen ihre Stelle einnahmen , die jedoch dem un¬

gestümen Angriffe Ney ' s nicht lange widerstanden , und

meist in dem Hofe und dem Garten ihren Tod fanden .

Den ersten Theil des Kampfes hatte der unglückliche Be¬

sitzer des Hauses mit seiner Familie im Keller sitzend unter

Todesangst mit ausgehalten . Auch er nahm den Zeitpunct

jenes französischen Rückzuges wahr , um mit den Seinigen

zu entrinnen , und Alle gelangten , mehrmals in Gefahr

überritlen zu werden , glücklich hinter die englische Schlacht¬

linie in Sicherheit . Der Mann war von dem Ausbruche

der Schlacht überrascht worden , und hatte am Morgen

nicht gedacht , daß der Kampf gerade um sein friedliches

Haus ausbrechen würde . Jetzt war er wieder in sein Be -

si' tzthum zurückgekehrt , aber noch war er wie gelähmt , und

an Körper und Seele leidend . Seine Frau hatte wohl

mehr aus Schrecken , als durch den rasenden Kanonendon¬

ner , der keinen Augenblick aussetzte , das Gehör verloren .

Merkwürdiger Weise aber war in den Keller , der keines¬

wegs bombenfest war , bis zu dem Abzüge der Familie keine

Kugel gefallen , weil die Kanonen zur Zertrümmerung der

äußern Mauern horizontal , die Wurfgeschütze aber auf den

Hofraum gerichtet waren , um die in demselben vermuthe -

ten Krieger zu vernichten . Zum Glücke für die deutschen

Vertheidiger war das breite Thor von der Angriffsseite

hinweg , nach Norden gekehrt , sonst wäre es durch einige

Kanonenschüsse zertrümmert und das Haus mit Sturm

genommen worden . So aber Hot die kleine Festung , da

auch die Fenster des Wohnhauses nach derselben Seite ge¬

wandt waren , den kühn herandringenden ' Feinden nirgends

einen Angriffspunkt dar , und die sich dennoch heranwagten »

entgingen den wohlgezielten Schüssen der Büchsen nicht .

Das Haus von vorn anzugreifen , war anfangs , weil die

Angreifenden in das Feuer der englischen Schlachtlinie ge -

riethen , nicht mit Erfolg möglich . — Eine entsetzliche Ver¬

wüstung war rings um dieses Haus angerichtet . Im

Garten , der sich als Oblongum von bedeutendem Umfange

dem Hause nach Süden anschließt , hatten die Schützen sich

hinter der dichten Dornhecke , die auswärts von einem an¬

sehnlichen Graben umgeben war , so wie hinter den einzelnen

Obstbäumen postirt , und aus diesem Verstecke den vor¬

rückenden Franzosen durch ihre gefürchteten sicheren Büchsen¬

schüsse großen Schaden gethan . Das Terrain war so recht

geeignet , diese fürchterliche Waffe , die jene verschmähen ,

oder wegen ihres lebhaften , unruhigen Temperaments auch

nicht mit Erfolg zu führen fähig sind , da die Handhabung

der Büchse ungemeine Ruhe erfordert , den Feinden bekannt

zu machen .

( Fortsetzung folgt . )

Musik .

Bildliche Darstellung des Systems der Tonar¬

ten u . s . w . , basirt auf die musikalischen Schrif¬

ten des Herrn Professor vr . Marx , von C . v .

Decker . Zweite Auflage . Berlin 1842 , in Commission
bei E . S . Mittler .

Vorstehendes Werkchen ist von dem Herrn Verfasser ,

den Kunstliebhabern durch mehr « vortreffliche Compositionen ,

und wegen seines genialen Klavierspiels bereits seit längerer



Zeit rühmlichst bekannt , der Redaktion der » Mittheilungen «

zur Besprechung zugesandt worden . Wir sind erfreut , den

Versuch machen zu dürfen , dasselbe beim hiesigen musik¬

liebenden Publicum einzuführen .

Es ist eine Tafel , dienend zur Dersinnlichung der Ton¬

arten , ihrer Harmonieen , ihrer Verwandtschaften , ihrer

Neigungen und Fähigkeiten zur Modulation , basirt auf

das System des Hrn . Prof . Or . Marx , » dem Reprä¬

sentanten ( wie der Vers , in der Vorrede zur beigegebenen

Erläuterung sich , ausdrückt ) der Musikwissenschaft ( ? , das

ist wohl hier nicht das rechte Wort !) der neuern Zeit ,

und — da seine Lehre auf philosophischem Grunde ruht —

für alle Zeiten . « Die Tafel ist ungemein geistreich und

scharfsinnig erfunden , wie denn den Verf . dazu besonders

auch sein früheres Studium der Mathematik mit befähigt

haben mag . Wer nun weiß , wie viel überhaupt bei jeder

abstrakten Wissenschaft , und so insbesondere in der immer¬

hin besonders schwierigen Musiklehre , die sinnliche Anschau¬

ung z . B . auch nur der Tasten auf dem Klavier thut , dem

wird , wo er wirklich Musik , und systematisch , ' lehren

will ( was freilich nicht alle thun !) diese Tafel äußerst will¬

kommen sein . Große Freude wird aber die Anschauung

der Tafel auch denen machen , die in der Musik recht gut

bewandert sind , und besonders denen , die , die M arx ' schen

Schriften kennen * ) . Ohne die Erläuterung ( 18 Seiten

Oktav ) ist die Tafel nicht wohl zu verstehen . Sie ist in

Fragen und Antworten abgefaßt . Das möge niemanden

albern scheinen . ES ist das der Kürze wegen geschehen ,

und überdies dadurch die größte Deutlichkeit erzielt worden .

Wir erwähnen dabei : ein Druckfehler hat sich eingeschlichen :

S . 7 Z . 9 v . o . muß es statt » ckes - vur « heißen : K68 -
Our ; und noch einer : S . 13 muß die erste Klammer

mit den Z . 1 und 2 genannten Akkorden auch den Z . 3

genannten ( § - ft - c1) umfassen , und ebenso die darunter ste¬

hende Klammer noch den Accord e - § - k ; die Antworten auf

die Fragen 55 und 56 sind insofern falsch , als mit

dem großen Nonenaccorde z . B . auf 6 und den davon

abgeleiteten Akkorden nicht nach O - mn11 modulirt werden

kann , vergl . Marx allgemeine Musiklehre , zweite Ausgabe

S . 206 unten , und 207 , und Dessen Compositionslehre

erste Ausgabe S . 125 . Druck und Ausstattung ' sind gut ,

und insbesondere auch die Tafel sehr sauber und deutlich .

Der Preis ist nicht genannt , aber auf jeden Fall nicht
bedeutend .

So sei denn dieses kleine Werkchen Allen , und beson -

, ders den Lehrern in Schulen und Seminarien , vornehmlich

aber den Gesangvereinen und den Liedertafeln des Landes ,

wofern es die Bestrebung der Mitglieder dieser Vereine ist ,

überhaupt singen und treffen , und nicht etwa nur einzelne

- ) Deren sind immer noch viel zu wenige . Marx » Allge¬
meine Musiklehre « sollte niemand , der überhauptMusik
treibt , nicht kennen !

Lieder nach dem Gehör auswendig singen zu lernen , warm

empfohlen . °/ >

Berichtigung .

Wenn der Oldenburger Correspondent aus Hamburg

in ^ 11 dieser Blätter es » sehr auffallend « findet , daß

Rieß er im zweiten Hefte seiner » jüdischen Briefe « die

Schriften der Dudevant ( GeorgeSand ) » lobt , « so hätte

er den Gesichtspunkt , aus welchem , und die Art , wie die¬

ses Lob gespendet wird , nicht ganz unbeachtet lassen sollen ,

um nicht durch einen so unbestimmten , unmolivirten Tadel

den sittlichen Charakter eines Mannes anzutasten , der als

Mensch und Schriftsteller über jeden Verdacht unsittlicher

Tendenzen erhaben ist .

Rieß er redet nämlich allerdings in den erwähnten

Briefen der Dudevant theilweise das Wort , nimmt sie

gewissermaßen in Schutz . Aber gegen wen ? gegen Men¬

zel , den finstern Kritiker und Verketzerer , dessen Leiden¬

schaftlichkeit und literarische Denunciationswuth er dort be¬

leuchtet . Hatte dieser auch den Produktionen der Dude¬

vant alle Schönheit , allen Werth abgesprochen , hatte er

sie schlechtweg » Lästecromane , freche Prostitution , grazienlose

Wollust « geschimpft , so lag schon darin Grund genug für

den milden Sinn eines Rießer , der gewiß hochbegabten

Schriftstellerin sich anzunehmen und im Interesse der ver¬

letzten Gerechtigkeit das Gute ihrer Leistungen hervorzuhe¬

ben . Er findet dieses Gute in dem hohen Zauber der

Sprache , in der Feinheit des Ausdrucks , in der vorzügli¬

chen Erfindung , in der Schilderung der Gemüthszuständ «

u . s. w . und hält sie dieser geistigen Vorzüge wegen lange

nicht für so verführerisch , als manche alte französischen Ro¬

mane , die bei Menzel Gnade und Nachsicht gefunden

haben . Was das Unsittliche des Inhalts , . nämlich das

Ankämpfen gegen die heiligen Gesetze der Ehe in den Ro¬

manen der D .udevant betrifft , beurtheilt er dieselbe eben¬

falls viel nachsichtiger , indem ihm nicht der Triumph des

Lasters , vielmehr der unvermeidliche Untergang das ewige

Weh desselben in diesem Kampfe , das Problem ihrer mei¬

sten Romane scheint . Dabei giebt er zu , daß eine einseitige

Betrachtungsweise di « Schriftstellerin oft zu Uebertreibungen ,
zu Verletzung des Anstandes und der guten Sitte verleitet

habe . Romane , wie die » Leone Leoni « oder die » Lelia «

sind auch ihm verfehlte und verwerfliche Produkte . Nur

will er solche ästhetische Fehlgriffe nicht gleich zu mo¬

ralischen Todessünden gestempelt wissen . Man kann poetisch

und sogar moralisch irren , ohne darum schon der Unsittlich¬

keit , oder , wie sich Menzel auszudrücken beliebt , » der

Liederlichkeit « verfallen zu sein u . s . w .



Cour . Gold .
Wer mochte Rieß er wegen eines solchen Lobes tadeln ?

Ich nicht , selbst dann nicht , wenn ihn die Antithese zu

weit geführt haben sollte . Wo die Leidenschaft , wo die

Härte und Bitterkeit ihre Galle in so reichem Maaße aus -

gegoffen hat , da mag es auch gegönnt sein , die Honig¬

worte der Anerkennung und der nachsichtigen Beurtheilung

nicht erst kärglich abzumefsen . W .

Oldenburg , den 16 . März 1842 .

Lückenbüßer .

Schöne Augen ch'nd für ein Gesicht , was Beredsamkeit

für eine Rede ist .

Die Furcht bestimmt oft mehr die Aufführung der

Weiber , als Ueberlegung oder Temperament . Nicht immer

bewirkt der Muth ihren Triumph .

Das Frauenzimmer , welches gefallen will , beschleu¬

nigt den Ueberdruß .

Abrechnung
über das Concert zum Besten des Hermanns - Denkmals .

Als sich den Untemehmern der Aufführung des Don

Juan als Concert zum Besten des Hermanns -Denkmals

die Unmöglichkeit zeigte , das Concert mit einem Orchester

von hiesigen Musikern zu Stande zu bringen , wurde der

Plan anfangs von ihnen aufgegeben . Da sich aber von

allen Seiten im Publikum der Wunsch , den » Don Juan «

zu hören , lebhaft aussprach , und da nun vollends eine Ge¬

sellschaft sich vereinigte , um die Aufführung mit einem

Orchester von bremischen Musikern dadurch möglich zu ma¬

chen , daß sie es übernahm , ein etwaiges Deficit zu decken ,

so glaubten die Unternehmer verpflichtet zu sein , einen Ver¬

such zu machen , auf diese Weise das Concert noch zu

Stande zu bringen . Die Zusicherung der meisten Bremer

Musiker , ohne Honorar spielen zu wollen , und die gnädigst

« erstattete Benutzung des Theaters ließ es sogar möglich "

erscheinen , daß noch ein Ueberschuß für das Hermanns -
Denkmal herauskommen könne . So kam denn das Con¬

cert zu Stande . Der Ertrag und die Kosten verhalten sich
nun folgendermaßen :

1 ) Ausgabe :

u . Theaterunkosten . . . . . .

b . Reise und Beköstigung der Bremer

Musiker . . . . . . . .

e . Honorar für drei Bremer Musiker

tl . Honorar der Mad . Schmidt . .

e . Reisekosten der Sängerinnen Mad .

Schmidt und Fräulein Helfrich .

1 . Notenmiethe . . . . . . .

§ . für Proben , Locale zu denselben ,
Honorar , Botenlohn , Noten¬

schreiben und Jnsertionsgebüh -

36

2 24

17

105 6
30

10
5

53

64

19

19 >60

19 «F > 60 A Cour . — in Golde
17 30

2 ) Einnahme

Summa . 244 41

. n - j — j>208 51

So ergab sich ein Deficit von . , . . II — I — II 35 j 62

Dieses zu decken , trug die obenerwähnte

Gesellschaft zusammen
72 Gulden — in Gol d 36163

Rest 1 li " l

Namens der Unternehmer des Eoncerts :

Hagena .

Kirchennachricht .

Vom 12 . bis 18 . März sind in der Old . Gem .

1 . Copulirt : Keine .
2 . Getauft : Lambercine Conradine Barbara Friederike

Koeniger . Carl Heinrich Bernhard Hemje . Anna Catharine
Susanne Wardenburg . Johann Friedrich AhlerS . Gesche Mar¬
garethe .Lefeber .

3 . Beerdigt : Johann Heinrich Adolph OldejanS 27 I .
7 M . Johann Gerhard Schierbaum 46 I . 1 M . Johann
Dohrmann 69 I . 11 M . Christian Dieberich Hermann Boll -
mann 73 I . Elisabeth Freels 89 I . Gerhard Philipp Wil¬

helm Wege 38 I . 3 M . Otto Johann Hinrich Aug . Helms 7 T .Gottesdienst in der Lambertikirche.
Sonntag , d . 29 . März .

Früh ( Ans . 8 Uhr ) Herr Candidat Busse .
Vorm . ( Ans . 9 ^ Uhr ) Herr Pastor Gröning .- Konfirmation .
Nachm . ( Ans . 2 Uhr ) Herr Kirchenrath Claußen .

Am grünen Donnerstage , d . 24 . März .
Früh ( Ans . 8 ' Uhr ) Herr Pastor Gröning .
Vorm . (Ans . 9 ^ Uhr ) Herr Hofprediger Wallroth .
Nachm . ( Ans . 2 Uhr ) Herr Kirchenrath Claußen .

Am Karfreitag , d . 25 . März .
Früh ( Ans . 8 Uhr ) Unbestimmt .
Vorm . ( Ans . 9L Uhr ) Herr Pastor Gröning .
Nachm . ( Ans . 2 Uhr ) Herr Kirchenrath Claußen .

Redactcur : Oberamtmann Strackerjan . Druck und ^Verlag : Schulzesche Buchhandlung .
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Achter Jahrgang .

FA » Sonnabend , den 26 . März . FDFA «

Die Kranzflechterin .

Eie . sitzt in ihrem Kämmerlein
Und schneidet Blättchen zart und sein

Aus grüner Seide hell und dunkel ,
Es ist ein rechtes Lenzgesunkel .

Und weiße Myrthenknospen gehn
Aus ihrer Hand hervor , so schön ,

Als hätte Lenz sie selbst gestaltet ,
Bitz mählig sich ein Kranz entfaltet .

Die schlanken Zweige wölben sich
Zur ' Jungfraunkrone zauberlich ,

Sic windet rings die grüne Seide
Um ihre stille Augenweide .

Als alle Zweige sind gefügt
Und vor ihr nun die Schöpfung liegt ,

Da faltet sie die Hände leise
Und schaut sie an , besondrer Weise .

Sie seufzt , sie flüstert schmerzverklärt ,
Das Herz von Einsamkeit beschwert :

» So manchen Kranz Hab ' ich gewunden .
Doch selber nie ein Herz gefunden !«

Hedwig Hülle .

Erinnerungen aus meinem Leben
von

I . P . E . Greverus .

( Fortsetzung . )

Ein Oberst wurde ihnen an der Spitze seines Regi¬

ments erschossen . Darauf stürzten sie wüthend heran ; die

Jäger zogen sich in bas crenelirte Haus zurück , und .rich¬

teten von hieraus in den Reihen der durch Graben und

Hecken aufgehaltenen Feinde ein noch größeres Blutbad an .

Diese wichen zurück , indem sie den Garten mit Leichen

übersäet verließen ; drangen aufs Neue vor , gelangten bis

an das Haus , stießen blutschäumend die Bajonette in die

untere Reihe der engen Schießscharten , aus deren Dunkel

ihnen der gewisse Tod entgegenkrachte . Dann versuchten

sie das Haus zu umgehen , um die Thür und die Fenster

zu gewinnen , wurden hier aber von dem wohlgerichteten

Feuer eines in der Nähe stehenden schottischen Regiments

so nachdrücklich empfangen , daß sie dieses Unternehmen auf -

gabm , und ' abermals in eilfertiger Flucht den Garten
räumten . Darauf brausten sie , immer durch das Feuer

aus dem Meyerhofe geneckt und gelichtet , ohne sich für

den Augenblick weiter mit der Haye sainte ernstlich zu

beschäftigen , rechts auf das englische Centrum und links

nach Houguemont , einer andern links von der französischen

Front gelegnen , eben so befestigten Villa in dichten Colonnen

vorbei , deployirten wie der Blitz vor dem Centrum der Eng -
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länder und durchbrachen , von vier Regimentern Cuirassi 'ere

unterstützt , mit wildem Ungestüm die erste Schlachtreihe der

Engländer , wurden hinter der Front aber von der englischen

Cavallerie mit solchem Nachdruck ausgenommen , daß sie

zurückweichen und den errungenen Vortheil unter großem

Verluste aufgeben mußten . In wilder Unordnung stürmten

sie dann neben dem Pachthofe zurück . Bei dieser Gelegen¬

heit wurden zwei französische Batterien von den Englän¬

dern genommen , aber aus Mangel an Bespannung nicht

mit fprtgebracht ; ein Cuirassierregiment aber im wörtli¬

chen Sinne von den englischen Dragonern mit ihren kolos¬

salen , gegen sechs Fuß hohen Pferden über den Haufen ge¬

ritten . Mein Gewährsmann in diesem Particularberichte ,

ein in Antwerpen an einer Schußwunde im Oberschenkel

daniederliegender , schon halb genesener Oberjäger , der von

allen diesen Vorgängen in jener wohlverwahrten Burg ein

theilnehmender , beneidenswerthec Augenzeuge gewesen war ,

erzählte mir , er habe seinen Augen nicht getraut , wie die

ganze französische Cuirassier - Linie , die jenes Regiment bil¬

dete , plötzlich in den Hinterbeinen der Pferde einknickte ,

und dann Roß und Mann überschlugen . Den Rückzug

der Franzosen benutzten wie gesagt die Schützen um abzu¬

ziehen und von andern abgelöstt zu werden . Darum bis

hierher der Bericht jenes Augenzeugen .

Das Haus fanden wir in einem merkwürdigen Zustande ;

es war von Kanonenkugeln wie ein Sieb durchlöchert , und die

Zwischenräume der Löcher , im Süden und Norden wenigstens ,

waren selten einen halben Fuß breit . Die andern Seiten

hatten weniger gelitten , weil sie nur kurze Zeit , und zwar

von einer der Batterien , die nachmals von den Engländern

genommen wurden , beschossen worden waren . Dennoch

stand das massiv gebauete Haus aufrechts , eignete sich aber

in seinem jetzigen Zustand eher zu einem Trocknenhause für

nasse Wäsche , als zu einem Wohnhause . Uebrigens waren

die Äugellöcher meist nur von drei bis vier Zoll Durchmes¬

ser , und rein , wie durch Kernschüsse von Zwölfpfündern ,

herausgebohrt . Im Hofe lagen noch eine Menge Trüm¬

mer gesprungener Granaten , auch mehre ungesprungene , in

denen noch ' Reste des erloschenen Zünders hingen . Frische

Blutspuren , doch selten in bedeutenderen Massen , sah man

in allen Räumen in Menge . Man hatte , nach Versiche¬

rung des Besitzers , über zweihundert Leichname , die mei¬

stens von Kanonenkugeln zerrissen oder von gesprungenen

Granaten getödlet waren , aus diesem Schlachthause hinweg

geräumt .

Der Garten , in welchem dieser kleine Act des großen

Trauerspiels aufgeführl wurde , lag noch ganz in seiner

Verwilderung da . Von der dichten und hohen Dornhecke

standen nur hie und da einzelne kahle Stämme , die zum

Thcil durch Säbelhiebe angehauen waren , durch ihre be¬

trächtliche Dicke und Härte aber denselben Trotz geboten

hatten . Won dem ziemlich tiefen und breiten Graben vor

der Hecke sah man kaum noch eine Spur ; das Ufer war

eingesunken und hatte ihn meist ausgefüllt . Einzelne

Fetzen von Uniformen und wie es schien auch Hemden

flatterten blutig an den nackten , entlaubten Dornen im

Winde . Ein kleines Bosquet von niedern Gesträuchen

war ganz in den Boden getreten , so daß man sein Dasein

nicht geahnet haben würde , wenn der Besitzer uns nicht

von seinem vormaligen Vorhandensein unterrichtet hätte .

Das Merkwürdigste im Garten aber waren die Baum¬

stämme , die mit Kugeln wie gespickt erschienen . In einem

einzigen Apfelbaumstamme , der etwa einen Fuß im Durch¬

messer hatte , zählten wir über hundert Streifschüsse oder

Kugelhöhlen , die zum Theil zwei Zoll tief waren . Ich

schnitt mir zum Andenken eine Anzahl Kugeln heraus , die

mir nachher leider auf meiner Reise durch Frankreich ab¬

handen gekommen sind . Gern hätten mir Engländer , de¬

nen ich das später erzählte , für jede «inen Sovereign be¬

zahlt ! — Man sah , in diesem Garten hatte es Kugeln

geregnet , auch mochten die meisten in der ganzen Schlacht

gerade hier verschossen sein , auf einem Boden , um den

man mehre Stunden lang so blutig kämpfte .

( Schluß folgt . )

Musik . .

In der kürzlich ausgegebenen Nummer 11 der humo¬

ristischen Blätter findet sich eine Recension des Concerls

von Clara Wiek - Schumann . Daselbst wird ver¬

sichert , die drei Stücke : Etüde von Henselt , Notturno von

Chopin und Klavierstück von Scarlatti seien , » wenn auch

ohne Beziehung auf einander » doch in so fern recht pas¬

send zusammengestellt gewesen , als sie » der Form nach «

den drei Sätzen einer Sonate entsprochen hätten . Wenn

wir dies hier urgiren wollen , und dabei obendrein nicht

gar zu kurz sein können , so wird das den meisten unsrer

Leser als Kleinigkeitskrämerei erscheinen wollen . Manchen

aber auch nicht . Es giebt nämlich glücklicherweise in

neuerer Zeit nicht mehr ihrer zu wenige , denen diese seich¬

ten Redensarten und oberflächlichen Tiraden in den Tages¬

berichten der heutigen Journale auch über musikalische An¬

gelegenheiten bereits seit lange herzlich zuwider sind . Man

ist indessen zwar gewohnt geworden , darüber hinwegzusehn .

Wenn sie sich aber noch den Anschein von Tiefe und

Gründlichkeit geben wollen , wodurch sie wirklich , je nach

Umständen einigen Schwachen schädlich werden könnten , da

dürfte doch von Zeit zu Zeit ein passendes Wort darüber

wol seinen Platz müssen behaupten können . Wir nun

meinen , hier sei es Zeit , aus mehreren Gründen . Wir fra¬

gen demnach :



Was soll mit jener Rede gesagt sein ? Daß unter ih¬

nen an sich , d . h . in Betreff ihres Entstehens , keine Be¬

ziehung stattsinde ? Das ist nun wo ! schon von selbst klar .

Soll gesagt sein : sie sind so verschieden , daß sie auch durch

die Zusammenstellung keine Beziehung zu einander gewin¬

nen können ? Sie sind und bleiben gewiß von durchaus

heterogenem Inhalt und Bedeutung . So kann denn schon

deßhalb daraus nie etwas werden , was Einen überhaupt
, nur an eine Sonate oder etwas Demähnliches denken ma¬

chen kann . — Aber '' der Form nach ! « Welcher Form ?

Der innern Form eines jeden Satzes ? Dann ist es nicht

wahr . Die Etüde hat Lied - , allenfalls kleine Rondoform ,

besser gesagt , weil concreter , Etüdenform , jedenfalls nicht

Sonatenform , wie sonst der erste Satz der Sonate . Das

Notturno schweift hin und her , componirt nach Weise der

Neu - Romantiker ; es hat bei uns durchaus keinen Eindruck

hinterlassen ; eine zusammengesetzte Kunstsorm , wie solche

in Sonaten , bei allen Sätzen derselben , gebräuchlich , wir

dürfen sagen nothwendig ist , haben wir nicht erkannt ; der¬

gleichen Formen aber , wenn ihnen ihr Inhalt entspricht ,

verfehlen irgend eines Eindrucks nicht leicht . Das Kla¬

vierstück von Scarlatti ist der Form und äußeren Erschei¬

nung nach , wie jene Etüde , durchaus nur ein Uebungs -

stück , und übrigens sonst wie jetzt auf möglichst große

Schnelligkeit im Bortrage berechnet , was wir auch deshalb

schon behaupten müssen , weil wir einsehen , daß der diesem

Stücke innewohnende vortreffliche Humor sich immer um

so mehr wird zu Tage legen müssen , als das Tempo an

Rapidität , unbeschadet der Deutlichkeit und Sauberkeit ,

wird gewinnen können . In eine Sonate aber kann ein
Stück der Art , weil es nämlich durchaus für sich ein

Ganzes bildet und bilden muß , schon um dieserwillen also

auf keinen Fall gehören . Der Recensent hat daher bei al¬

len drei Sätzen auch nickt einmal zufällig Recht . Da¬

bei sind nun aber auch noch alle drei Sätze ihrem Inhalte

nach so beschaffen , daß auch ein Halbkundiger es schon den

ersten Tönen eines jeden dieser Sätze anhören muß , daß

diese überhaupt nicht in die Form irgend eines der Sätze ,

wie sie in Sonaten üblich sind , hineingehören können . So

wie man dem Kohl ansieht , daß er nicht in Puddingsform

aufgetragen werden kann . — Oder aber — meint der

Recensent vielmehr die äußere Form ? will sagen die Fol¬

gereihe pr . pn . eines ^ ilcKro , ^ .ntinutc , ^ IlcKro ?
Dann hat er vielleicht Recht . Denn wir wissen nicht ,

ob die Tonarten dieser Stücke der Art sind , daß sie nicht

schon wegen der Verschiedenartigkeil dieser auseinander fal¬

len . Wir haben uns wirklich nicht bemüht , uns die Sätze

als miteinander in Verbindung stehend zu betrachten . Wir

folgten bei jedem neuen Satze neuer Intention . Uns war

es also auch gleich , in welcher Tonart sich der neue Satz

jetzt erging . Das Alte war abgethan . Zugegeben also , er

habe Recht . Wie denn aber kann man eine solche zufällige ,

so ganz unwesentliche äußere Ähnlichkeit zum Aehnlichkeils -

merkmal machen , wo es auf inneres Wesen ankommt . Dem

Recensenten aber kommt es auf inneres Wesen an . Denn

nur insofern kann ja hier die stattgehabte Zusammenstel¬

lung überhaupt gelobt worden sein , als an innerer Bedeu¬

tung damit gewonnen wurde . Denn die Form der So¬

nate an und für sich ist , wie jede andere bloße Form ,

todt . Aber in dieser Form , die für bedeutungsvolle Musik

so durchaus geeignet ist , haben wir eben darum freilich

die allervortrefflichsten Sachen . Ein beliebiges mixtum

compositum dagegen von L . Il6Arn , Umlaute , ^ lie -

xrn giebt an sich , wie man uns auch schon dem Vorste¬

henden nach glauben wird , wahrlich so wenig eine Sonate

oder etwas Demähnliches ab , als wir irgend einen Lieb¬

haber , der etwas Klavierspielen gelernt hat , und dabei die

Feder zu führen nicht ungeschickt ist , nun deßhalb schon für

berufen halten können , dem Publicum über die Kunst und

die Erscheinungen im Gebiete derselben Vorlesungen zu

halten . Dagegen sind wir der Meinung : diejenigen , die

sich in der Kunst etwas mehr umgelhan haben , sollten

nicht schweigen . So würde nämlich nicht nur nicht ge¬

schadet , sondern genützt werden . Schlimmer aber als die

blos Unwissenden sind die , und deren sind auch nicht we¬

nige , welche im Interesse , nicht der Kunst , die sie entwe¬

der nicht begreifen , oder für die sie sich doch nicht die Mühe

nehmen mögen , sondern der Künstler , die denn aber nur

zu oft auch gar nicht Künstler d . h . im bessern Sinne

sind , ihre Federn in Thäligkeit zu halten pflegen . Wer

ein eben so komisches wie dreistes Beispiel der Art erken¬

nen will , der lese den Artikel aus Oldenburg in der Leip¬

ziger allgem . Musical . Zeitung 1842 , 7 , eine Corre -

spondenznachricht ganz der gewöhnlichen Art , bei der wir

es indessen besonders drollig gefunden haben , daß sie gerade

so viel Lügen enthält , als doppelt so viel Zeilen . — Ja , man

hat sogar Selbstkritiken von Leuten , die sich nämlich verkannt

glauben . Und die nehmen die Redactionen der Zeitschrif¬

ten an ! Forderte doch sogar Schilling die lebenden Ton¬

künstler öffentlich direct auf , ihm für den Nachtrag zu sei¬

nem Universallexicon der Tonkunst , enthaltend die Biogra¬

phien lebender Tonkünstler , ihre Lebens - und Thatenge -

schichten zum Abdruck zukommen lassen zu wollen , die denn

aber dort jetzt alle so abgefaßt zu finden sind , als ob sie

durchaus von dritten Personen herrührten , meistens aber

des allersüßesten Lobes voll sind . So ist die Welt . Gott

besser ' s . Der einzelne Mensch würde hier mit Windmüh¬

len fechten .
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Malerisches Album von Oldenburg

und Jever ,
gez . von Sander in Hamburg und in Stahl gestochen

durch die Kunstanstalten von Carl Mayer in Nürn¬

berg und A . H . Payne in Leipzig . Verlag der

Schulzeschen Buchhandlung in Oldenburg . Subscrip¬

tionspreis 1 «P 12 A .

Von diesem Kunstwerk , worauf bereits in 38 die¬

ser Blätter vom v . I . das Publicum aufmerksam gemacht

wurde , liegt jetzt ein Heft vor uns , und enthält folgende

Blätter : 1 ) Titelblatt mit dem Eingänge des Gottesackers

von Oldenburg ; 2 ) Zwischenahn von Dreiber¬

gen ; 3 ) die Ruinen zu Hude ; 4 ) Oldenburg von

den Stauwiesen ; 5 ) der Schloßplatz zu Oldenburg ; 6 )

das Schloß zu Jever ; 7 ) das Schloß zu Rastede . Hof¬

fentlich ist es nur das erste Heft , und die Verlagshand¬

lung steht sich bei diesem ächtvaterländischen Unternehmen

vom Publicum so unterstützt , daß sie noch mehrere Hefte

diesem folgen läßt , denn an Gegenständen , die auf gleiche

Weise aufgefaßt und wiedergegeben nicht blos uns , die wir

ein patriotisches Interesse daran empfinden , sondern auch

Fremde erfreuen können , fehlt es unserm Lande nicht ,

und schöner als sie hier erscheinen , sind sie nie dargestellt
worden .

Es würde überflüssig sein , der schon erwähnten An¬

kündigung noch Etwas zur Empfehlung dieser reizenden

Blätter hinzuzusetzen , denn wer sie nur sieht , wird sich

ihren Besitz wünschen und zu verschaffen suchen , wozu der

äußerst billige Preis besonders einladet .

Daß diese Blätter sich , zur Zimmerverzierung eben so

sehr eignen , wie für die Mappe des Sammlers , das wird

ihnen gewiß auch zur Empfehlung dienen , denn wie die

Bilder gänzlich unbekannter Menschen , wären es auch die

schönsten , selten unser Interesse erregen und noch weniger

festhalten können , so sehen wir uns bald müde an Dar¬

stellungen idealer oder unbekannter Gegenden , welche uns

umgeben , während treue Schilderungen bekannter Gegen¬

den im Stande sind , uns immer neue Erinnerungen zu
wecken .

Lückenbüßer .

— — Wohlthat hat des Mohnsafts Eigenschaft :

Ein Gran schläft ein und stärkt ; Viel hat des Giftes
Kraft

Und löscht das Licht uns aus . Geringer Dienst macht

Freunde ,

Ein großer , den man nicht weiß zu vergelten , Feinde .

( Aus v . Lohenstein » Cleopatra " Act 1 . )

Theateranzeige .

Montag den 4 . April zum Benefiz der Dlle . Scholz

Die Bürger in Wien
und

Staberle ' s Reife -Abentheuer
( mit eingelegter Musik . )

Staberle : Herr Jenke .

Kirchennachricht .

Vom 19 . bis 25 . März sind in der Old . Gem .

1 . Copulirt : Keine .
2 . Getauft : Wilhelmine Marianne Caroline Weber .

Dorothee Charlotte Johanne Fischer . Diedrich Christian Anton
Dunsing . Johann Diederich Oltmanns . Helene Catharine
Koopmann . Anna Catharine Harms .

3 . Beerdigt : Caroline Hermine Henriette Scholtz 4 I .
11 M . Georg Christian Becker 62 I . 7 M . Diederich Ba¬
kenhus 18 I . 6 M .

Gottesdienst in der Lambertikirche.
Am ersten Ostertage , d . 27 . März .

Früh ( Ans . 8 Uhr ) Herr Hofprediger Wallroth .
Norm . ( Ans . Uhr ) Herr Geh . Kirchenrath vr . Böckel .
Nachm . ( Ans . 2 Uhr ) Herr Candidat Peters .

Am zweiten Oster tage , d . 28 . März .

Früh ( Ans . 8 Uhr ) Herr Candidat v . Lindern .
Vorm . ( Ans . 9x Uhr ) Herr Kirchenrath Roth : Consirmation .
Nachm . ( Ans . 2 Uhr ) Herr Candidat Kolbe .

Hierbei 8 und 8 des

Wöchentlichen literarischen Anzeige -Blatts 184Ä ,
ausgegeben von der . Schulzeschen Kuchhandlung .

Redakteur : Oberamtmann Strackerjan . Druck und Verlag : Schulzesche Buchhandlung .
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Achter Jahrgang .

Sonnabend , den 2 . April .

In miener platten Mundart ok nog
een Woord äfer den Cöllner Dom .

Ja Fründ du hast wahrhaftig recht ,
AS Kunstwark is de Dom nig schlecht,
Ok ik gäf gern Wien Drüttel her.
Sonst fehld ' mi ' t jo an Bildung sehr.
Doch hör ' mien ' Meenung platter Art,
Steit gliek na hoogdütschdi de Bart
Un sprookst ok fransch un engelsch noch .
So glöv ik Du versteist mi doch .
Tom Byspill nimm en Mann of Froo ,
De al spatzeert na Sestig to ,
Harr ' n keen Bermög ' n , d ' Kinner kleen ,
Wat de am leefsten muggen sehn ?
Un wat ähr woll an ' t Harte hangt
Wenn Hein ähr na dat Nackhaar langt ?
De Kinner denn versorgt to weet ' n .
Mag woll dat gröötste Labsal heet ' n !
Een Weesenhus mien leefe Mann ,
Elk Luut de treckt de Harten an !
Mug sülfst Di ' n Lraan in ' t Oge drinz ' n
Sehgst Du de Kinner uutverding ' n ,
Warbi man s ' up de Dische stellt
Un schreit » wer weniger an Geld !«
Geföhl förwahr wat starkerdrückt
As wenn man ' n Eöllner - Dom ankickt .
Gewiß de kleenste Dichterheld ,
Harr ' an dit Thema ' n wiedet Feld .
Mit barrscher Kehl und Brannwiensblick ,
Schg ik för Jahren käkeln sick,
Lwe Burenkerels um een Kind ,
Wat krank wär , un dato half blind .
Bi ' m eenen wull et gerne blieven
De anner wull ähm rünner driefen

Een Jung von acht Jahr olt mug ' t sin
He hödd ' tor Lied des Buren Schwien .
De Kerels kreg ' n sick bi de Wull
W >el een van ' n annern sägt hebb ' n schult
Bi Jan geft' jo nig satt to Fräten
Un glieke Ding ' de mi vergüten ,
Do folgd ' » wat wüst mit ' n Kräpel maken ? «
» De Keuh schall h ' höön ! deit Di ' t wat raak ' n ?
» Kräpel ? darfan holt mi man 'n Schnuut ,
» Denn , stört ' t de Foß so gelt de Huutü ! «

Fundament zum Waisenhaus - Bau .

Gefühlvolle Dichter beschreibtmir die Scencn ,
Wo Kinder aufwachsen bei solchen Hyänen ,
Doch was ist zu thun , da es an Fond uns gebricht ?
Darum rasch mit dem Subscriptionsbogenans Licht .
Auf fünf«, auf zehmJahr schmeißt hinaus euer Ziel ,
Glaubt mir Leute , ihr trocknet der Lhränen recht viel —j
In den Klubbs , meine Lieben , stimmt erst überein ,
Ein Gulden muss ' nur die kleinste Unterschrift sein .
Bon solch ! edlem Zweck schließt gewiß Keiner sich auS ;
Laßt d 'rum kreuzen den Bogen von Haus nur zu HauS .
Hofft auch vom Landesvater eine milde Spende
Und Segen vom Höchsten , der ' s Werk dann vollende .

Oldenburg . G .
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Erinnerungen aus meinem Leben

von

I . P . E . Greverus .

( S ch I u ß .)
Eine andere Seene bot sich hinter dem Garten , ans

dem Ackerfclde längs der Chaussee dar . Die nächsten Brei¬
ten waren mit Walzen besäet gewesen , der schon Achrcn
zu treiben anfing , oder doch eine beträchtliche Hohe erreicht
hatte . Da nahetc sich das Kricgsgcwittcr , zog über die
friedlichenFluren und verheerte das Ackerfeld dieser frucht¬
baren , nur von sanften Hügeln unterbrochene » Ebene stun¬
denweit . Hinter der Hape Salute standen die zehn fran¬
zösischen Cnirassicrregimcntcrund zerstampften die Saaten ,
daß auch kein Halm mehr zu scheu und die Erde so schwarz
wie frisch gepflügt war . Doch hatten wahrscheinlichdie
Saaten den beiderseitigenPferden vorher zum Futter ge¬
dient . Man sah nichts als . tief in den Boden gedrückte
Pferdehufcn eine an der andern auf dem ganzen weiten
Felde . Sie zeugten , wie weich der Boden durch den hef¬
tigen an dem Tage vor der Schlacht und noch zn An¬
fänge der Schlacht fallenden Ncgen gewesen war . Erst
durch die Luftcrschüttcrung mittels fünfhundert gegeneinan¬
der donnernder Feuerschlündc hatten sich die Regenwolken
Nachmittags zerthcilt . Hier , wie zu beiden Seiten rechts
und links von der Chaussee war das Schlachtfeld wie -be¬
säet mit zerbrochenen Waffen , Flintenkolben , Säbelklingen,
Kokarden , Fetzen von Uniformen , Riemen von Pferdege¬
schirr , Trümmern von Wagen unv Kanonen , Papieren ,
besonders Briefen , französischenChansons und Blättern
ans dem AnhängedcS hannoverschen Gesangbuchs , Bür¬
sten , zertrümmerten kleinen Spiegeln , Kämmen , ja selbst
Bcttfcdcr » , und weiß Gott was für andere Dinge , die
man nicht auf einem Schlachtfeld «: erwarten sollte . Alles
lag in wilder Unordnung durch einander , und doch war
cs nur die Nachlese von dem , was die 30 , 000 ans der
Umgegend zur Beerdigungder Leichen aufgcbotenen Bauern
übrig gelassen hatten , die gewiß durch dio Plünderung der
Leichen für ihre Mühe reichlich entschädigtwurden . Leich¬
name von Menschen sah man nirgends mehr ; wohl aber
hie und da noch todtc Pferde , und in dem nassen , weichen
Boden die Formen von Menschen und Thicrc » , sowie ihre
Todeskämpfe abgedrückt , und in denselben dunkelfarbcne
Blutspnrcn in größeren oder kleineren Tümpeln . Aller¬
hand Naubgcficdcrkrächzte und spähcte in den Lüften . Es
hatte sich zn Hundertenhier und meilenweit längs der
Chaussee nach Frankreich hin zum schwelgenden Mahle
versammelt und fand den Tisch reichlich gedeckt . Eine
unheimliche Stille herrschte übrigens nach so viel Donner ,
Geschrei und Klagclaut jetzt ringsumher . Nachdem ich
mir znm Andenken mehre zum Theil blntbenetztc Sachen ,

Kokarden , Chansons , Briefe aufgclcsen , ritten wir weiter
nach dem etwa eine halbe Stunde vorwärts links an der
Chaussee gelegenen Pachtgute Iielle nlliaiioe , wo Blü¬
cher und Wellington sich die Sicgcrhandreichten . Wie¬
wohl auch hier noch Alles zertrümmert und zerschlagen ,
und namentlich kein Fenster und keine Thürc im Hause
ganz war , so hatten doch die Mauern wenig gelitten .
Hier wurde der letzte Kampf gekämpft , und die Franzosen
nach Erstürmung des Dorfes Planchen ois in den Rük-
ken genommen , indem die den Preußen cntgegcngcstcllte
französische Linie auf die von Wellington sich immer noch
in ziemlicherOrdnung zurückzichendcnTruppen geworfen ,
und dadurch die Verwirrung des so unglücklichenals
tapfer » französischen Heeres vollendet wnrde . Hier erhiel¬
ten die Garden den Rest ; hier fiel der tapfere Cambronne
schwer verwundet in Gefangenschaft , nachdem er , sich , zu
ergeben anfgefordcrt , die große Antwort gegeben : In xarcis
ineurt , nuris ue so roiicl pns ; hier erschallte zuerst der
Verzweiflungsruf: snuvo hui pout ! Von hieran ging
Alles in der wildesten Flucht und Auflösung , ohne Rast
und Ruhe rückwärts . Voran in der Verfolgung waren die
Lützower Schwarzen , unter ihnen meine Bremer Freunde .
Dnnkel deckte mehr und mehr die Erde ; Ruhe nahm den
Erdkreis unter seine milden Flügel, nur Siegern und Be¬
siegten nahte sic nicht . Wie gescheuchtes Wild vor dem
Jäger floh der stolze Feind mit weggcworfcnen Waffen .
Aber die Rache war schneller als die verzweifelndeFlucht
selbst . Von einem Kampfe war nicht mehr die Rede ;
nirgends war noch eine französische Seele , die das Schwert
zückte , und sich den Verfolgernwidcrsctztc . Wie einzelne
Husaren auf der Chaussee heransprengtc » , ergaben sich
Hunderte ; aber eS war keine Zeit Gefangene zu machen ,
inan ließ Alles unbedenklich hinter sich ; denn Andere ka¬
men nach , sic in Empfang zu nehmen . Ganze feindliche
Trupps waren vor Erschöpfung neben der Chaussee in
Korn und Dorn hingesunkcn — das Hurrah der Lützower
scheuchte sic aus der Lethargie zu neuem Laufe . Brennende
Dörfer hielten am Wege den Verfolgern die leuchtende
Fackel . ZerbrocheneLafctcn , verlassene Kanonen , Pulvcr -
karrcn , Bagagcwagen , Verwundete , vor Erschöpfung Hin -
gcsnnkenc , nichts hemmte die Sieger . Vorwärls ging ' s ,
was die Pferde vermochten— bis nach Gemappe , wo
spät in der Nacht Blüchers Hauptquartieränkam , sechs
Stunden südlich vom Schlachtfeld «:. Nahe vor Gemappe
wnrde durch die Lützower Napoleon ' s eben von ihm ver¬
lassener Wagen genommen . Mein Freund der Banquicr
R . in Bremen war der erste , der ihn crreichtel Viele
Sachen von Werth befanden sich in demselben ; aber
znm Andenken an diese Stunde nahm 3k . nur den
Hut , eine französischeUebcrsctzung des rasenden Roland ,
und noch einen dritten Gegenstand . Den Hut gab er
nachher an Blücher ab ; das Buch schenkte er der Union
in Bremen , wo cs noch jetzt als eine Tropäc der wackcrn
Bremer Lützower gezeigt wird . Mit den Equipagen Na -
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poleon ' s wurde eine Reihe Pack - und Küchenwagen ge¬

nommen , die besonders reichlich mit Chocolade versehen

waren , welche den Lützowern mehre Tage hindurch eine

treffliche Erquickung gewährten .

Au den Herrn Redacteur der Mit -
- theilnngen .

In Ihrem Blatte ist hier zuerst eine Stimme öffent¬

lich laut geworden , welche den Dom zu Cöl » , wenn er

aus den vereinten Beiträgen aller Deutschen vollendet wäre ,

als ein Denkmal der Einheit und Unabhängigkeit Deutsch¬

lands anfstclltc , und diese Stimme hat auch in den » Mit -

thcilungen « manchen Nachhall gesunden . Da cs aber gut

ist , daß man eine Sache von mehreren Seiten betrachte ,

und da Sic bei andern Gelegenheiten sich immer nnpar -

thciisch bewiesen haben , so hoffe ich , Sie werden keinen

Anstand nehmen , folgenden Auszug eines Briefes , den ich

in diesen Tage » von einem Freunde auf dem Lande er¬

hielt , ihren Lesern gleichfalls mitznthcilen . P .

- Du willst wissen , was ich über den Oldenbur -

gischcn Verein für den Kölner Dombau sage ? Zunächst

nur , daß ich jenem Witzlinge bcistimmcn möchte , der kürz¬

lich Vorschlag , einen Verein zu bilden , dessen Mitglieder

sich verpflichteten , keinem andern Vereine beizntretcn , denn

wirklich , wenn man die Unzahl der Vereine betrachtet , die

jetzt ins Leben treten , die religiösen , die politischen , die

industriellen , die wissenschaftlichen und wie die Zweige der

menschlichen Wirksamkeit alle heißen mögen , deren jeder

wenigstens einen Verein haben muß , der ohne Verein

seinem Untergänge entgegen zu gehen meint ; wenn man

bedenkt , welche Mittel angewandt werden , um Mitglieder

für die Vereine zu gewinnen , man sollte glauben , dicS

Nebel , dieser Auswuchs des Zeitgeistes schon in seiner jetzi¬

gen Gestaltung , ( und wohin kann diese Vereinswnth noch

führen !) könne nur auf homöopathischem Wege durch Er¬

richtung eines gleichartigen Unternehmens vertilgt werden .

Da spricht man in schönen Redensarten von Einigkeit ,

von Nationalaefühl und Empfänglichkeit für eine große

Idee , und bcrampst direct und indirect andere Vereine , die

eine ähnliche Tendenz haben , und nur andere Mittel wäh¬

len . Ich muß gestehen , cs scheint mir etwas anmaßend ,

sagen zu wollen , daß Diejenigen , die ihre 8 gGr . jährlich

zum Kölner Dombau beitragen , höher an Bildung stehen ,

mehr Nationalgefühl haben , empfänglicher sind für eine

große Idee , als Diejenigen die diese 8 gGr . lieber zu

einem Zwecke verwenden , der nach ihrer Ansicht mehr cs

verdient . Ich staunte , als ich dies in der Aufforderung

zur Subscription für den Kölner Domban las , und wurde

ganz betrübt darüber , daß man mir so Nationalgefühl und

Empfänglichkeit fiir eine große Idee absprcche , denn eine

Neigung , dem Vereine beizutrcten empfand ich nicht . Bald

hatte ich jedoch den Trost , zu bemerken , daß Viele mit

mir in gleicher Vcrdammniß verstreu , und snlnnien ini -

86lis 8ocio8 linkere mnlorum . Ich kann mich ncm -

lich nicht davon überzeugen , daß es Nationalsache sei ,

den Kölner Dom zu vollenden . Warum sollen wir den

Ban auöführen , der freilich groß gedacht und kühn begon¬

nen wurde , aber nur ansgcführt werden konnte , so lange

der Einfluß und die Gewalt der Hierarchie über die Kräfte

des ganzen Deutschlands disponirte , der stockte , sobald

die Morgcnröthe der Reformation zu tagen begann , der

stillstand , nachdem Luther die Geister befreiet hatte , die

bis dahin der geistlichen Macht blindlings gehorchte » , nach¬

dem er den Wahn zerstört hatte , daß man durch solche

Werke sich den Himmel verdienen könne , wenn man durch

ein sündiges Leben seiner unwürdig geworden . Warum

sollen wir den Ban vollenden , der in seinem jetzigen

Zustande ein unfreiwilliges Denkmal des » enerwachten

Geistes des deutschen Volkes dastcht , ein Denkmal , daß

für immer die Macht gebrochen ist , die frei disponirte über

der Deutschen geistige und materielle Kräfte . Warum sol¬

len wir dem Domcapitcl zu Köln , von dessen Oberhaupte

noch erst jüngst der Versuch ansging , durch einen Angriff

auf die süßesten Gefühle des Herzens uns unter jene Macht

zurückznführcn , warum sollen wir diesem ein Prachtge -
bände aufführen . Wenn der Dom nun fertig ist , wenn

die vereinten Kräfte des ganzen Deutschlands ihn voll¬

endet haben , gehört er dann dem ganzen Deutschland ?

Nein , er gehört einer Partei , einer Glaubcnspartei zwar ,

aber einer solchen , die alle Diejenigen , welche nicht zu ihr

gehören , als Ungläubige verachtet und von den Freuden

des Himmels ansschlicßt , einer Partei , welche dahin strebt ,

die Gewalt wieder zu erlangen , die damals herrschte , als

der Domban begonnen wurde , einer Partei , die uns daS

Joch wieder aufznlcgcn trachtet , das Luther zerbrach , als

der Dombau stockte , einer Partei , die uns Einem Ober -

Haupte wieder zu unterwerfen beflissen ist , aber nicht etwa

einem einzigen Obcrhauptc des einen und nnthcilbarcn

Deutschlands , nein , einem Obcrhauptc , das im Aus¬

lande thront , auf den Trümmern der Stadt , von 'welchem

einst das Volk auSging , gegen dessen Herrschaft Her¬

mann kämpfte und siegte . Diese Partei ist aber nicht

blos eine Partei unter Deutschen , nein sie wohnt in meh¬

ren Ländern Europa ' s , und sie wird dieses Gebäude

als ihr ausschließliches Eigcnthum in Besitz nehmen , sich

wie schon früher oftmals nicht wenig ergötzend , daß wir

gutmüthigcn Deutschen , von einer Idee begeistert , so recht

auf ächt deutsche Weise nur ihre Zwecke befördern .

Gewiß wird man keinem Protestanten den Mitgebranch

dieser Kirche gestatten , als nur unter der Bedingung , daß

er der Fremdherrschaft sich unterwerfe , darum kann ich

mich nicht entschließen , die Vollendung des Kölner Doms

als eine Nationalsache zu betrachten . Soll er ein Denk¬

mal sein , so bleibe er wie er ist , ein Denkmal der Zeiten ,
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die Gottlob ! vorüber sind . Bedarf man seiner als einer

Kirche , » » d ist man nicht im Stande aus eignen Mitteln

diesem Bedürfnisse abzuhelfcir , dann collcctire man für die

Gemeinde zu Köln und ich will mein Scherflcin nicht

versagen . Haben wir aber ein Nationalwcrk » ötbig mn

unsere Einigkeit zu starken , unser Natioualgcfühl wach zu

halten , gut , man baue eins , aber man wähle dazu nicht

die Kirche einer Partei .

Und haben wir denn nicht schon ein solches National¬

wcrk ? Haben wir nicht das Hermanns - Denkmal ? Ja frei¬

lich , wirst Du mir vielleicht entgegnen , aber weist Du

denn nicht , daß cs sehr ungewiß ist , ob Hermann der

Befreier Deutschlands gewesen ? daß er vielleicht die

Ehre gar nicht verdient ? Ich könnte Dir über einen sol¬

chen Cinwurf ernstlich böse werden , und Dir , wenn es

nicht als ein Plagiat erscheinen könnte , Unempfäuglichkeit

für eine große Idee vovwcrfcn . Mir gilt es gleich , ob

ein Hermann existirt hat , oder nicht , ob die Person

selbst eine mythische ist , oder ob die Verdienste , die man

ihm zuschreibt , eine Mythe sind , mir ist es die Idee , der ,

das Hermannsdenkmal errichtet wird . Er ist der Reprä¬

sentant der deutschen Unabhängigkeit , der deutschen Volks -

thümlichkcit , des deutschen Geistes , kurz des ganzen

Deutschlands . Wir stellen sein Bild auf hoher Ber -

gcsspitze , daß er weithin sichtbar , als ein Wächter dastehe

der deutschen Volksthümlichkcit , daß er Allen , dte von Fern

und Nah kommen , ihn zu sehen , zurufc : » Hört , ihr Deut¬

schen , und laßt Euch sagen , die Stunde der Gefahr hat

noch nicht ausgeschlagcn ; bewahrt das Feuer des deutschen

Sinnes und auch das Licht der Aufklärung , das Euch an -

gezündct ist , daß dieses nicht verlösche und Finsterniß an

seine Stelle trete , daß jenes nicht um sich greife und die

Schranken , worin Euer deutscher Geist cs gehalten wissen

will , überschreite , daß Euch und Euren Kindern nicht Ver¬

derben erwache . « In diesem Sinne gehört Hermann

dem ganzen Deutschland a » , nicht einer einzelnen Par¬

tei , nicht einem einzelnen Lande , und , damit ich endlich

hievon abbrcche und meinen Schlußsatz sage , das Hermanns¬

denkmal ist mir ein Denkmal der Befreiung Deutsch¬
lands von der weltlichen Macht Roms , der Cölncr

Dom in seiner jetzigen Gestalt , ist das Denkmal

der Befreiung Deutschlands von der geistlichen

Macht Roms , beide gehören zusammen . Man vollen¬

de den Hermann und erhalte den Dom in seiner
jetzigen Gestalt . Ich will damit natürlich nicht Jeden , der

sich für den Cölncr Dombau interessirt , verketzern , will

Dir meine Ansicht nicht aufdringen , wollte Dir aber doch

diese meine Ansicht auscinandcrsetzen , um nicht bei Dir in

den Verdacht des Mangels an Nationalgcfühl zu kommen ,

wenn Du meinen Namen auf der Liste der Subscribenten

vergebens suchst .

Anzeige .

Wir erlauben uns das Publikum vorläufig zu benach¬

richtigen , daß Madam Geißler aus Bremen , welche dort

seit mehreren Jahren , zur großen Zufriedenheit vieler Fami¬

lien , Tanzunterricht gegeben , denselben auch einige Monate

in Oldenburg ertheilen wird . Derselbe wird Personen bei¬

derlei Geschlechts , und zwar möglichst billig gegeben werden ,

und wird vorläufig das Theaterbureau auf dessallstgs An¬

fragen dis erforderliche Auskunft ertheilen und Aufträge ent¬

gegennehmen . Die große Faßlichkeit , welche die Lectionen

der Madame Geißler auszeichnet , wird selbst den Unge¬

übten bald in den Stand setzen , an Bällen und Tanzpar -

thicn mit Vergnügen Theil zu nehmen .

TheaLeranzeige .

Montag , den 4 . April 1842

zum Benefiz der Demoiselle Scholz

Die Bürger Ln Wien
und

Staberle ' s Reise - Abenteuer
( mit eingelegter Musik . )

( Staberle : Herr Jenke )

Kirchennachricht .

Vom 26 . März bis I . April sind in der Old . Gem .

1 . Copulirt : Johann Friedrich Axel Haffe und Doro¬
thee Luise Wendorff geb . Buschbaum . Hermann Bernhard Chri¬
stian Sturm und Anna Catharine Adelheid Kruse . Johann
Meiners und Heilke Hoting . Friedrich Wilhelm Lüdke und Anna
Maria Dorothee Wiesel .

2 . Getauft : Marie Johanne Friederike Schmidt . Jo¬
hann Carl Ostmann . Amalie Catharine Köhler ( unehel .) He¬
lene Harms . Wilhelm Diedrich Georg Jacoby . Sophie Frie¬
derike Luise Hayen . Emma Catharine Steinfeld .

3 . Beerdigt : Eine ungetauft gestorbene Tochter von
Winkler 6 L . Anna Elisabeth Fischbeck 50 I . Detlef Wilhelm
Matthias Schmeyers 35 I . Talke Margarethe Laue Wittwe
geb . Schröder 66 I . Eine kurz nach der Geburt gestorbene
Tochter von Schmidt .

Gottesdienst in - er Lambertikirche .
Sonntag , d . 3 . April .

Früh ( Ans . 8 Uhr ) Herr Kirchenrath Roth .
Vorm . ( Ans . Si Uhr ) Herr Pastor Gröning .
Nachm . ( Ans . 2 Uhr ) Herr Kirchenrath Claüßen : Consir -

mation .

Redacteur : Oberamtmann Strackerjan . Druck und Verlag : Schulzesche Buchhandlung .
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Achter Jahrgang .

Sonnabend , den 9 . April .

Cin Festtag .
Erinnerungsblatt aus dem Jahre 1841 .

Saatengrün , Weilchenduft ,
Lerchenwirbcl , Amselschlag , *
Sonnenregen , linde Luft !

Wenn ich solche Worte singe
Braucht es dann noch großer Dinge ,
Dich zu preisen , Frühlingstag ?

Die Sonnenstrahlen zitterten auf der glatten Oberfläche
dcS Sce ' S und in meinem Innern wiegte sich die Melodie
dieses Liedes , das mir nicht auS dem Sinn wollte , obgleich
nur wenig ihm Entsprechendesin der Umgebung sich zeigte .
Ich ritt über den ZwischcnahncrEsch , und freute mich des
erquicklichen Sonnenregens und der linden Luft , aber Vcil-
chcndnft und Saatcngrün ließen noch nicht viel von sich
merken . Indes, , was that datz ! war doch der Himmel
blau , die Lust milde , und spürte man doch all überall den
nahenden Frühling und seine Wonnen ; und dazu sangen
Spatz und Spätzin von den Bäumen und Sträuchender
Horst , nild die schmucken Ammcrschen Mädchen trugen
wallende Tücher und bunte Bänder am Mützchen , und
kicherten unter einander , wenn der Reiter sie grüßte oder
wohl gar ihnen einen Kuß zuwarf. Und vom Dorfe
herüber klangen die Glocken und luden cin zum Kirchgang .
Denn cs war Ostersonntag , und der Festtag hatte sich mit
dem schönsten Sonnenschein geschmückt , damit cs den guten
Menschen recht nahe gelegt werde , daß es das Fest ist der
Auferstehung , der Rückkehr dcS Frühlings und der Liebe .
Und die langgczogeucnLieder verschmolzen mit den Liedern

in meiner Brust zu einer eignen Melodie — und diese
tönte mir noch immer vor den Ohren , als ich schon lange
im Garten des Herrn Br ad er saß , und über den sonn -
crglänzcndcn Spiegel des SccS hinübcrblicktc, und mit
stiller Gcmüthlichkeitden Wölkchen der Cigarre nachschautc ,
deren jedes cin Phantasicbildchcn oder einen Wunsch hin -
aufführtc in den blauen Acther .

Ich hatte vorher au der Kirchthür gestanden , und dem
Gesänge der Gemeinde gehorcht ; und als das Lied geen¬
digt , war ich über den Kirchhof i » den Garten meines
WirthS geschlichen , um mir die Predigt selbst zu halten
unter dem freien Himmclsdome . Ms Thema aber , hatte
ich » des Mannes Leben und Wirken -< mir festgesetzt ; die
Gefühle wollt ' ich mir vergegenwärtigen , mit denen cin
Biedermannam Abend seines Lebens auf die Reihe der
verflossenen Jahre zurückschaut; von der innern Bcsclizung
wollt ' ich mich durchdriugcn ' lassen , die im Herzen eines
Mannes aufwallcn mnß , der bei einem wichligcn Abschnitt
seines bürgerlichen Lebens sich umringt sicht von den schön¬
sten Früchten seines Strcbcns , von der allgemeinen Liebe
und Verehrung . Denn cs war nicht bloS das Osterfest an
jenem sonnigen Tage ; ein zweites Fest noch , reich an iiu-
ncrcr Bedeutung sollte ihn zieren , und sein Angedenken
allen denen wcrth und thcuer machen , die ihn verlebten
am Ufer des ZwischcnahncrSce ' s .

Am äußersten Ende deS Dörfchens liegt rechts am
Wege cin HauS , von Linden beschattet , von Gärten und
Wiesen umringt . An ihn ketten sich meine schönsten Ju¬
gend - Erinnerungen . Wenn der Knabe der düstcrn Schul-
stubc entronnen war , und die Ferienzeit ihn freundlich an -
lächcltc , wie die verzauberte Prinzeß in den Kindcrmähr-
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hatte ; wenn er die Stadt und ihre engen Straßen verlas¬
sen durfte , dann war dies Häuschen das Ziel seiner lieb¬

sten Wanderungen . Denn in demselben wohnten die El¬

tern eines Gespielen seiner Jugend , eines , Leidensgefährten

des Quintaner - und Quartaner - Elends ; und von diesen

Eltern seines Freundes ward er bcwillkommt und gepflegt

wie der eigne Sohn . Dann wurde umhergcschwärmt durch

Feld und Flur und Gehölz ; die Freuden der Schifffahrt

auf dein Sec stritten um den Vorrang mit der Wonne ,

die Pferde des Abends zur Tränke reiten zu dürfen , und

war inan des Tags recht fleißig gewesen im Umherschlcn -

dern oder beim Heumachen , oder bei der Dcmolirung der

Strohhütte auf der Bleiche , so brachte der Abend als Be¬

lohnung die köstliche holsteinische dicke Milch oder die Erd¬

beeren und Kirschen und Pflaumen . Da wurden Fahrten

eingestellt zu Land und zll Wasser , nach Dreibcrgen ,

Edewecht , Moorburg ; und was vcrmögte sich der

stolzen Freude zu vergleichen , wenn nach ' langem Bitten

der Kutscher angewiesen wurde , die Zügel des Gespanns

seinem jungen Ncbcnmaiine anzuvcrtraucn , aber ja recht

Acht zu haben , daß Spur gehalten werde , und auch die

Peitsche nicht aus der Hand zu geben , damit es dein jun¬

gen Herrn nicht etwa cinfallc einige Allotria zu treiben .

Wohl war das eine schöne Zeit , voll Morgenrots ) und

FrühlingSduft , und fern von Sorgen und griechischen Vo¬

kabeln ) — die erste Ahnung der Secligkciten eines frischen

unmittelbaren Umgangs mit der Natur I Und wie cs so

heimisch Wat drinn im Häuschen , unter der Obhut des

liebevollen Ehepaars , dem sich das kindliche Herz so ver¬
trauensvoll aufschloß , da cS dankbar empfand , daß Wohl¬

wollen und Güte in Wort nnd That ihm überall entgc -

gcnkamcn . So schwanden manche Jugcndjahre und ein

jedes fügte dem Erinucrnngsbuche ein vottbcschricbenes Blatt

hinzu , und auf ihnen allen glänzte der Name » Zwisch cn -

ahn « in goldene » Letter » !

Solche Bilder gingen mir vor der Seele vorüber , wäh¬

rend ich im Garten saß und de » waldbekränztcn See über¬

blickte , und zu spät erst machte ich die Entdeckung , daß

meine Phantasie mit mir durchgcgangen war , und dem

Texte meiner Predigt einen bösen Streich gespielt hatte .

Der leidige Egoismus , der dem Menschen überall und

immer im Nacken sitzt , hatte fein nnd unvermerkt den

Faden der Gedanken auf meine eigene wcrthe Person hin -

übcrgleitcn lasse » , und anstatt die Idee des heutigen Festes

mir zur deutlichste » ' Anschauung zu bringen , hatte ich mich

a » den lieben alten Bildern der Vergangenheit ergötzt .

Und doch konnte ich diesem neckischen Spiele nicht grollen ,

— denn wenn ein Jeder so in seiner Weise die lebhafte

Erinncrnng deö Lieben und Guten , das er ihm verdankt ,

mitbrachtc in die Wohnung des Jubilars , dann hatte er

die rechte Weihe empfangen zur Feier des Festes .

Denn ein Jubelfest war cs , welches zu begehen von

alle » Seiten Verwandte und Freunde herbcieilten , so daß

der Platz vor dem Wirthshause schier einer Wagenburg

glich . Und wieder war jenes lindenbeschattcte Hans an

der äußersten Spitze des Dörfchens das Ziel meiner Wan¬

derung , als ich nach beendigtem Gottesdienst einer fröhli¬

chen Schaar mich anschloß , welche in festlichen Kleidern

eilfertig die Kutschen , Bcrlinen und Droschken verließ .

Aber drinnen im Hanse war Alles im größten Glanze der

Freude , und voll frommer Dankbarkeit gegen die Vorse¬

hung , die den Hausherrn mit der seltenen Gabe des fünf¬

zigjährigen Dienstjubiläums bcschccrt hatte , mid ihn dies

Ehrenfest in rüstiger Kraft des Geistes und Körpers in¬
mitten Kinder , Enkel und Freunde an der Seite seiner

langjährigen und doch noch jugendlich regen Lebensgefähr¬

tin begehen ließ .

( Fortsetzung folgt . )

Vaterländische Litteratur .

» Die nicht ausgesprochene Sacke ist eigentlich
ein unvernünftiges Ding ; das Vernünftige
existirt nur als Sprache . «

Hegel .

Wir wollen nicht weiter mit den humoristischen Blät¬

tern rechte » , wenn sie Aufsätze bringen , welche ihren tiefen

Ernst in Inhalt und Form gleichmäßig vor der Stirn

tragen , wie es der Aufsatz über die Freimaurerei in 13

thut ; wir wissen cs vielmehr dem Verfasser Dank , daß
er , wo Humor so wohlfeil zu haben war , jeden Humor

verschmähte und die Sache gleich in der Tiefe und von

ihrer ernsten Seite faßte ; wir stimmen auch gern mit ein in

seinen volle » Chorgesang und wollen immer und immer die

goldenen Worte wiederholen : » Wer sich mit zusagenden » *)
» Willen von der Welt abwendet und sich zum Geheimnis

» verbündet , treibt entweder verdächtige Dinge oder fühlt

» sich in sich ohnmächtig und den treibenden Interessen des

» Lebens nicht mehr gewachsen . «

Aber es heißt auch sich von der Welt abwcndcn —

cs geschieht ohne Arg , daß wir des Verfassers Worte ge¬

gen ihn selbst kchtcn — es heißt auch , sagen wir , sich
abwcnden von der Welt , von seiner Welt , wenn man

unter Deutschen nicht deutsch redet , sondern sich bewegt ,

ja fortarbcitet und quält in einem krausen , schwerfälligen ,

pathetischen Schulten , der dem Geiste und Gebrauch der

Sprache wie dem gesunde » Menschenverstände Hohn spricht .

Wir scheuen uns nicht das der Schule verpönte Wort aus -

*) Wir citiren treu aus den Blättern , wollen indeß das At¬
tribut golden nicht auf das Wort zusagendem angewandt
haben , das uns gar nicht zusagt ; denn es ist in einer Be¬
deutung hier nicht deutsch , in der andern überflüssig .
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zusprechen und von gesundem Menschenverstände zu reden ;
noch Niemand hat ihn ungestraft verachtet , und AllcS wird

zuletzt von ihm gerichtet . Der Gedanke wird nie frei ,

öffentlich , allgemein ohne durch das einzige Organ der

Sprache , und cs heißt das Volk und seine Rechte verken¬

nen , zu verlange » , cs solle sich in das esoterische Idiom

fugen . Es ist auch keine Herablassung , die Sprache des

Volks zu reden , cS ist eine Ehre ; sic nicht reden wol¬

len ist armseliger Dünkel , cs nicht können Armuth .

Freilich , der Philosoph , der dem Geiste eine neue Bahn

bricht , redet in Zungen ; aber die Zeit ist vorbei , Gedanke

und Rede sind langst in Fluß gekommen , sic fließen klar

und durchsichtig . Beherziget doch , ihr alle , die ihr schreibt

zur Belehrung , zur Erheiterung , zur Erbauung , die Stelle

I . Cor . 14 , 9 — 16 , besonders de » 21 Acrs , den Luther

( was unsere Bibclausgabcn nicht mehr haben ) , so vortreff¬

lich übersetzt : » So ich nun nicht weiß der Rede Deutung ,
werde ich nndentsch sein dem , der da redet , und der da

redet wird mir nndentsch sein . « Heut zu Tage lesen wir :

undeutlich ; aber cs ist mehr als undeutlich , eS ist , wie

Luther sagt , nndentsch , oder , wie der griechische Text :
barbarisch .

Damit cs aber nicht scheine , als sprachen wir nur ans

dem Blauen ins Blaue , so stehe hier aus dem bczcichne -

tcn Aufsätze eine längere Stelle , die wir in der Kürze
von Seiten der Sprache etwas beleuchten wollen .

» Gewiß , die Kategorie der gelammten Weltanschauung hat
» sich umgewandelt — es ist der Geist , der menschliche, der sich
» gegenwärtig , wie noch nie zuvor seines göttlichen ursprüngli -
» chen Grundes bewußt geworden , und aus der freien Hingabe
» an die ewige Substanz seines Innern cs vermocht hat , das
» Dunkel seines Erdenlevens aufzuhellen und seinen schmerzli -
» chen , unbefriedigten Dualismus , der das in sich Eine in '
» zwei Welten zerschlug , an der Wurzel zu versöhnen . Ja ,
» eine große Lhat ist geichehen — die Erkenntniß der unendli -
» chen Freiheit des Selbstbewusstseins , die alle Erdenschranken
» in sich zum idealen Bestehen vernichliqt , wie dergesinnungs -
» volle Glaube an die Macht ihrer Selbstverwirklichung , dieser
» absolute Idealismus — absolut darum , weil die Idee nicht
» mehr als die geheime , machtlose Abstraktion des Jenseits ,
» sondern als gegenwärtig wirkende und diesseits erfüllte Ener -
» gie gewußt und empfunden wird , — dieser absolute Idealis¬
mus , wie gesagt , ist es , der gegenwärtig so Theorie als
» Praxis unwiderstehlich bewegt und gestaltet . «

Lies cs unbefangen , geneigter Leser , lies cS noch einmal ,

und sage , ob es dir nicht ist , wie dem Schüler im Faust :

cs wird dir dumm im Kopf davon , und je mehr du cs

liesest , desto dummer . Und doch ist was dahinter , Gedanke

und Gesinnung ; aber die FormI die FormI — barbarisch .

» Die Kategorie der gesammtcn Weltan¬

schauung hat sich umgewandelt . « — Hier stehst

du schon und reibst dir die Stirn , wenn du nicht etwa

das Blatt schon lange unwillig weggcworfcn hast . Die

Weltanschauung , ja , die kann sich verändern und hat sich

verändert , man kann dasselbe Ding unter verschiedenen Ka¬

tegorien anschauen ; aber die Kategorie selbst verwandelt

sich nicht ; sie ist , die sie ist , entweder die eine oder eine
andere .

» Es ist der Geist u . - s. w . « — Der Verfasser will

sagen : der Dualismus ist versöhnt , öder der Geist hat sei¬

nen Dualismus versöhnt ; die Hauptsache ist die Versöh¬

nung , nicht der Geist . Durch obige Wendung aber wird

der Geist zum Hauptbcgriff . Ein Beispiel für alle : » Es

sind die flandrischen Provinzen , die an Ihrem Halse wei¬

nen . « Das Subjekt , die flandrischen Provinzen sind hier

die Hauptsache , sie stehen im Gegensätze zu Rodcrich , dein

Spiclgesellcn des Knaben CarloS ; in unserer Stelle dage¬

gen ist das Prädikat , die Versöhnung , das Hanptglicd im

Gegensätze zu dem Zwiespalt . So ist der Gedanke durch

den Ausdruck gleich vcr - und entrückt . Dasselbe gilt von

der letzten , durch die lange Parenthese noch mehr verdun¬

kelten , Periode . Dadurch nämlich , daß der Verfasser sagt :

» der absolute Idealismus ist cS der gestaltet , « wendet er

den Sinn des Lesers auf diesen Idealismus , während die

Kraft des Gedankens in dem Prädikate : bewegt und

gestaltet liegt ; denn diese Bewegung und Gestaltung des

Lebens durch Erkenntniß und Glauben ist cS , was er die

große That nennt .

» Der Geist , der menschliche « — Wieder eine '

Inversion , eben so unstatthaft als die eben gerügte , sie

stellt sogar das Verkehrte derselben nur noch mehr ins

Licht , indem sie die Aufmerksamkeit zwingt , länger bei dein

Geiste zu verweilen . Der Geist aber , als menschlicher ,

kommt hier gar nicht in Betracht ; , und daS hat der Vf .

gewiß nicht sagen wollen , daß jene Versöhnung eingctrctcn

sei ohne oder gar gegen den Willen des göttlichen Geistes .

» Aus freier Hingabe « — Das letzte Wort

statt des gebräuchlichen Hingebung lassen wir uns ge¬

falle » ; cs kann daraus kein Mißvcrständniß entstehen .

Aber die Präposition ans ist falsch . Wir haben hier den

bewirkenden , vermittelnden Grund ; ans aber bezeichnet

den Beweggrund : man thut etwas aus Liebe , ans Hin¬

gebung , man setzt es durch , vermag , vollbringt cs durch

dieselbe , oder , wie der Vers , selbst S . 101 richtig sagt :

vermittelst einer freien Hingebung .

» An der Wurzel zu versöhnen . « Versöhnen

ist ein ethischer Begriff , Wurzel physisch : daö geht nicht

unter Einen Hut . Man kann an der Wurzel graben ,

hacken , etwas mit der Wurzel , oder , wie man zu sagen

pflegt , mit Stumpf nnd Stiel ansrottcn , aber versöh¬
nen kann man nur wo Streit und Schuld ist .

» Die alle Erdenschranken in sich zum idea¬

len Bestehen vcrnichtigt « — Wer soll ans dem

fürchterlichen logischen Pathos hcrausfindcn ! — Vcrnich -

tigen , ein forcirtcö Wort ; dann vcrnichtigcn zum

idealen Bestehen d . h . — ja , was heißt dieser ver¬

schränkte , verzwickte Ausdruck ? — etwas in seiner be¬

schränkten , mit der Lüge und Sünde behafteten Realität

anfhcbcn , nnd zwar so anfhcbcn , daß cs durch die Aufhe¬

bung zur reinen , idealen Wahrheit komme , cö nicht auf -
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lösen sondern erfüllen ; so etwas dergleichen mag cs heiße » .
Der Gegensatz aber zn dem idealen Bestehen istnirgcnds
angedcntct als in dem Worte Erdenschrankcn , das dann
wieder Kopfbrechcnkostet .

» Ihrer Selbstverwirklichung « — Wessen ?
Man sollte meinen , die der Erdenschrankcn , und kömmt
erst nach mühsamem Suchen dahinter , daß die Freiheit des
Selbstbewusstseinsgemeint ist . Auch wäre Verwirkli¬
chung genug gewesen und um eine Sylbe kürzer . Es ist
ein gutes Ding um ein kurzes Wort , die langen sind ver¬
dächtig . So sagt ein namhafter Professor : Materia -
tnr , Zuständlichkcit und meint was Rechts gesagt
zn haben ; ein anderer : An gelcgth eiten statt Anlagen ,
woraus denn einer seiner Schüler Angelegenheitenmachte .

» Wie gesagt « — Wie gesagt ? nimmcrmehr ! cs
ist noch nichts gesagt , eS wird ja erst gesagt , was gesagt"
werden soll, nämlich , daß der absolute Idealismus Alles
bewege und gestalte .

Wir meinen , cs sei schon genug zn klagen , wenn in einem
Absätze von zwei großen Perioden jede Periode in ihrer
Grnndconstrnction verbaut ist , abgesehen von den übrigen
gerügten Mängel » . Es kommen dazu noch verschiedene
schlimme Druckfehler in dem besagten Blatte , die wir na¬
türlich dem Verfasser nicht anfmutzcn wollen . Zwar , wenn
da steht Glaube statt Glaube , so wird das Keinen irren ;
aber den Jenseits statt des Jenseits ? — das könnte
immer einen Schwachen verführen , cs für eine neue tech¬
nische Form zn halten , wie es dem Professor mit den An¬
gelegenheiten ging .

Aber genug der Kritik an dem Aufsätze des Verfas¬
sers ; wir kommen auf daS Allgemeine zurück und wieder¬
holen : Der Philosoph , der dem Geiste neue Bahn bricht ,
redet in Zungen ; ist aber die Bahn gebrochen — und sic
ist cs — so schlägt das Zungenrcdcn um in kindisches
Lallen oder scholastischen Jargon . Beides ist ein Acrgcr -
uiß , und erbaut wird Niemand davoü . ? ? ?

Der blinde Seher .

Ein Blinder hört den Nachbar sagen :
- Wie wunderlich die Moden sind ,
Daß alle Herren schwarz sich tragen ,
Ais weinten sie um Weib und Kind ! «

- - Ihr irrt , « « spricht Habakuk , der Blinde ,
» » Denn wißt , daß , was Euch schwarz erscheint ,

Ist grau , bei Gott ! n»: r grau , mein Freund !
Bom Auge lös ' ich Euch die Binde . ««

» O Habakuk ! ich bin kein Kind ,
Den grauen Staar laßt Euch nur stechen ,
Dann möget Ihr von Farben sprechen ;
Jetzt aber , Nachbar , seid Ihr blind . «
» » Das soll beim Himmel ! wenig gelten ,

Ob ich es sehe oder nicht .
Ich lebe ja in zweien Welten ,
Die äuß ' re mögt ' Ihr dunkel schelten .
Die innere ist lauter Licht .
Seit ich ein Philosoph geworden ,
Ein Gnostiker im Hegelorden ,
Ein Stück sogar vom lieben Gott ,
Da sch ' ich das , was Eure Augen ,
Die scharfen , nicht zu sehen taugen . « «

» Sagt , ist das Tollheit oder Spott ? «
» » Ich geh noch weiter , Roth und Blau

Und Grün und Gelb , und Schwarz und Schwärzlich
( Ich lache dieser Namen herzlich )
Ist Nichts , denn Alles ist nur grau . « «

» Ich gönne Euch das inn ' re Licht ,
Mein Freund , denn klar wird mir ' s zur Stunde ,
Was Christian vom Maurerbunde ,
Der Blinde von der Farbe spricht . «

Erinnerung . Die Rathgeber der entlassenen Sträf¬
linge und . deren Familie werden an die heutige Zusammen¬
kunft im v . Hartenschen Saale, Nachmittags präcise 3 '/ ,
Uhr , freundlichst erinnert .

Kirchennachricht .
Vom 2 . bis 8 . April sind in der Old . Gem .

1 . Copulirt : Hinrich Bohlen und Gesche Margarethe
Hajen . Dicrk Gerdes und Bcke Heinemann .

2 . Getauft : ' Helene Mete Catharine Lübbes . Almuth
Voltes . Anton Gerhard Brand . Marie Johanne Wilhelmine

.Dorothee Amme ( unehel . ) Wübke Margarethe Warns .
3 . Beerdiget : Anna Margarethe Frerichs 5 -I . Sophie

Schröder Wwe . geb . Chirong 75 I . Gerhard Klockgethcr ( er¬
trunken ) 33 I . Wilhelm Anton Hcrrmann Mehrens 7 I . Jo¬
hann Oltmann Gerhard Wienken 2 I . Anna Sillien Wwe .
geb . Bakenhus 76 I . Johann Hinrich Tönjes Gerhard Loschen
( in e. Sandgrube verunglückt ) 39 I . Anna Sophie Schierbaum
Wwe . geb . Rogge 76 I .

Gottesdienst in der Lambertikirche.
Sonntag , d . 10 . April .

Früh ( Ans . 8 Uhr ) Herr Kirchenrath Roth .
Worm . ( Ans . Uhr ) Herr Hofprediger Wallroth .
Nachm . ( Ans . 2 Uhr ) Herr Candidat Eckardt .

LS» Hierbei LO und LL des

Wöchentlichen literarischen Anzeige -Blatts 1842 ,
ausgegeben von der - Schulzeschen KuchhanLlung .

Redakteur : Oberamtmann Strackerjo n . Druck und Verlag : Schulz esche Buchhandlung .



Mittheilungen
aus

Gldrnvurg .
Ein

vaterländischesUnterhaltungsblatt über alle Gegenstände aus dem gesellschaftlichen
Leben, dm Künsten und der Literatur .

Achter Jahrgang .

^ 6 » Sonnabend , den 16 . April .

Ein Festtag .
Erinnerungsblatt aus dem Jahre 1841 .

( Fortsetzung . )

Am II . April 1791 wurde der Advocat Johann

Wiegand Christian Erdmann zu Eutin , nachdem

er während vier Jahre als Sachwalter das Vertrauen sei¬

ner Mitbürger sich erworben , als Sccrctair bei der Negie -

rungS - Canzlei in Eutin eingestellt , und damit war der

Anfang einer Laufbahn gemacht , deren segensvolles Wirken

namentlich über die Ammerschcn Gauen sich erstreckte , wo¬

hin nach verschiedenen andern Dienststellungen der gewandte

Administrativ - Beamte im Jahre 1814 als Amtmann ver¬

setzt wurde . Wie er in dieser Stellung die Liebe , das Ver¬
trauen und die dankbare Anerkennung der Eingesessenen sich

erworben , davon giebt einen rührenden Beweis diejenige Feier ,

welche auf Veranlassung seiner 25jährigen Verwaltung der

Beamtcnstelle zu Zwischenahn am 1 . October 1839

von eben diesen Eingesessenen veranstaltet wurde , denen er ,

geleitet durch seine Herzensgüte , nicht durch das Gebot

seiner Instruction , stets ein treuer Vater gewesen . Mit

inniger Theilnahme horchte ich der Erzählung eines Freun¬

des , der als ehemaliger Auditor bei dem Amte diesem Feste

beigcwohnt : wie herzlich die Gratulation der Amts - Depu¬

tation gewesen , welcher sich über dreißig Personen aus eig¬

nem Antriebe beigescllt ; wie der Jubilar die vom Herzen

kommende und zum Herzen gehende Anrede des wackcrn

KirchspiclsvogtS FeldhuS beantwortet habe , wobei die

Rührung ihn anfangs überwältigte , bald aber die intellek¬

tuellen GeisteSfunctionen dem überwallenden Gcmüthe einen

Damm setzten ; wie schön und erhebend die Feier des gan¬

zen Tages gewesen , wobei Musik und Ball und Feuerwerk

nicht fehlen dursten . Der schön gearbeitete , silberne Ehrcn -

bcchcr , den die Gemeinden ihrem hochgeschätzten Amtmann

als äußerlich erkennbares Zeichen ihrer Dankbarkeit bei

dieser Gelegenheit überreichten , ward mir im Verlauf dcS

Tags gezeigt ; rund um den Becher laufen Embleme in

Basrelief , die sich auf die hauptsächlichsten Produkte des

AmmerlandcS beziehen , Bienenkörbe , Garben und -Ackerge¬

räts ) , Pferde , Kühe , Schiffe , Hopfenstangen u . s . w . ; darun¬

ter steht die Inschrift : » Zur Anerkennung einer 25jährigcn

segensreichen Verwaltung des Amtes Zwischcnahn , ihrem

Beamten , dem Herrn Geheimen Hofrath Erdmann , die

Eingesessenen . 1 . Oct . 1814 und 1 . Oct . 1839 . —

Wahrlich , wenn äußere Beweise ehrender Anerkennung des

eignen Strebend und Wirkens die Brust des Mannes mit

Freude und Zufriedenheit erfüllen können , so sind cs be¬

sonders die Zeichen der Achtung und Verehrung die man

von denen empfängt , welchen man nicht stets als liebreicher

Rathcr , sondern häufig auch als strenger Richter gegenüber

sehen muß , und darum fühlten alle Anwesende bei dem

Festmahl jenes Tages , daß ihren Gedanken Worte gegeben

seien , als inmitten vielfältiger Toaste folgendes , von einem

alten Freunde des Jubilars cingesandte Gedichtchcn Vorgr¬

iffen wurde :

Von oben ein väterlich Regiment ,
Von unten festes Vertrauen ,
DaS ist das wahre Element
Da lassen sich Häuser auf bauen .
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Da wurzelt das wahre Bürgerglück
Und wächst von Tagen zu Tagen ;
Und sendet auch Gott ein Mißgeschick :
Es läßt sich mindern und tragen .

Drum Heil ! dem Amtmann von Zwischenahn ,
Amts - Vater im Jubel zu nennen , —-
So hat Er gewollt , so hat Er gethan
Heil ! denen , die ' S dankbar erkennen !

Und nun , anderthalb Jahre nach diesem Feste , war

wiederum das Haus festlich geschmückt mit Blumen und

Kränzen , und wieder hatten sich Verwandte , Freunde , Col¬

lege » und Nachbarn eingefundcn , um mit herzlicher Theil -

nahmc den Mann zu begrüßen , der jetzt auf fünfzig Jahre

eines dem Staate treu geleisteten Dienstes mit Befriedigung

zurückschanen konnte , denn cs war nicht diese lange Dauer

allein , was seine Dienstzeit auszcichnct ; sic war reich an

merkwürdigen Ereignissen , reich an schweren Prüfungen ,

aber auch reich an Segen . Und wie von den Amts - Ein¬

gesessenen jener Zcitpunct gefeiert worden , der eine Periode

seines Lebens abschloß , welche hauptsächlich der Sorge für

ihr Wohlergehen gewidmet war , so hatten sich jetzt neben

den durch persönlichen Anthcil Hcrbeigeführtcn , alle Organe

des Staats vereinigt , um ihre innigsten Glückwünsche dem¬

jenigen auszusprechc » , mit welchem sie seit einer so langen

Reihe von Jahren in den ununterbrochen freundlichsten

Dienstverhältnissen gestanden . Ein Tisch in der Stubc -

in welcher der glückliche Jubilar die herzlichsten und ge -

müthlichften Acußcrungcn der Thcilnahme und Verehrung

von allen nach und ' nach cintrcffcndcn Gästen entgegen
nahm , lag bedeckt mit Sendschreiben und Briefen in den

verschiedensten Formen und Ausdrücken , doch alle in dem

aufrichtigen Wunsche übereinstimmend , daß der verehrte

Mann auch ferner des schönsten Lohnes seines Strcbens

sich zu erfreuen haben möge , sei cs fortwirkend zum Wohl

des Staates in gewohnter Weise , so lange die Vorsehung

dazu Kraft verleihe , oder heiter ausruhend im beglückenden

Kreise seiner Familie und teilnehmender Freunde . Nach¬

dem ich meinem innern Drange Genüge geleistet , und in

kurzen aber herzlich , gemeinten Worten dem heitern Greise

den Tribut meiner Verehrung gezollt hatte , setzte ich mich

in ein einsames Winkclchcn der Stube , und überschaute

alle die stummen und doch so beredten . Licbesbotcn , welche

aus de » verschiedenen Thcilen des Landes sich hier beisam¬

men gefunden hatten . Neben den Briefen abwesender Ver¬

wandten und Freunde lagen da die Gratulationsschrciben

der obcrn Behörden in Oldenburg und Eutin , und

auch die Poesie hatte nicht versäumt , sich mit ihrem har¬

monischen Zauber zur Verherrlichung des Festes einzuflel -

len . Schon am frühen Morgen war der Jubelgreis mit
einem sinnigen Gruß auS Eutin von seinen drei Enkel -

chcn , den Kindern seines ältesten Sohnes , begrüßt worden ,

und die kindlich naive Weise mag dem Großpapa Thrä -
ncn der Freude entlockt haben , wenn auS dem Munde

der kleinen Elisabeth ihm cntgcgcnscholl :

Beredter , als der Mund
Ist stets das Kinderauge .
So blicke denn hinein !
Es steht in seinem Rund —
Und das ist Wicderschein
Aus tiefem Herzensgrund — :
Bleib heiter und gesund !

Von der literarischen Gesellschaft in Oldenburg ,

welche bereits am 15 . Dec . 1829 daS Fest ihres fünfzig¬

jährigen Bestehens begangen hatte , war folgender poetischer

Gruß an ihren Senior übersandt :

Der Du ein silbernes Fest , , mit uns ein goldnes gefeiert ,
Aeltester Bundesgenoff ! freudig begrüßen wip Dich ;

Feiern mit Dir Dein goldenes Fest im weiteren Kreise ,
Welcher den Amts - Jubilar preisend und wünschendumgiebt .

Länger schon bist Du im Bunde zum Jubelgreise geworden :
Dich hat der Stifter geweiht , der uns das Bundeslied sang .

Nun sind alle geschieden , mit denen Du früher Dich eintest ;
Aber der Geist des Vereins lebet in Dir , und in uns .

Und so oft Dir Kräfte und Amt zu erscheinen gestatten .
Schallt Dir aus jeglichem Mund herzlich ein froher Willkomm !

Dreimal willkommen , wenn auch zur Feier der Stiftung Dein
Griffel

Aus der älteren Zeit lebende Bilder uns mahlt !

( Schluß folgt .)

Zur Verständigung .

Der Einsender des Artikels » vaterländische Litcratnr «

in 15 . d . Bl . , hat sich die Gelegenheit genommen ,

den Aufsatz in 13 der Hum . Bl . für Heimath und

Fremde , über die zeitgemäße Bedeutung der Freimaurerei ,

einer theilwciscn Critik zu unterziehen , nicht was den Ge¬

genstand , sondern was die äußere Darstellung betrifft . Der

Ree . scheint dem Verfasser des Aufsatzes ( der sich genannt ) ,

die Anerkennung gewähren zu «vollen , daß der Hauptsache

nach , wie man gewöhnlich zu sagen pflegt , etwas Gutes

geleistet sei und so könnte letzterer immerhin sich hiebei

beruhigen und Anderen cs überlassen , das Ganze besser

zu machen , so wie er auch gerne bereit ist , jede etwaige

Mangelhaftigkeit des Styls und der bloßen Form , «veil

solche außerhalb der Sache liegt und das nur rein Per¬

sönliche ist , nach allen Winden Preis zu geben , denn jeder

Tüchtige «vird sich letztlich nur in den allgemeinen Interes¬

sen , die ihn bewegen , heimisch und verletzbar finden , allein

der Ree . ( derselbe hat sich dem Vc ^ zu erkennen gegeben ) ,
ist selbst unstreitig weit davon eirffernt - in solchem wichti¬

gen Stoffe , sein Interesse zu suchen , vielmehr ist sein Ei¬

fer nicht minder einer Sache zugewendct , insofern von ihm

allgemein ( der Aufsatz bietet nur die nächste Gelegenheit )

Reinheit der Sprache und Verständlichkeit des Ausdruckes

von jeden : begehrt «vird , der sein Wort der Ocffentlichkeit

hingiebt . Ein solcher Eifer ist lobcnswerth und soll von

dem Vers , am wcnigsten verkannt ' werden , denn gewiß .
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» cs ist keine Herablassung , die Sprache des Volkes zu re¬
den , sondern eine Ehre « und eben auf dein Boden eines
solchen sachlichen Interesses darf der Vers, nicht unterlas¬
sen , zur Verständigung einige wenige Bemerkungen folgen
zu lassen .

Nee . sagt : » Der Philosoph , der dem Geiste eine neue
Bahn bricht , redet in Zungen « und ich verstehe , was da¬
mit ausgcdrückt sein soll , denn ohne Zweifel , die Philoso¬
phie , indem sic dem Geiste neue Bahnen bricht , bedarf
auch nothwendig neuer Formen , worin sie den vertieften
Inhalt niederlcgt . Daraus folgt denn aber, daß die Phi¬
losophie , indem sie zu solchen Formen den vorhandenen
Sprachschatz verwendet oder umwandest oder ganz neue
Ausdrücke erfindet , allerdings zunächst , für das bisherige
Bewußtsein , das noch einen andern Inhalt vor sich hat,
unverständlichauftritt , ja barbarisch klingt . Die Weisheit
ist dann erst noch eine Schulweisheit , die aber , wenn sie
in sich eine wahre ist , zur Bestehung der Feuerprobe , all¬
gemach ins Leben cindrjngcn wird und muß . Bei solchem
Ucbcrgangcereignet sich dann zweierlei . DaS logisch Er¬
kannte und als solches nur in den genau bestimmtenFor¬
men Beweisbare , verliert seine abstraete Gestalt und .
damit seine strenge Erweislichkeit , gewinnt aber dafür die
Poesie der conercten Anschauung und die volle Wärme
des Herzens .

Ist aber in Absicht auf die neuere Wissenschaft — wel¬
che , wie auch der Ree . zugcsteht , eine neue Bahn gebro¬
chen — dieser Ucbcrgang schon allgemein gemacht ? — und
zwar so gemacht , daß die Resultatederselben unmittelbar
schon die Phantasiebefruchten und auch in den Formen
der Vorstellungschon für wahr angenommen werden ?
Hierauf ist mit Nein zu crwicdcrn , so unablässigauch
Tag für Tag der Geist daran arbeitet und so wunderbar
auch schon die neuere Sprache von dem tiefen GcniuS der
Wissenschaft überall angehaucht worden ist . Daher wird
cs immer noch Vorkommen, daß der Einzelne , in dem Be¬
streben nicht absolut misverstanden zu werden , an dieser
oder jener Stelle sich einer Sprachwcise bedient, bei der ,
weil solche noch wenig gehört oder vielmehr weil der Sinn
noch 'nicht durchgäirgig erkannt worden , allerdings die Ge¬
fahr nahe liegt , unverstanden zu bleiben .

Eine solche Stelle hat der Rrc . herausgehobcn , die mit
möglichster Kürze gerade den Kcni - und Angelpunkt der
heutigen Wissenschaftbezeichnen sollte , und wie der Vcrf.
glaubt , auch bezeichnet .

OL cs möglich ist , mit gleicher Kürze in allgemein
zugänglichenFormen diesen Pnnct auSzudrückcn, ohne zu¬
gleich . den Gehalt der Tiefe aufzugcbcn ? — möge cs
ein Anderer versuchen und der Vcrf. wird dann
gerne von diesem lernen . Sofern aber der Vf. im Stande
sein sollte , in einer längeren und weiter auögeholtcn Dar¬
legung diesen schwerenGegenstand in anschaulicherWeise
aufzufassenund wicdcrzugcbcn, so möchte ihn dann freilich
der Vorwurf zu großer Kürze treffen , indcß wird hier zur

Entschuldigung dienen , daß ihn bei jenem Aufsätze ein
anderes Thema leitete .

Und nun noch einige Erwiederungen im Einzelnen .
Der Nee . tadelt den Satz : » die Kategorie der gcsamm -

ten Weltanschauung hat sich nmgewandelt « als falsch , weil
nur die Weltanschauung , nicht die Kategorie sich nm -
wandlc und verändere . Allein hier — und das ist gerade
ein Hauptpunkt — muß der Vcrf. widersprechen. Die Ver¬
änderung der Weltanschauung ist das Allgemeine , das
Spccisischeaber , worin die Umwandlungbestandenund vor
sich gegangen , ist die bestimmte Art und Weise , das lo¬
gische Prädicamcnt, die Kategorie derselben . Gerade die
Kategorie ist cs , die sich in Wahrheitverändert . Die ge¬
netische Fortzcugung deS Wissens geht allein in den logi¬
schen Prädicatcnvor sich und cs ist ein wesentlicher Fort¬
schritt der neueren Wissenschaft , hierüber zur klaren Einsicht
gekommenzu sein und so die verschiedenen Dcnkkatcgoricn ,
durch welche die jedesmalige - Weltanschauung bedingt war ,
selbst in den fortgchendcn Fluß deS GcdankcnS gebracht
zu haben . Somit handelt es sich hier nicht um einen
verkehrten Ausdruck , sondern geradezu um die Tiefe des
Inhaltes .

Der Nee . meint sodann ferner , in dem nachfolgenden
Satze sei die Versöhnung die Hauptsache , nicht der
Geist , allein dies ist kcincswegcsder Fall und dcrSchlüs-
scl zu diesem MiSvcrständnissc liegt bereits im Obigen ,
denn zur näheren Bezeichnung der Kategorie der jetzigen
Weltanschauung genügt cs nicht zu sagen , daß letztere eine
versöhnte sei , sondern wieder ist hier die spccisische Art und
Weise , wie diese Versöhnung zu Stande gekommen, das
Bestimmende , der Anhaltspunkt für die Erkenntniß . Ebenso
ist in der zweiten Periode , die Bewegung und Gestaltung
durch Erkenntniß und Glauben nicht daS unsere Zeit Ans -
zcichncnde und Entscheidende ( jede Zeit hat mehr odcr
wcnigcr darauf Anspruch , dies von sich zu sagen ) , sondern
das Kategorischeist gerade der bczeichnctc absolute Idealis¬
mus ( diese Autonomie des menschlichen Geistes ) , welcher
das bewegende Princip und die eigentliche Gcstaltgcberin ist .

Näher ist darum auch die Bezeichnung » der Geist , der
menschliche , « kcineswcges eine unstatthafte Inversion ,
sondern geradezu beabsichtigt . Die Lösung jeglichen Zwei¬
fels und Zwiespaltes wird nicht mehr als eine transccn -
dcnte , sondern als eine im diesseitigen gegenwärtigenMcn -
schengcistc vollbrachte und zu vollbringende gewußt , und
wen » von dem göttlichenGeiste , Wissen und Wollen prä -
dieirt wird , so erscheinen solche als anthropomorphistischc
Vorstellungen , die jetzt in begriffenerWeise zu ihrem Ur¬
sprünge zurückgekchrt sind .

Der Hr . Ree . wird gewiß zugebcn , daß hicmit überall
in dem Bisherigen , ein tiefes Interesseangcdcutct ist , daS
gänzlich beseitigt sein würde , wollte man allzulcicht , in der
Weise , wie der Hr . Ree . will , die Sätze umcorrigircn .

Richtig ist dagegen , daß cs statt » aus freier Hingabe «
heißen muß » vermittelst . «
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Der Ausdruck » an der Wurzel versöhnen , « mag als

kühn gelten , aber darum ist derselbe noch nicht schlechthin
verwerflich .

Mit dem Satze : » die alle Erdcnschrankcki in sich zum
idealen Bestehen vernichtigt , « drückt der Vers, in gedan -
kenmäßigcr Reinheit und Kürze dasselbe aus , was der Nee . ,
nicht so rein und nicht so kurz mit anderen Worten wie¬
derzugebensich bemüht hat — dennoch werden Viele , de¬
nen die Sache nicht geläufig ist , auch den Ree . nicht ver¬
stehen .

Statt » ihrer Sclbstvcrwirklichung « will der Nee . besser
gesagt wissen : » ihrer Verwirklichung « — allein damit
wäre wieder eine Unterscheidungverwischt , die der Vers,
geradezu beabsichtigte, denn derselbe wollte nicht bloß eine
Macht überhaupt andeuten , kraft welcher die Freiheit des
Sclbstbcwußtscinsverwirklicht werde , sondern andeuten , daß
solche Macht sich selbst zu verwirklichen, eben in jener
Freiheit als solcher enthalten sei . Diese Bedeutungder
Actuosität ist hier wesentlich .

Die gerügte Phrase » wie gesagt « wird nach einer län¬
geren , erläuternden Zwischenpcriodc , bei der Wiederholung
dcS Subjectesim Satze , meine ich , häufig in ähnliche !:
Weise gebraucht , sei cs auch nur um anzudcuten , daß das¬
selbe Subjeet sich wiederhole . Aber gesetzt , jene Phrase
habe sich überflüssigerWeise eingcschlichen , so verlohnt cs
sich wohl der Mühe , in einer Grammatik sm Allgemeinen
über den Gebrauch solcher und ähnlicher Phrasen eine Auf¬
klärung zu geben , aber schwerlich deshalb , wie auch wegen
des bildlichenAusdruckes » an der Wurzel zn versöhnen , «
speciell gegen einen einzelnen Aufsatz eine Polemik zu er¬
heben .

Die Hauptausstellungen beruhen nun aber auf einer
Verkennung der Sache und einem tieferen Misverständnisse ,
als der Vcrf. seinerseitsglaubt so schnell aufklären zn kön¬
nen . Eine mündliche Besprechung , wenn eine solche dem
Hrn . Ree . gefällig ist , wird schon eher dazu dienen kön¬
nen , wohl auch vielleicht zur Erlangungder Ucbcrzeugung ,
daß nicht schon Alles , was in der Wissenschaft erkannt
vorlicgt , so leicht , ohne Gefahr den Inhalt zn verletzen
oder gar ganz zn vertilgen , ans den entsprechenden For¬
men sich loslcscn lasse , inglcichen beiläufig , daß die vom
Hrn . Ree . cingcschlageneManier der Correcturund die
Aufstellung von Dilcmmen , wie » kindischesLallen oder
scholastischer Jargon « in so naher Anwendung , um wenig
zn sagen ( Mephistopheles also als Schüler behandelt ,
würde in seinem guten Humor etwa sagen : » Du weißt
nicht , wie grob Du bist « ) , eine übereilte war .

Der Vers.

Hierzu

Abfertigung .

In 14 dcr » Mitthcilungen« wird von einem Herrn
P . der Brief eines Anonymusan denselbenmitgetheilt,
in welchem der Briefsteller seine Meinungüber den Verein
für den Kölner Dombau abzugeben sich gedrungen fühlt .
Diese ist nun kurz folgende :

Zunächst gießt dcr Anonymus die Schale seines ZornS
über die Vereine unserer Zeit überhaupt aus , die er » ein
Ucbel « einen » Auswuchs des Zeitgeistes « nennt , der zu
den schrecklichstenDingen führen könne . Sein Unwille stei¬
gert sich noch , » wenn er bedenkt , welche Mittel an ge¬
wendet werden , um Mitgliederfür die Vereine zu
gewinnen , « und » er möchte , » um diesem Unwesenvon
Vereinen ein Ende zu machen , dem Vorschläge eines ( uns
unbekannten ) » Witzlings « bcistimmen , der cs räthlich ge¬
funden » einen Verein zn stiften , dessen Mitglieder sich
verpflichteten, keinem andern Vereine beizutretcn . «

Diese Dinge hinschreiben heißt eigentlich schon , sie kri -
tisircn . Oder sollte man sich wirklich damit aufhaltcn , ei¬
nem Manne cntgegenzutretcn , in dessen Augen die zahl¬
reichen Vereine , durch welche in unser deutsches Leben ein
früher nie geahnter Umschwunggekommen ist , die Kunst-,
Naturforschungs -, Gewerbs -, Landwirthschafts -, Philologen -
u . s. w . Vereine , zu denen sich alle Edelsten und Beß -
ten , alle Männer , die den Stolz unseres Vaterlandes aus¬
machen , zusammengethanhaben , und die selbst Könige und
Fürsten unter ihren Beschützern und Beförderern zählen , —
sich als » ein Uebel, « ein » Auswuchs des Zeitgeistes « ab -
spiegcln ? Es wäre Zcitverschwendung , und zwar um so
unnützere , da der anonyme Verfasser sich in seinem eigenen
Aufsatze schon hinreichend selbst widerlegt , und trotz jener
Philippica gegen die » Vereins wuth « doch am Schlüsse
derselben -die Sache der Vereine wacker geführt hat . Wie
das ? wie ist ein solcher Widerspruch möglich ? Man höre !
Nachdem er nemlich nachzuweiscn gesucht hat , daß die Voll¬

endung des Kölner Dombaues nicht Nationalsache
sein könne , zeigt er , » daß das Hermannsdenkmal als
eine solche anzuschcn sei , « und schließt mit der Ermah¬
nung : » man vollende den Hermann und erhalte den
Kölner Dom in seiner jetzigen Gestalt . « Dcr » Verein für
das Hermannsdenkmal« erfreut sich also jedenfalls der Zu¬
stimmung des Verfassers , und auch gegen einen » Verein
für die Erhaltung des Kölner Doms in seiner jetzigen
Gestalt « wird derselbe nichts einzuwendcnhaben , es müßte
denn sein , daß er ein Mittel wüßte diese Dinge auf an -
derm Wege, als durch den Verein gleichgesinnter für ein
und denselben Zweck strebender Menschen zu Stande zu
bringen . So ist also all ' das Gerede gegen Vereine über¬
haupt zu Anfängejenes Aussatzes— ein leeres Gerede ,
dessen Logik auf den Satz HInauslänft : Alle Vereine sind

eine Beilage .
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zu 16 . der Mittheilungen vom Sonnabend den 16 . April 1842 .

ein Uebel , folglich ist der für das Hermannsdenkmal etwas

Gutes . Wir hätten uns indessen mit diesen Trivialitäten

nicht befaßt , wenn nicht der Anonymus in seinem Eifer

gegen den Kölner Dombauverein sich eine Wendung erlaubt

hätte , die gelinde bezeichnet , eine Verunglimpfung einer gro¬

ßen Anzahl der ehrenwerthesten Männer unserer Stadt ge¬

nannt werden muß . Der Anonymus will nämlich mit » Er¬

staunen « und » Betrübniß « in der Aufforderung zur Sub¬

skription für den Kölner Dombau gelesen haben : » daß

diejenigen , welche ihre 8 gGr . jährlich zum Kölner Dombau

beitragen höher an Bildung stehen , mehr National -

gefühl haben , empfänglicher für eine große Idee sind ,

als diejenigen , die diese 8 gGr . lieber zu einem Zweck ver¬

wenden , der nach ihrer Ansicht mehr es verdient . «

Soll man seinen Augen trauen ! Eine solche Beleidi¬

gung hätte der Verfasser jener Aufforderung wirklich allen

Andersdenkenden ins Gesicht gesagt , und die fünfzig Män¬

ner , welche in Folge jener mehrmals verlesener Aufforderung

sich als Mitglieder des Vereins Unterzeichneten , hätten die¬

selbe durch ihre Unterschrift sanctionirt ? ! Ich lese die Auf¬

forderung noch einmal , und finde da nur folgende Stelle ,

welche der Anonymus im Auge gehabt haben kann :

» Wenn der vierzigste Mensch in allen deutsch re¬
denden Ländern genug Bildung , Nationalgefühl und

Empfänglichkeit für eine große Idee hätte , um 8 gGr .

jährlichen Beitrags zu zeichnen , so wäre « u . s. w .

Was heißt , was kann dies heißen , als : es gehört Bil¬

dung , Nationalgefühl und Empfänglichkeit für

eine große Idee dazu , um sich an einem Vereine , wie

der in Frage stehende , zu betheiligen . Weiter kann die

schärfste Interpretation , wenn sie ehrlich bleiben will , aus

diesen Worten nichts herausbringen . Daß die Idee , um

welche es sich handelt , eine große , daß das Unternehmen

ein nationales genannt wird , das beruht auf der Über¬

zeugung des Verfassers der Aufforderung , in welcher die Mit¬

glieder unseres Vereins , und die Tausende und Aber

tausende übereinstimmen , die sich in allen deutschen Gauen ,

ja ! überall wo nur Deutsche sich in fremden Landen zusam -

mensinden , in Paris und Rom , ja selbst in Amerika zu

demselben Zwecke vereint haben . Wer beides bestreitet , wer

die Idee nicht als eine große , das Unternehmen nicht als

ein nationales ansehn zu können meint , der vertrete und

vertheidige immerhin seine Ansicht , aber er wird zugestehen

müssen , daß Bildung , daß Nationalgesühl und Empfäng¬

lichkeit dazu gehöre , sich für Zwecke idealer Art zu begeistern ,

und daß dies aussprechen nicht so viel heißt , als denen

die über jene speciellen Zwecke anderer , nach ihrer Meinung

wohlbegründeter , Ansicht sind , jene Eigenschaften ab spre¬

chen , oder in geringerem Grade zusprechen . Denn auf

jenem » mehr , « auf jenen komparativen » Höhen « und

» empfänglicher « liegt der Accent in dem Aussatze des Ano¬

nymus , und daß diese komparative nur Beschränktheit

oder Flüchtigkeit aus jener Aufforderung herauslesen

konnte — ein Drittes , bösen Willen , wollen wir ge¬

flissentlich nicht annehmen — das dünkt uns so einleuch¬

tend , daß darüber noch ein ferneres Wort zu verlieren un¬

nütz scheint .

Schließlich nur noch ein Paar Worte über die Argu¬

mentation des Anonymus gegen den Anspruch des fraglichen

Unternehmens auf Nationalität und auf die Berechtigung ,

der Ausdruck einer Idee zu sein . Wir sahen schon oben ,

wie der Vers , sich in seinem Urtheile über die Vereine im

Allgemeinen selbst widersprach . Dies Geschäft setzt er nun

in - dem zweiten Theile seines Aufsatzes mit unverdroßnem

Eifer fort . » Mir ( sagt er bei seiner Vertheidigung des

Hermannsdenkmals gegen gewisse Angriffe ) — mir gilt es

gleich , ob ein Hermann eristirt hat , oder nicht , ob die Per¬

son selbst eine mythische ist , oder ob die Verdienste , die man

ihm zuschreibt eine Mythe sind , mir ist es die Idee ,

der das Hermannsdenkmal errichtet wird . « Vor¬

trefflich ! nichts kann richtiger sein ! Wir unterschreiben dies

aus vollem Herzen , und machen nun daraus sogleich die

Anwendung auf den Kölner Dombau , indem wir sprechen :

Uns gilt es ebenfalls gleich , ob es die Hierarchie gewesen

die jenen großen und kühnen Bau begann , uns gilt es

gleich , daß er nach der Reformation in Stocken gerieth ,

uns gilt es gleich , daß Köln zufällig der Sitz der Präla¬

ten war , durch den neuerdings der » Angriff auf die süße¬

sten Gefühle unseres Herzens « herbeigeführt wurde , uns

gilt es endlich gleich , daß die Katholiken den fertigen Dom

besitzen , daß sie keinem Protestanten » denMitgebrauch des¬

selben « erstatten werden « — denn uns ist es die Idee ,

welcher der Dom gebaut wird . Und die Idee ist es

ja allein , die , wie der Anonymus so treffend sagt , bei einer

solchen monumentalen Schöpfung zu berücksichtigen ist . Nein ,

behüte Gott ! ruft uns hier unser Freund zu , das galt nur

für den Hermann , für das Unternehmen welches ich

billige und protegire . Aber für den Dombau ! - — Be¬

wahre ! Denn was Einem recht das ist dem andern —

keineswegs billig . — Kann man sich auf ein und demselben

Blatte augenfälliger widersprechen ? Vielleicht wird indeß

dem Manne sonst im Leben nicht widersprochen , wenn er

redet , und da doch ohne Widerspruch am Ende das Reden

langweilig wird , so besorgt er die nöthige Portion dieses

Artikels selbst .

Aber im Ernst gesprochen , bedarf es noch eines Bewei -
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ses , daß Bildung und Nationalgefühl dazu gehören , um sich

an einer Sache , wie der Verein für den Cö ' lner Dombau , zu

betheiligen , so ist er hier geliefert . Wer sich in ein und dersel¬

ben Sache eines so augenfälligen doppelten Widerspruchs schul¬

dig macht , wer Erscheinungen , welche die Ehre unserer

Zeit und unseres Volks sind , für ihre Schande hält ,

wer endlich den Sinn der einfachsten - Worte nur verdreht und

entstellt zu fassen weiß , der mag zusehen wie es mit seinem

Ansprüche aus Bildung und Nationalgefühl stehe . Daß er

aber ein Recht habe , in Sachen der Idee seine Stimme

abzugeben , werden ihm freilich nur diejenigen glauben , wel¬

che unter den Anzeigen von vermißten Sachen , auszulei¬

henden Geldern , Todesnachrichten u . s. f . auch die folgende ,

tief ergreifende Ansprache einrücken ließen :

» dem Verfasser des Aufsatzes über den Cölner Dom

( Auszug aus einem Briefe ) in 14 der Mitthei¬

lungen den wärmsten und innigsten Dank . «

Der Wunsch seiner vielen Verehrer , den Herrn Ver¬

fasser kennen zu lernen , d . h . seinen Namen zu erfah¬

ren , — wird er in Erfüllung gehen ? — daß es ge¬

schehe , darum bitten mehrere Vaterlandssreunde .

Aber wem wird nun der so hoch verehrte Herr Verfas¬

ser selbst glauben ? Uns ? oder den Vaterlandsfreunden ?

Tausend gegen Eins — er hälts mit den letzteren , und wenn

ich Er wäre , ich thät ' s auch .

In demselben Blatte der Mittheilungen wird auch die

Waisenhaussache in Knittelversen dem Dombau gegenüber

gestellt . Wenn man die vielen Stimmen hört und ließt ,

die sich gereimt und ungereimt zu Gunsten der Errichtung

einer solchen Anstalt seit der Stiftung des Dombauvereins

erhoben haben , so sollte man fast glauben , es habe sich erst

seit diesen Paar Monaten das Bedürfniß eines Waisenhau¬

ses herausgestellt . Aber ist denn der Dombauverein , sind die

acht gute Groschen , die ihm die Mitglieder opfern , ein Hin¬

derniß für jenes ? Oder muß man es nicht vielmehr — an¬

genommen , die Errichtung eines Waisenhauses sei Bedürf¬

nis , was ich nicht entscheiden kann aber glauben will —

dem Dombauverein Dank wissen , daß er mittelbar jene

Sache zur Sprache gebracht hat ? Weiter freilich auch nicht .

Denn bis jetzt ist es , so viel wir wissen , noch keinem der

Waisenhausfürsprecher eingefallen , es so zu machen wie der

oder die Begründer des Dombauvereins . Setzt euch hin ,

und laßt eine Aufforderung drucken , gründet einen Verein ,

redet nicht bloß sondern handelt , besiegt durch unverdrossene

That die Schwierigkeiten , Einwürfe und Gegner , welche

sich >edem menschlichen Unternehmen , und sei es das edelste

und beste , also auch dem eurigen , in den Weg stellen und

stellen werden ; wendet euch mit euren Aufforderungen an die

Mitglieder auch des DombauvereinS ; und wenn sich diese

dann weigern , eurem Unternehmen beizutreten , dann erst habt

ihr Recht , ihnen zu verargen , daß sie jährlich 8 gGr . für

eine Idee opfern mögen , deren Realisation über das In¬

teresse unserer Nächsten Heimath hinaus reicht .

vr . Adolf Stahr . -

Nachricht .

Am hiesigen Walle wird eine außerordentlich große hol¬

ländische Bude gebaut , in welcher ein physisches und optisches

Eabinet gezeigt werden soll . — Die Optici F . Martin

und Sohn aus Amsterdam , beabsichtigen hier einige Vor¬

stellungen zu geben im Gebiete der Optik und Physik über¬

haupt . In diesen Vorstellungen werden Vorträge über

Electromagnetismus , Galvanismus , Galvanoplastik u . s , w .

gehalten . Hannoverschen und Bremer Blättern , so wie ei¬

nigen Privat - Nachrichten zufolge , soll das Eabinet ausge¬

zeichnet sein , und der Vortrag deutlich und klar , so daß er

für jeden , wenn auch Laien in diesen Wissenschaften , ver¬

ständlich ist . Diese müssen nicht als ein tiefer und abstrac -

ter Gegenstand betrachtet werden , der nur für den Physi¬

ker allein Interesse haben könne , sondern im Gegentheil ha¬

ben die vielen Versuche und Experimente , durch welche die

verschiedenen Naturkräfte in Thätigkeit gebracht werden , für

Jeden , so auch für Damen , sogar für Kinder Interesse ,

vorzüglich da gerade in der jetzigen Zeit die abzuhandelnden

Gegenstände ins tägliche Leben so lebendig eingreifen . Wir

dürfen daher Martins Vorstellungen als ' ein lehrreiches
Vergnügen im Voraus bestens empfehlen .

Oldenburg , den 15 . April 1842 .
U .

Kirchennachricht .
Vom 9 . bis 15 . April sind in der Old . Gem .

1 . Copulirt : Johann Georg Potthäuscr und Johanne
Sophie Buffe . Johann Hinrich Buschcr und Anna Elisabeth
Christiane Hermanns . Johann Wilhelm Strus und Margarete
Catharine Speckels .

2 . Getauft : Heinrich Kröger . Hermann Johann Carl
Läppens . Carl Eduard Georg Hille . Christian Friedrich Carl
Bihne . Sophie Margarethe Helene Rastede . Johann August
Eilert Abel . Gesche Helene Köntje . Wilhelmine Gerhardine
Beyersdorf .

3 . Beerdigt : Johann Walljes 29 I . Johann Diedrich
Eilers 60 I . Dierk Poppe I I . 9 M . Otto Bruns 65 I .
Clara Cüblers Wittwe geb . Koch 37 I . Anton Janssen 21 I .
Heinrich Kröger 7 T . Catharine Lhiele ' s Wittwe geb . Stum ,
penhorst 49 I . Caspar Friedrich Gerhard Sander 23 I .

Gottesdienst in der Lambertikirche.
Sonntag , d . 17 . April .

Früh ( Ans . 8 Uhr ) Herr Pastor Gröning .
Vorm . ( Ans . 9 ^ Uhr ) Herr Kirchenrath Roth .
Nachm . ( Ans . 2 Uhr ) Herr Kirchenrath Claußcn .

Rcdacteur : ObcramrmannStrackerjan . Druck und Verlag : Schulzesche Buchhandlung .
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vaterländischesUnterhaltungsblatt über alle Gegenstände aus dem gesellschaftlichen
Leben , den Künsten und der Literatur .

Achter Jahrgang .

Sonnabend , den 23 . April .

Ein Festtag .
Erinnerungsblatt aus dem Jahre 1841 .

lS ch l u ß .)

Von der Beschäftigung mit solchen und ähnlichen schrift¬
lichen Acußerungen der freundschaftlichen Theilnahmc , ward
ich durch eine Bewegung der Kinder abgezogen, welche bis¬
her auf dem Vorplatz und vor dein Hause sich heruingctnmmelt
hatten , aber nun plötzlich in einem dichten Haufen sich in
den Saal drängten , und mit gespannten Mienen nach der
Thür sahen , wobei sie unter einander sich die wichtigsten
Sachen mitzutheilcn hatten . Von der Frau des Hanfes
geführt , traten gleich darauf mehrere ältere Herren in den
Saal , von denen der erste , der Regierungs -Präsident , Ge¬
heime Staatsrath Mutzcnbechcr , sich dem Jubilar nä¬
herte , indem er ihm anzcigte , daß er von Sr . Königl .
Hoh . unserm allverehrtcn Großhcrzogc beauftragt worden
sei , Höchstdesscn Theilnahmc an dem Jubelfeste ihm aus -
zndrücken , und ihm ein HandschreibenSr . Königl . Hoh .
zu überbringen . Mit zitternden Händen cröffncte der von
dieser huldvollen Aufmerksamkeitfreudig überraschte Mann
das Schreiben und las folgende gnädige Zeilen : » Mein
lieber Geheimer Hofrath Erd mann ! Da Mir zur Kennt-
niß gekommen ist , daß Sic heute vor fünfzig Jahren durch
Ihre Allstellung als Secrctair der Regierungdes ehema¬
ligen Hochstifts Lübeck Ihre Laufbahn im diesseitigen
öffentlichen Dienst begonnen haben : so gereicht es Mir zur
Freude , Ihnen Meine Theilnahmc an einer so seltenen
Feier bezeugen zu können . Ms ein öffentliches Mcrknial
der Anerkennung der von Ihnen dem Staate gewidmeten

fünfzigjährigen - Dienste , erthcile Ich Ihnen an Ihrem
heutigen Jubel-Tage das Ehren -Klcinkrcuz Meines Hans -
und Verdienst-Ordens des Herzogs Peter Friedrich Ludwig ,
und indem Ich Sie cinlade , die hiebei erfolgendenInsig¬
nien gedachten Ordens den Statuten gemäß anzulcgcn und
zu tragen , erneuere Ich Ihnen zugleich die Versicherung
Meiner Zuneignng . « — August . — Jetzt brach ein neuer
Jubel los unter Jung und Alt , und wir umringten glück-
wünschcnd und preisend den tiefbewegtenJubelgreis , dem
dieser öffentlicheBeweis der Höchsten Zufriedenheit und
diese ehrenvolle Anerkennung der stets bewahrtentreuen
Erfüllung seiner Obliegenheiten Thränen der Dankbarkeit
cntprcßte . Man muß aber auch Oldenburger sein , um den
tiefen , inner » Werth ganz zu empfinden , den Jeder auf
eine Acußcrung der Zufriedenheit unscrs Großhcrzogs legt ,
man muß von der kindlichen Pietät durchdrungen sein , die
Jeder von uns ohne Ausnahme für diesen Fürsten empfin¬
det , der mit den wohlwollendstenhumansten Gesinnungen
den klaren Blick freier Einsicht und eine unerschütterliche
Gcrechtigkcitsliebcvereint . Ja , in » nscrm äußersten Win¬
kel Deutschlands liegt das Land , auf welches sich des Dich¬
ters Worte in ihrem vollsten Sinne anwcndcn lassen :

Es ist kein schönrer An .blick in der Welt ,
Als einen Fürsten sehn , der kluq regiert ;
Das Reich zu sehn , wo Jeder stolz gehorcht ,
Wo Jeder nur sich selbst zu dienen glaubt
Weil ihm das Rechte nur befohlen wird ! >

Mit freudiger Umarmung begrüßte der Gefeierte des
Tages in den Begleitern des Präsidenten zwei der höchsten
Staatsdicncr , welche , dem Zuge einer alten langbcwährtcn
Freundschaft folgend , durch ihre Anwesenheitzugleich ein
bedeutsamesMerkmal ihrer Achtung für den Amts -Jubi -
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lar an den Tag legen konnten . Ihnen folgte auf den

Fuß eine große Deputation der Amts - Eingesessenen , welche

in herzlicher Anrede den Wunsch aussprach , daß ihr thcnrcr

Amtmann zu ihrem Wohle noch lange in ihrer Mitte

weilen und wirken möge . Und kaum hatten diese Gratu¬

lanten nach längerer Unterredung den Saal verlassen , so

erschienen in gestickter Gala - Uniform die beiden Amtmänner

von Oldenburg und Rastede , welche als Bevollmäch¬

tigte der siebcnundzwanzig ersten Beamten dem verehrten

College « ihr Mitgefühl und ihre Freude an seinem Ehren¬

tage aussprachen , und ihn baten , als Zeichen ihrer Vereh¬

rung einen silbernen Ehrenbechcr von ihnen entgegen zu

nehmen . So strömten von allen Seiten die Beweise der

allgemeinen Liebe und Anerkennung auf den Jubelgreis ein ,

und wahrlich , cs dürfte als kein geringes Zeichen seiner

Körper - und Geisteskraft angesehen werden , daß trotz die¬
ser mannigfaltigen aufregenden Gefühle , und der unver¬

meidlichen körperlichen Bewegungen und Anstrengungen er

doch stets frisch und lebhaft blieb . Doch jetzt gab er den

Bitten seiner Angehörigen nach , und zog sich für kurze
Zeit in seine Stube zurück . Unter uns Andern aber krci -

sctc der schöne silberne Pokal , vorläufig zwar ohne Wein ,

und nicht sowohl wegen seines Inhalts , als vielmehr we¬

gen der saubergcarbeitcten Außenseite , welche in kunstreich

cisclirtcr Arbeit die Ansicht derjenigen vier Häuser enthält ,

in welchen der Jubilar von vier verschiedenen Orten wäh¬

rend der wichtigsten Momente seines Lebens gewohnt hatte ;
darunter steht die Inschrift : » dem Herrn Geheimen Hof¬

rath , Obcramtmann Erd mann an seinem fünfzigjährigen

Dicnstjubiläum , den II . April 1841 , ans wahrer Hoch¬
achtung gewidmet von seinen Amtsgciiossen . «

Die Stunden bis zum Mittagessen verschwanden schnell

in traulichen Gesprächen ; und bald reihctcn sich lauter

fröhliche und glückliche Menschen um die rcichbcsctztcn Ta¬

feln ; körperliche und geistige Genüsse stritten sich in rei¬

chem Wechsel um den Vorrang , und als nun die beiden

wohlverdienten Ehrcnpokale hcrbeigcholt , und voll edlen

Weins den : Gefeierten crcdenzt wurden , da brach der lang

vcrhaltnc Jubel aus , und Aller Stimmen vereinigten sich

jetzt , wie Aller Gedanken schon längst vereinigt waren , in

dem warmen Wunsche : » lang lebe unser Jubilar I « Und

nachdem die Bewegung sich gelegt , und ein Jeglicher zu

seinem Platze zurückgekchrt war , den er verlassen hatte ,

mn mit dem Gegenstände der allgemeinen Verehrung nach

guter alter Sitte anzustoßcn , da verthciltcn zwei Kinder

mehrere zierlich gedruckte Blättchen , und einige Damen

und Herren traten zusammen , und sangen in ansprechend

einfacher Weise folgendes Tischlied :
Wir feiern heut ' ein schönes Fest ,

Klingt , Gläser , klingt !
Das Keinen ohne Freude läßt ,

Trinkt , Freunde , trinkt !
Der Erd mann steht auf festem Grund ,
Mit Freunden stets im festen Bund ,

Sagt , ist das nicht ein Fest ?

Die Jahre haben nicht Gewalt ,
Klingt , Gläser , klingt !

Im Herzen jung , wird man nicht alt .
Trinkt , Freunde , trinkt !

Die Lieben alle um ihn her ,
Gesund , vergnügt , was braucht er mehr ! ,

Sagt , ist das nicht ein Fest ?

Die Mutter sorgt und schafft im Haus ,
Klingt , Gläser , klingt !

Ihr Loblied singt der Jubelschmauß ;
Trinkt , Freunde , trinkt !

Die Söhne lassen ^ cta ruh ' n ,
Als Arzt hat Bruel hier nichts zu thun !

Sagt , ist das nicht ein Fest ?

An Enkeln ist das Haus wie reich !
Klingt , Gläser , klingt !

Dem Großpapa das Herz wird weich !
Trinkt , Freunde , trinkt !

Und seht , — was sagt sein feuchter Blick ?
Die Jugend wünscht er nicht zurück !

Sagt , ist das nicht ein Fest ?

Ihr Freunde , stoßt jetzt redlich an ,
Klingt , Gläser , klingt !

So daß man rings cs hören kann ;
Trinkt , Freunde , trinkt !

Das Ammerland bleibt nicht zurück .
Es weiß , das Fest gilt seinem Glück !

Sagt , ist das nicht ein Fest ?

Nun ruf ' ich noch zum letztenmal ,
Klingt , Gläser , klingt !

Dem Hause Glück , und Fried ' im Thal !
Trinkt , Freunde , trinkt !

Der Jubel schall ' von nah ' und fern
Lang glänze noch der Jubclstern

Dem heitern Jubilar !

Und che der letzte Accord verhallt war , ertönte wie¬

derum ein donnerndes Hoch , und die Gläser erklangen hei¬

ter zu dem obligaten Geknatter der Champagnerflaschen .

Die Tafel aber war damit aufgehoben ; die Gesellschaft

zerstreute sich in den Zimmern und im Garten , um hier

der scheidenden Sonne nachzuschaucn ; ich aber schlich mich

ins Dorf , ließ mein Pferd satteln , und ritt langsam heim¬

wärts . Meine Seele war erfüllt von den freudigen Ein¬

drücken dieses Tages ; denn Anerkennung , Freundschaft ,

Liebe — wo sie sich zeigen , da geht Einem das Herz auf

und wird wieder jung und lebcnsfrisch ; denn sie sind es ja ,

welche die vollen , glühenden Blumen in den Dornenkranz

des Lcbenö cinflcchten — und dennoch , an wie manchem

Menschenleben gehn sie ungeahnet , unerkannt vorüber l Mir

aber erglänzten dort , aus der Ferne , von allen Seiten , die

Osterfeuer vor Oldenburgs Thoren entgegen , und er¬

weckten die Erinnerung an so viele Festtage , die wie Sterne

in mein Leben strahlen , und ein dankbares Gefühl ließ

auch den heutigen Tag mich dazu rechnen . Und leise zog

das Lied mir durch den Sinn :
Die Jahre haben nicht Gewalt ,
Im Herzen jung , wird man nicht alt !



An den Herrn Redactenr der Mit -
theilungen .

Da Sic meinem Wunsche gemäß den Brief meines
Freundes über den Verein zum Kölner Domban in -FZ 14
Ihrer » Mitthcilungen« re . ausgenommen , und dieser wider
Erwarten eine so heftige » Abfertigung « in 16 dieses
Blattes erfahren hat , so darf ich hoffen , daß Sic auch
folgendem Briefe nicht die Aufnahme versagen werden , den
er mir darüber geschrieben hat . P .

Dil willst , ich soll meinen Brief, den Du dem Publi¬
cum inittheiltest , und meine Ansichten gegen den Hrn . Pro¬
fessor Du . Stahr verthcidigcn ? Wie kann Dir » uu so
Etwas ciiifallcil ? Habe ich denn nicht schon meine » Ab¬
fertigung « erhalten ? Ich werde mich wohl hüten , daß
ich nicht noch mehr den Zorn des gestrengen Herrn Pro¬
fessors auf mich lade , und das Maaß meiner Sünden ge - -
gen den Dombau - Vcrein noch voller mache . Ich überlasse
dem unparthciischcnTheilc des Publicumsdie Entscheidung
in dieser Sache und erkläre meinerseits die Acten für ge¬
schlossen . Dies glaube ich um so eher thun zu können ,
als der hohe Gerichtshof, dem ich die Entscheidung an -
heiingcstellt, gewiß eben so gut die , um mich gelinde aus -
zudrücken , die Mißverständnisseund Mißdeutungen meiner
Worte von Seiten des Herrn Professorserkennen wird ,
als wenn ich ihn darauf spccicll aufmerksam machte . Ich
kann auch um so eher ohne weitere Vcrtheidigung dem
Urthcilc des Publicums mich unterwerfen , als cs gar nicht
ln meiner Natur liegt , mich in einen Federkrieg einzülas-
scn , der mit Waffen geführt wird , wie sie der Hr . Professor
gegen mich gebraucht , und ich Dir die Mittheilung meines
Briefes nicht gestattete , um denselben dem Dombau -Vcrcin
als Fehdehandschuhhiiizuwerfen , sondern nur um eine
Stimme zu erheben für Diejenigen , für welche bisher Nie¬
mand sprach , für Diejenigen ncmlich , welche in dem Dom -
bau nicht eine Nationalsache erkennen . Nur auf Eins
möchte ich das Publicumnoch aufmerksam gemacht haben ,
wenn dies anders noch nöthig sein sollte , daß ich mich
ncmlich nicht gegen die Vereine überhaupt , sondern nur
gegen den Mißbrauch derselben , vorzüglich aber gegen die
Mittel , die man mitunter anwendet , um Vcrcinsmitglicder
zu gewinne » , und gegen die Intoleranz der Vcrcinsmit-
gliedcr gegen Andersdenkende aussprechen wollte . Sollte
das Publicum entscheiden , daß ich in der Auffassung der
von mir besprochene » Stelle des » Aufrufs « : c. mich geirrt
hätte , so würde mir das leid sein ; noch mehr aber würde
cs mir leid sein , wenn sich dadurch Einer der fünfzig
Herren , welche nach der Beilage bei den öffentlichen An¬
zeigen in Folge dieses » Aufrufs « zu einem Verein für
Beförderung des DombaneS zusammentratcn , persönlichbe¬
leidigt haben sollte , was ich um so weniger wollen konnte ,
als sic ja den » Aufruf « selbst nicht Unterzeichneten, und
der Name des Verfassers noch nicht bis zu uns gedrungen

ist . Ich hätte hierbei dem Publicum leicht Beispiele genug
von Vereins -Fanatismus anführen können , denn cs bietet
z . B . die Literatur der Mäßigkeitsvcrcine in unscrm Lande ,
zu meinem und anderer Mitbürger Ncrdrussc und zum
Nachtheilc des Vereins eine reiche Auswahl hiervon dar ,
um der nicht gedrucktenBeispiele gar nicht zu gedenken ,
und der Hr . Professor würde hoffentlich Nichts dagegen
haben , wenn ich dem Publicum einfach die Frage vor¬
legte : Gehört eine Schrift : wie die » Abfertigung « zu den
schönen Früchten des Zeitgeistes oder zu den Auswüchsen
desselben , die man wcgschneidcn sollte ? Mir scheint cs übri¬
gens , wenn der Hr . Professor in seinem Eifer , mich in
Widersprücheund Absurditäten , freilich auf Kosten seiner
eignen Logik , zu verwickeln , ganz vergessen hätte , meine
Ansicht über den Dombau zu widerlegen , und die scinigcn
besser als geschehen zu begründen . Doch ich überlasse die
Entscheidunghierüber , so wie darüber , ob solches überall
nöthig gewesen , ganz dem gesunden llrtheilc eines unbe¬
fangenen Publicums , wie ich cs Dir überlasse , ob Du cs
für nöthig hältst , dieses dem Publicumnoch mitzuthcilen .

An den ungenannten Herrn Verfasser und den

gleichfalls unbekannten Herrn Einsender des Auf¬

satzes in Vr . 14 der Mittheilnngcn , den Pom¬

bau zu Cöln betreffend .

Recht viele » Dank für die Art und Weise wie der
Verfasserseine Ansichten über den Verein zum Kölner
Dombau so wacker ausgesprochen , und für den Mnth des
Einsenders , der sich nicht gescheut hat , solche zu veröffent¬
lichen ! MöchtenSic sich durch die sogenannte » Abferti¬
gung « in 16 , und durch die Autorität von fünfzig
Männern , welche die Aufforderung durch ihre Unterschrift
sanctionirt haben sollen , nicht abschrcckcn lassen , frei und
offen anszusprcchcn , was die allgemeine Meinung des
größten Thcils Ihrer Mitbürger ist ! Fahren Sic fort ,
ohne Scheu vor der Autorität genannter Namen , aber
auch ohne Spott und Ironie , — denn dazu ist die Sache
zu ernsthaft — in demselben Geist , man möchte sagen ,
aus der Seele des Volks zu sprechen , wo cs Noth thut !
Auf Ihren Namen kommt cs uns hier auch nicht an ,
wir halten uns an die Sache , und behalten Sic die im¬
mer fest im Auge , ohne auf Spitzfindigkeiten sich cinzu -
lasscn , so werden Sic die größte Thcilnahinc , welche Sic
schon jetzt im Volke haben , sich erhalten . Die Art und
Weise , wie man hier in Oldenburg Unterschriftenzum
Kölner Domban gesammelt hat , lassen Sie unerwähnt , die
ist ja Allen hinlänglich bekannt ; cs kommt hier blos auf
die Sache selbst an . Und daß darin auch außer uns An¬
dere mit Ihnen übereinstimmcn , möge begehender Aufsatz
aus einem auswärtigen öffentlichen Blatte entlehnt , Ihnen



beweisen , der Ihnen wahrscheinlich unbekannt war . Er

kann Ihnen Beruhigung und Mnth geben , wenn Sie de¬

ren bedürfen sollten , » Abfertigungen « gegenüber , die nicht

die Stimme des Volks sind , und denen cs nicht gelingen

wird , den praktischen Sinn des Volks zu verdrehen , wel¬

ches mit Worten zu fechten zwar nicht geübt ist , aber auch

durch Spitzfindigkeiten und schneidende Ausdrücke sich keine

andere Richtung geben läßt *) .

Mehrere Bürger .

Tagesbericht .

Delmenhorst . Ein Schrei des Schmerzes ist durch

unsere Stadt gezogen : unser guter Cantor , Herr Johann

Heinrich Gcerkcn ist nicht mehr unter uns ! Als dro¬

ben die Waage klang , da machte der Todescngel leise , leise

dem treuen Knecht Gottes das Buch 53jährigcr rastloser

Thätigkcit zu und löschte die Flamme , die segnend geleuch¬

tet in tausend und tausend Herzen . — Der Dahingcschic -

dene war der Sohn eines Schullehrers zu Hcmmcl In¬

gen im Hannoverschen , wurde den 9 . Januar 1772 ge¬
boren und 1789 Gchülfslchrcr an der Domschule in

Bremen , erhielt 1792 eine Lchrcrstclle im St . Petri

Waisenhansc daselbst und wurde 1795 den 1 . Octbr . als

Lehrer der ersten Bürgerschule nach Delmenhorst bcnl -

fen , woselbst er am 14 . April 1842 starb . Treu seinem

mit ganzer Seele ergriffenen Berufe , hatte er in gewohnter
Weise , noch Tages zuvor Unterricht ertheilt , obwohl die erst

diesen Winter sich eingestellte Hinfälligkeit des Leibes zur

Ruhe mahnte . Er war ein tüchtiger , praktischer Schul¬
mann , reich an Erfahrungen dcS LcbcnS , frei in Wort und

That , todtfcind dem Pharisäcrthume , daher zuweilen bitter

in dagegen ankämpfender , salzvollcr Rede , heiter - gesprächig
in der Schule und im geselligen Leben , thcilnchmcnd ge¬

gen Jedermann . Worte der Liebe , der Hochachtung und
Dankbarkeit flössen ihn , vielfältig mündlich und schriftlich zu

von seinen nahen und fernen Schülern , von denen mehrere

* ) Der hiezu gehörige Aufsatz muß aus Mangel an Platz Zu¬
rückbleiben , wird aber in der nächsten der » Lesefrüchte «
erscheinen ; und damit wünscht denn die Redackion die Acten
dieses Streits zu schließen, der ohnehin in ein Gebiet hin¬
eingespielt ist , welches nicht zu den Gegenständen dieses
Blatts gehört . Nur auf eine andere » Aufforderung « will
sie noch aufmerksam machen , die mit den heutigen öffentli¬
chen Anzeigen ausgegeben ist , und sich ganz dazu eignet , die
Acten zu beschließen .

schon Großväter sind . Was er ihnen war , hat einer der¬

selben ihm bereits vor einigen Jahren im folgenden Epi¬

gramm gesagt :
Ehret den Pflanzmann , welcher geistigen Saamen stets säet .

Was ich Gutes erwarb , danke ich , liebend , nur ihm .
Einziger Mann , wie soll ich . Deiner würdig . Dich nennen ?

Lehrer , Water und Freund ? Alles warst Du ja mir .

Er ruhe sanftl Möge sein freundlicher die Kinderherzen

fesselnder Geist , sein holdseliger Mund der Lehre und Un¬

terweisung auf seinen Ersatzmann sich vererben .

Vorläufige Einladung

Herr Burmeister , seit sieben Jahren , ein durch sein

bedeutendes Talent so allgemein geschätztes Mitglied unserer

Bühne verläßt den 1 . Mai d . I . , nach unerwartet vor -

hergegangcner Kündigung seines Contractes , unsere Stadt .

In einem Freitag den 29 . d . M . im Schauspiel -

Hause stattfindcndcn Concerte , wird derselbe von dem hiesi¬

gen Publicum Abschied nehmen . Möchte eine recht zahl¬

reiche Subskription zu diesem Unternehmen ihm doch bewei¬

sen , wie ungern wir diesen Künstler , der schwer zu ersetzen

sein mochte , von uns scheiden sehen .

Oldenburg , am 21 . April 1842 .
Im Namen Vieler .

Kirchennachricht .
Vom 16 . bis 22 . April sind in der Old . Gem .

1 . Copulirt : Diedrich Ahlers und Thalke Louise Heine¬
mann . Gerhard Hoting und Anna Hanken .

j 2 . Getauft : Marie Caroline Elise Schmidt . Anna Mar -
> garcthe Helene Kreye . Hinrich Hase . Ludwig Lambert Gaugler .
> Friederike Henriette Pauline Spieske . Johann Hinrich Wilhelm

Bakenhus . Anna Henriette Caroline Siekermann .
3 . Beerdigt : Sophie Friederike Meyer geb . Fensch 411 .

Anna Catharina Freels geb . Pophanken 50 I . Talke Millers
Wittwe , geb . Löschen 44 I . Ein vor der Taufe » erst . Zwil¬
lingssohn des Brinksitzers Bakenhus . Johann Christian Klar¬
mann 59 I . Joh . Hinrich Eilert Hegeler ( ertrunken ) 58 I .

Gottesdienst in der Lambertikirche .
Sonntag , d . 24 . April .

Früh ( Ans . 8 Uhr ) Herr Pastor Gröning .
Lorm . ( Ans . 9 ^ Uhr ) Herr Hofprediger Wallroth .
Nachm . ( Ans . 2 Uhr ) Herr Candidat von der Lippe .
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M i t t h e i l u n g e n
aus

Oldenburg .
E i n

vaterländisches Unterhattungsblatt über alle Gegenstände aus dem gesellschaftlichen
Leben , den Künsten und der Literatur .

Achtel Jahrgang .

»,7^ Sonnabend , den 30 . April .

Mutterliebe .

Mutterliebe , warmes Licht ,
Das durch Kummerwolken bricht

Und erwärmt mein Herz ,
Ach ! dein trauter , milder Schein
Leuchtet Freude ganz hinein ,

Und es flieht der Schmerz !
Alles Glück der Erde flieht ,
Alles welkt , waS uns geblüht .

Solche Liebe nicht !
Nein , mit jedem Tage neu
Glänzet nur die Muttertreu ' ,

Läßt im Tode nicht ! j
Lang ' , in dieses Lebens Nacht ,
Laß des milden Scheines Pracht ,

Herr , noch leuchten mir !
Mildre ihrer Seele Schmerz ,
Und das kranke Muttcrherz

Finde Ruh ' in Dir !
Christiane .

Musik .

( Auszug ans einem Briefe *) .
Remmers , der , nachdem er in Dresden und

Leipzig gespielt , in Berlin nur in Privatzirkeln sich

*) Durch den Cölner Dombau verspätet .

hatte hören lassen , ist in Stettin zweimal mit dem glän¬
zendstenBeifallc öffentlich aufgetretcn . Dann hat er am
19 . März zugleich mit seinem Begleiter , dem Pianisten
Herrn Schumann aus Berlin ein Conccrt in Dan¬
zig gegeben , von dem cs in einem dortigen Blatte ( Scha¬
luppe zum Danzigcr Dampfboot 34 ) heißt : » Herr
Remmers hat den Ruf eines der vorzüglichsten Violin -
Virtuosen unserer Zeit, wie musikalische und andere Blät¬
ter hinlänglich bezeugen , und wir können , nachdem wir
ihn nun selbst gehört , das glänzendste Urthcil über den
Künstler aus voller Ucbcrzeugung unterschreiben . Wir
wüßten in der That nicht eine Eigenschaft , zur Meister¬
schaft der Violine gehörend , die Herrn Remmers ab¬
ginge . Er vereinigt mit einem ungemein vollen , schönen
Ton eine vollendeteund wahrhaft bewundernswürdigeFer¬
tigkeit in Allem , was die heutige moderne Virtuositätver¬
langt und was nur immer auf dem Instrumentez» leisten
möglich ist . Um die hervorstechenden Einzelnheitcn seines
Spiels hervorznheben , nennen wir besonders sein unüber¬
trefflichesStaccato , sowohl mit langem Strich , als auch ,
mit wechselndem Bogen , das man in solcher Vollendung
wohl selten hören wird . Terzen - und Decimen - Gänge ,
diatonischeund chromatische , führt er mit der größten Ra -
pidität und glockenrein aus . Einen besonders schönen Ef¬
fect machen seine in Octaven gespielten getragenen Melo¬
dien , welche mit solcher Präcision und Reinheit zu Gehör
kommen , daß man zwei Spieler dabei betheiligt glaubt .
Nicht weniger gelungen sind die Harpcggien mit springen¬
dem Bogen , die der Künstler mit der größten Leichtigkeit
und mit unbegreiflicherAusdauer ausführt . Kurz , alle
nur mögliche Schwierigkeiten , wozu wir noch die ungemein



72
leicht und sicher ansprechenden Flagcolet -Töne rechnen , über¬
windet Herr Remmers ohne sichtbare Anstrengung , fast
spielend und mit der höchsten Vollendung . — Was uns
aber höher steht , als aller dieser Flitterstaat der seit Pa¬
tz an in i in Aufschwunggekommenen Virtuosität , und was
eben Hrn . Remmers zu einem wahrhaft gediegenen
Meister stempelt , das ist sein durch nnd durch scelcnvollcs
Spiel . Hr . Remmers kennt die Natur des Instruments ,
dessen größter Zauber in einem schönen , vollen Ton , und
in gcsangrcicherBehandlungbesteht , und diese hat er so
in seiner Gewalt , daß sein Spiel deS tiefsten Eindrucks
auf die Geinüther nicht verfehlen kan » . Der Ton bei den
Kraftstellcn ist markig und voll Energie , sein piuuo un¬
gemein zart nnd voll Aninuth , und das piuinssimo
scheint gleichsam hingchancht zu sein , — cs gleicht dem
Säuseln des Zephyrs in der Stille einer Mainacht . Man
kann mit Recht von diesem Künstler sagen : er singt auf
der Violine . — Der Umstand , daß Herr Remmers
nicht auch zugleich Componist ist, mag wohl zum Theil
vorthcilhaft auf seine so gediegene nnd vielseitige Knnstaus -
bildung cingcwirkt haben . Bei den sclbstcomponirenden
Virtuosen findet man gar häufig große Einseitigkeit . Ihr
Streben geht dahin , diesen oder den anderen gefeierten
Künstler in der Technik zu übcrtreffen , und sie sinnen
daher über der Erfindung von neuen , noch nicht dagewese-
ncn Schwierigkeiten , die übrigens mitunter nichts weniger
als schön sind , und gefallen sich dann in denselben so
sehr , daß ihr Spiel gar leicht zur stehenden Manier wird ,
und nicht selten in Bizarrerie auSartet . Der nicht schaf¬
fende Virtuose entgeht diesem Ucbclstandc : er wählt aus
dem reichen Kunstschatze der Besten das Beste , macht sich
mit . den vorzüglichstenComponistcn aller Schulen vertraut,
und die vielseitigste Ausbildung ist sein reicher Gewinn .

Wir hatten in dem Concert Gelegenheit , Hrn . Rem -
merS als Repräsentant dreier Schulen zu hören . Er
spielte ein Concert von de Bexiot , Variationen von
Kalliwoda und Variationen über ein italienisches Schlum¬
merlied von Paganini , und wir wüßten nicht , welchem
von den drei Stücken wir den Vorzug geben sollten , so
meisterhaft , so ganz im Geiste ihrer Verfasser und in ihrer-
ausgeprägtenEigcnthümlichkcit wußte der Künstlereine
jede der Compositioncn wieder zu geben .

Literatur .

Entmische Bilder . Eutin . Hofbuchdruckerei1842 . 88 S .
8 . geh . 36 Ax. ( Der Ertrag ist der Kinder - Bewahran -stalt in Eutin bestimmt.)

In 7 — 9 dieser Blätter , sind Briefe deS scel . Or .
Pfeiffer über Eutin mitgctheilt und haben den Beifall
vieler Leser gefunden . Gewiß können diese lieblichen » En¬

tmischen Bilder -« auf gleichen Beifall rechnen , und wir
dürfen um so mehr auf dieselben aufmerksam machen , da
durch den Ankauf derselbenein edler wohlthätiger Zweck
befördert wird . Sehr elegant gekleidet , auf schönem Ve¬
linpapier splendide gedruckt und mit niedlichen Vignetten
geziert , treten sie dennoch sehr bescheiden auf, und begin¬
nen mit folgendem » Antrag . «

Du freundlich Städtchenin dem großen Garten ,
Der Dich , ein reizend Paradies , umschlingt ,
Noch immer still ? Noch immer soll ' » wir warten ,
Daß hell vom Liede See und Hain erklingt ?
Hast Du kein Sairenspicl mehr zu vergeben ,
Kein zündend Feuer für die Dichterbrust?
Schwand , Sängerstadt , mit zweier Meister Leben
Die holde Kunst Dir hin , die Sangeslust ?
Ist es ein tiefbetrübend Angedenken ,
Was Dir den Muth , die Freudigkeit benimmt ,
Die zarte Leier wieder zu verschenken ?
Hat sie im kalten Anhauch sich verstimmt .
Als sich zwei edle Männerherzen schieden ?
Ersehnest Du in Deinem tiefen Schmerz
Den langenkbehrten, heitern Dichterfriedcn,
Und findest doch kein großes Sängerherz ,
Dich mit Dir selber wieder zu vereinen :
Sich nicht nach oben mehr , sieh niederwärts .
Versuch es denn einmal mit einem kleinen . «

Dann folgt ein » Mythus « der die EntstehungHol¬
steins erzählt , mit dem Schlüsse :

»Ob den Mythus ich erborgt ?
Wo ich ihn wohl hergenommen?
Hab ' ihn keinem abgehorcht ;
Sagt , wie sollt ' ich dazu kommen ?
Würde mich ja doch wohl hüten .
Jetzt , wo jeder seine Mythen
Sich bekanntlich selbst besorgt . «

Die Bilder sind : Holsteins Jahreszeiten. — Näthsel.
— Der Schloßgarten. — NächtlicheSänger . — Früh¬
lingslust . — Im Beutincr Holze . — Uglci und Kellersee .
— Enttäuschung . — Fisjaubrück . — Der Buchenhain , —
Das Prinzenholz . — Der GottcSacker . — Geduld ! —
Des Greises Heimweh . — Gemeinsinn . — Der Kirch -
thurm . — Der Osten . — Im Garten am großen See .
— Nachtfahrt auf dem See . — HimmlischeLiebe . — Ir¬
dische Liebe . — Gremsmühlen — und viele derselben ge¬
ben gleichsam einen poetischen Coinmentar zu den freund¬
lichen Schilderungen nnsers verewigten Pfeiffer .

Wir können es uns nicht versagen , bei der FrühlingS -
lust , die auch uns rings umgiebt, eins dieser Gedichte ,
» Frühlingslustce überschrieben, hier mitzutheilen .

Nein , länger will es nicht mehr gehn .
Wird mir um 's Herz so bange ;
Muß mal in blaue Augen sehn , ,
Dort an dem Uferhangc !

Der kleine See im Bette dehnt
Erwachend seine Glieder ,
Hepatica am Strande lehnt
Sich freundlich auf ihn nieder .



Daß ist die erste Frühlingslust ,
Das sind die blauen Augen ,
Aus denen die gepreßte Brust
Erquickung möchte saugen .

Wenn die Tage sich erhellen .
Mild und warm die Sonne scheint .
Wenn die Knospen mächtig schwellen ,
Blümchen lacht , die Rebe weint .
Wenn die Keime in dem Garten
Ihrer Auferstehung warten ,

Keimt es auch in deiner Brust :
Das ist zweite Frühlingslust .

Aber wenn in Blüthenschnee
Baum und Hagen sich verhüllen ,
Wenn die Flur , der Hain , der See
Sich mit lautem Leben füllen ,
Fischlein aus den Fluthen springen .
Wenn die Vögel lustig singen

Wenn du selber singen mußt :
Das ist volle Frühlingslust .

Correspon - enz .

Delmenhorst , den 21 . April 1842 .

Gestern fand die Beerdigung der Leiche unscrs hoch¬

verdienten Lehrers , des Herrn Cantor Geerken Statt .

Eine kurze Beschreibung der dabei stattgefundencn Feier¬

lichkeiten wird vielleicht manchem Leser dieser Blätter nicht

unwillkommen sein . Den Nekrolog dieses würdigen Man¬

nes überlasse ich gern einer gewandteren Feder .

Gleich nach dem unerwartet schnellen Tode unscrs Leh¬

rers , sprach bei der Bürgerschaft der Wunsch sich ans , dem¬

selben zu seiner letzten Ruhestätte zu folgen . Um das ge¬

regelter bewirken und ordnen zu können , erließen zwei

seiner früheren Schüler folgenden Aufruf :

An die Bürger der Stadt Delmenhorst .

- Durch das Ableben , unseres allverchrtcn Lehrers und

väterlichen Freundes , des Herrn Cantor Geerken , ist die

gesammte Bürgerschaft in eine allgemeine Trauer versetzt ,

die sich um so lebhafter ausspricht , je unerwarteter der

Tod den Geschiedenen ans unserer Mitte und somit aus

dem Kreise seiner Thätigkeit gerufen hat , dem er in Bre¬

men drei und hier sieben und vierzig Jahre uncrmüdet
widmete .

Wohl nur wenig Lehrern mag cs , wie ihm , vergönnt

sein , die Enkel ihrer ersten Schüler an demselben Orte zu

unterrichten , wenigeren noch , sich eine so allgemeine Aner¬

kennung eines thätigen , rastlosen Strebens zu erringen und

im Laufe von einem halben Jahrhundert unwandelbar zu

erhalten . Sein offenes , treues Wesen , seine Biederkeit und

Leutseligkeit , seine Humanität , sie hat Anklang und Aner¬

kennung gefunden , unter den höchsten Ständen sowohl , als

in der Wohnung der Armuth . Der Geschiedene stand Je¬

dem gleich nah !

Was er uns gewesen , als treuer Freund , Lehrer und

Nathgeber , wird sich schwer ersetzen lassen , verdankt doch

nur ihm , und lediglich ihm , mancher seine Stellung , die
er in der Welt vor vielen errungen .

Er ist von unö gegangen am letzten Tage srines Wir¬

kens und uns bleibt nur eine letzte , aber heilige Pflicht ,

sein Andenken als Lehrer , Freund und Erzieher zu ehren .

Die Unterzeichneten glauben daher einem allgemeinen

Wunsch zu entsprechen , wenn sie die gesammte Bürgerschaft

auffordcrn , ihm auf seinem letzten Wege zum Friedhof zu
folgen , wo er ruhen soll von seinen Werken und der Ver¬

geltung entgegensetzen darf , die der Herr seinen treuen

Dienern verheißen hat . Wir haben cs ja nicht vermocht ,
ihn für die Mühen der Jugend , die Arbeit des Mannes

und die Last des Alters zu entschädigen und somit blcibk

uns Nichts , als zu beweisen , daß wir sein Wirken und

Handeln ehren und anerkennen , daß wir beweisen , wozu

er uns herangcbildet , daß wir beweisen , was wir ihm ver¬

danken . Dieses aber können wir nicht öffentlicher -- nicht

überzeugender , als durch Begleitung der thcuren Leiche zu
ihrer letzten Ruhestätte . Möge da Niemand fehlen , arm

oder reich , vornehm oder gering , jung oder alt .

Die kleinen Mädchen werden gebeten , in weißen Feicr -

kleidern zu erscheinen , einen Blumenstrauß in der Hand .

Sie sollen den Tranerzng eröffnen . Ihnen folgen die

Knaben mit Bibel und Gesangbuch . Der Versammlungs¬

ort für Alle ist die Kirche . Der Tag der Beerdigung ist

der nächste Mittewoch . Um vier Uhr Nachmittags werden

die Kirchthürcn geöffnet sein und um fünf Uhr wird der
Trauerzug beginnen .

Delmenhorst , den 18 . April 1842 .

Gleich nachher traten die früheren , jetzt aber bereits

confirmirten , Schülerinnen zusammen , um der Leiche des

hochverdienten Mannes folgen zu können . Das Ersuchen
an sie , dem Trauerzuge beizuwohnen , lautet :

Die bereits confirmirten Schülerinnen unseres würdigen

Lehrers , des Herrn Cantor Geerken , haben die Absicht

ausgesprochen , seiner Leiche auf dem letzten , schweren Gan¬

ge , zu folgen .

Es liegt hierin der rcdendste Beweis , welche allgemeine

Anerkennung , Achtung und Liebe der Verstorbene sich zu
erringen und zu erhalten wußte .

Die Unterzeichneten halten es daher für ihre unwan¬

delbare Pflicht , die jungen , bereits confirmirten Damen ,

die dem letzten Wege ihres würdigen Lehrers zu folgen
beabsichtigen , gchorsamst einzuladen , sich in Trauerklcidern

am nächsten Mittewochcn , Nachmittags fünf Uhr in der

Kirche zu versammeln . — Unmittelbar vor den Herren

Pastoren würden sie die Leiche zur Ruhestätte führen .

Den alten , braven Herrn , der jetzt von uns gegangen ,

wird die Erde gewiß nicht drücken ; ein Körbchen voll



Blumen auf seinen Sarg gestreut , wenn er eingesenkt ist
in seine enge Klause , wird gewiß Jede ihm gern weihen .
Sic ehren den Geschiedenensowohl, wie sie zugleich die
Anerkennung der Verdienste an den Tag legen , die er für
allcFZeiten sich erworben .

Delmenhorst , den 19 . April 1842 .
Diese Damen erschienen im vollkommenen Trauer-An -

zuge , das Gesicht mit schwarzem Schleier bedeckt .
Mädchen und Knaben versammelten sich in der zwei¬

ten Schule und geführt von ihren Lehrern , holten sie die
beiden Herren Prediger aus ihre » Wohnungenab und
führten sie zu dem Sterbchause .

Von da bewegte sich der Zug in folgender Ordnung :
zuerst die Mädchen , ihnen folgten die Knaben , diesen die
jungen Damen und diesen unmittelbar die beiden Herren
Prediger . Dann die Leiche , getragen von vierundzwanzig
seiner früheren Schüler . Dann folgten die Enkel und
nächsten Verwandte des Verblichenen . An diese schlossen
die Mitglieder des Landgerichtes und Amtes , dann der
gcsammtc Stadtmagistratsich an . Dem zunächst folgten
die Lehrer aus den benachbartenGemeinden und diesen die
gcsammte Bürgerschaft ; je vier in einer Reihe .

Mit dem Schlage fünf begannen die Glocken zu läu¬
ten und unmittelbar darauf setzte der Zug sich in Bewe¬
gung . Als er auf dem , vor der Stadt gelegenen , Kirchhof
anlangte , war eine große Zahl der früheren Schülerinnen
des Verstorbenen , jetzt verheirathete Frauen , um sein Grab
geschaart . — Als der Sarg eingescnkt war , streuten die
Mädchen und jungen Damen ihre Blumen darauf. Von
dem hiesigen Singvcreinwnrde dann das Lied : » Wie sie
so sanft ruhnrc . « vorgctragen . Nun trat Herr Pastor
Wardenburg an die Gruft und hielt eine Rede, und
als er zum Schluß ergreifend sprach , was der Geschiedene
als Lehrer uns gewesen , da mögen wenig Augen ohne
Thräncn geblieben sein . — Non den versammeltenSchu¬
len wurden dann die ersten beiden Verse aus unserem
Gcsangbuchc , 390 , gesungen . Ein stilles Gebet aller
Anwesendenschloß die Feierlichkeit .

Der Zug ging in derselben Ordnung vom Friedhof ,
wie er gekommen . Etwas über tausend Personen jeglichen
Standes mögen um das Grab versammelt gewesen sein .

Wenn jede Thräne , die dem Verklärten da geweint , zu
einer Blüthenknospc vor dem Throne des Ewigen werden
darf, so wird ihm , dem jetzt Hingegangcncn , ein reicher ,
verdienterKranz gewunden werden . F .

Bremen , den 23 . April 1842 .

Morgen kommt von unser » : Paul Wilkcn ( Lieute¬
nant im hiesigen Infanterie - Bataillon ) » Katte « wiederum
zur Darstellung .

Die Aufnahme des Stücks , welches am letzten Diens¬
tage bei gcdrängtvollem Hause zum Erstcnmale zur Auf¬
führung kam , war in der That glänzend . Aber unser
Wilken verdient auch eine solche Aufmunterung . Sein
Talent zu theatralischen Sachen gab sich auf herrliche Weise
kund , und es ist als gewiß anzunchmcn , daß , fährt der
Verfasser so kräftig fort , er in seinen folgenden Arbeiten
etwas ganz Vorzügliches leisten wird . Die Bremer aber
zeigten bei dieser Gelegenheit einmal wieder, wie gern sie
auch ein heimisches Talent unterstützen , und suchten den
Dichter durch allgemeines Hervorrufen zu lohnen .

Möge unser Wilken nun auf der so schön betretenen
Bahn fortschreiten ! M .

Kirchennachricht .

Vom 23 . bis 29 . April sind in der Old . Gem .

1 . Copulirt : Conrad Heinrich Adolph Friedrichs und
Anna Sophie Millers geb . Haye . Gerd Eilers und Grete
Eilcrs . Gerd Helms und Lhalke Margarethe Bohlen . Heinrich
Wilhelm Anton Rablwes und Johann Henriette Beall . Johann
Eilers und Helene Freels .

2 . Getauft : Johanne Christiane Henriette Voigt . Ger¬
hard Barkemeyer . Adolph Hermann Heinrich Bernhard Hin -
richS . Auguste Johanne Luise Fehrenkamp . Johann Friedrich
Büffelmann . Hermann Denker . Johann Heinrich Diedrich und
Johann Friedrich Gerhard Kreye ( Zwill . ) Diedrich Rosenbohm .
Adolph Heinrich David Tepeken (unehel . )

3 . Beerdigt : Johann Hinrich Denker ( ertrunken ) 23 I .
Carl Friedrich Schmidt 2 I .

Gottesdienst in - er Lambertikirche.
Sonntag , d . 1 . Mai .

Früh ( Ans . 8 Uhr ) Herr Kirchenrath Roth .
Vorm . ( Ans . 9 ^ Uhr ) Herr Pastor Grüning .
Nachm . ( Ans . 2 Uhr ) Herr Candidat Ramsauer .

Am Himmelfahrtstage , d . 5 . Mai .

Früh ( Ans . 8 Uhr ) Herr Kirchenrath Roth .
Vorm . ( Ans . 9 ^ Uhr ) Herr Hofprediger Wallroth .

Hierauf Ordination durch den Herrn Geh . Kirchenrath vr .
Böckel .

Nachm . ( Anf . 2 Uhr ) Herr Candidat Busse .
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Achter Jahrgang .

FA » Sonnabend , den 7 . Mai . FDFA »

^ « «Natar « t altera pars )
( Etwas von einem Katholiken .)

Wofern dein Bruder an dir sündiget , so
verweise es ihm ; und wenn er es bereuet ,
so vergieb ihm . Lucas XVH . 3 .

Der in 14 der » Mittheilungen , « vom 2 . April
Dr ' J . , unter der Aufschrift : » An de » Herrn Ncdacteur der
Mittheilungen« von einem gewissen P . veröffentlichte an¬
gebliche Auszug eines Briefes von einem Freunde auf dem
Lande — betreffend den Kölner Dombau — ist zwar in
^>§16 der » Mittheilungen« von dem Herrn Or . Adolph
Stahr schon beleuchtet worden . Jedoch ist dabei — was
sich auch von einem Protestantennicht anders erwarten
ließ — ein Punkt übergangen worden , nämlich die in dem
gedachten Briefauszugeenthaltene Schmähunggegen die
Katholiken . Freilich sind die letzteren schon sehr daran ge¬
wöhnt , über ihre Glaubenslehre und kirchliche Verfassung
allerlei Unwahrheiten statt der Wahrheit von Seiten der
Akatholiken im Publikum verbreitet zu sehen , und darf cs
nicht Wunder nehmen , daß sie nur selten die Unredlichkeit
und Unwissenheit ihrer Gegner aufdecken , denn diese scheuen
sich nicht, immer wieder von vorne anzufangcn , und zehn -,
ja hundertmal Widerlegtes von Neuem vorzubringen . Jn -

' ) Dieser Spruch , der gebieterisch zur Unpartheilichkeit auffor¬
dert , ist so mächtig » daß die Redaktionungeachtet des in

17 geäußerten Wunsches , den Abdruck dieser Vertheidi -
gung nicht verweigern kann , sie hofft jedoch , daß solche zu
fernerer Erörterung des Gegenstandes keine Veranlassung
geben werde .

deß in unscrm Ländchen wurden die darin wohnendenKa¬
tholiken ( etwa sicbcnzig Tausend ) bisher noch so ziemlich
mit dergleichen Kränkungen von Seiten ihrer protestanti¬
schen Landsleute verschont . Daher scheint cS hier jetzt ,
beim Beginn des entgegengesetzten Verfahrens , noch an der
Zeit zu sein , und hält der Ekel der öfteren Wiederholung
noch nicht davon ab , auf solche , anderwärts schon so oft
gehörte , aber genügend widerlegte Angriffe , wie sie in dem
betreffenden Aufsatze enthalten , etwas zu erwicdcrn .

Herr P . oder sein ländlicher Freund sagt unter Anderm :
» Warum sollen wir den Bau auSfnhrcn , der freilich groß
gedacht und kühn begonnen wurde , aber nur ausgeführt
werden konnte , so lange der Einfluß und die Gewalt der
Hierarchie über die Kräfte des ganzen Deutschlands dispo -
nirtc , der stockte , sobald die Morgcnröthe der Reformation
zu tagen begann , der stillstand , nachdem Luther die Geister
befreiet hatte , die bis dahin der geistlichen Macht blindlings
gehorchten, nachdem er den Wahn zerstört hatte , daß man
durch solche Werke sich den Himmel verdienen könne , wenn
man durch ein sündiges Leben seiner unwürdig geworden . «

Dem Einsender dieses , wie gewiß allen Katholiken , ist
cs als solchen gleichgültig , ob die Protestanten zur Aus¬
führung des Dombausbeitragen oder nicht , denn weder
die ganze katholische Kirche , noch die besondere kölnische
bedarf zu ihrer Aufnahme oder Erhaltungder Vollendung
des Kölner Doms , auch sind in Köln znr Abwartung des
Gottesdienstes für seine katholischen Einwohner hinreichend
Kirchen vorhanden . Die Behauptung muß aber sek st einen
unbefangenen Protestanten befremden , daß der Dombau nur ,
ausgeführt werden konnte , so lange der Einfluß und die
Gewalt der Hierarchie über die Kräfte des ganzen Deutsch -

«
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lands disponirte , d . h . — in katholischer Weise gesprochen

— so lange die Bewohner des ganzen Deutschlands noch

eine Heerde unter mehreren Unterhirtcn und einem Ober -

Hirten , dem Nachfolger ans dem Stuhle Petri , bildeten .

Sollten die etwa zwanzig Millionen zählenden Katholiken

Deutschlands ohne Bcihülfe ihrer , etwa 15 Millionen zäh¬

lenden lutherischen und etwa 2 Millionen zählenden rcfor -

mirten Landsleute den Dom zu Cöln nicht vollenden kön¬

nen ? ! — Es ist wahr , daß der Bau stockte , als die , ganz

Deutschland in Bewegung setzende , überall Spaltung

und Zwietracht und so viele blutige Kriege und Fehden

veranlassende Reformation begann , als bald darauf der

Kurfürst und Erzbischof Hermann von Cöln mit Ein¬

stimmung eines Thcils seines Domcapitels auch in seinem

Erzstiftc eine Reformation vdrnchmcn wollte , und darüber

mit dem andern Thcilc des Domcapitels und mit der Uni¬

versität und dem Magistrate zu Cöln in Streit gcricth ,

als später der Kurfürst und Erzbischof Gebhard von

Cöln sich wohl mehr für eine Nonne , die schöne Gräfin

Agnes von Mansfeld , als für den Dom interessirtc ,

und um sich mit der elfteren zu verbinden , auf das Ver¬

langen der Brüder derselben , dem alten Glauben entsagte ,

« nd zu der neuen Lehre übcrtrat , dann aber seiner Stelle

entsetzt wurde und ans dem Lande floh . Allein wenn man

die Stockung des Dombans als eine Trophäe der Refor¬

mation ansehen will , so ckann man mit gleichem Fug die ,

in dem , in Folge der Reformation entstandenen , s g .

Bauernkriege zerstörten zahlreichen Rittersitze und Klöster

in Schwaben , Franken , Thüringen und am Rhein

als eben so viele Trophäen derselben betrachten . Uebcr die

angebliche Befreiung der Geister von Seiten Luther ' s

denken die Katholiken ganz anders , als Herr P . oder sei »

Freund ; indeß die verschiedenen Ansichten darüber unter

Katholiken und Lutheranern werden wohl nie ausgeglichen

werden , wenigstens scheinen diese Blätter nicht geeignet ,

durch eine Besprechung darin zur Beendigung des schon

so lange und von beiden Seiten in so weitläufigen Schrif¬

ten geführten Streits etwas bcizutragcn . Nur dem , ohne

alle nähere Begründung gemachten Vorwurfe , daß bis zu

der angeblichen Befreiung von Seiten Luther ' s die Gei¬

ster , d . h . wohl die Katholiken , der geistlichen Macht blind¬

lings gehorchten , darf und soll hier begegnet werden . In

weltlichen Dingen und in Betreff der Kirchcnzucht haben

nach dem Zcnguiß der Geschichte die katholischen geistlichen

Oberen von jeher bis auf Luther von Laien wie von

niederen Geistlichen genug Widerspruch und beziehungsweise

Vorstellungen hiugcnomincn . Der gedachte Vorwurf soll

sich daher wohl nur auf GlaubcnSsachcn beziehen . So ist

uns Katholiken von Protestanten schon oft genug gesagt

worden , daß wir blindlings Alles glauben müssen , was die

katholische Kirche oder das sichtbare Oberhaupt derselben ,

der Papst , uns zu glauben befiehlt . Aber wir können

Denen die so etwas behaupten , dreist sagen : Ihr seid ent¬

weder Unwissende , die über etwas urthcilcn , was sic nicht

kennen , oder Ihr redet absichtlich Unwahres . — Wie

Christus und die Apostel Niemandem befohlen haben ,

ihren Glaube » anzunchmen ; vielmehr dieses der eigenen

Forschung und dem Wahrheitsgefühle ihrer Zeitgenossen

überlassen haben : so auch von jeher die katholische Kirche .

Sic beweist sich bei Fertigung und Veröffentlichung ihrer

Glaubensbcstimmungcn zunächst nur als Lehrerin der Wahr¬

heit , welche das Evangelium rein zu verkünden und gegen

jede Verfälschung zu sichern hat ; sic spricht daher in ihren

Symbolen und Kanonen nur aus , was apostolische Uebcr -

licferung ist , und stellt dicß Len Einfällen der Menschen

entgegen , auch sind ihre Glaubenöformeln in der Art ab -

gefaßt , daß Jeder , der sic ablcgt , seine völlige Freiheit

dabei zu erkennen gicbt . Die katholische Kirche will zwar

die gläubige Annahme ihrer Lehren bei ihren Mitgliedern ,

aber eben daraus , daß sic dieselbe durch Unterweisungen in

ihnen hervorzubringcn sucht , crgicbt sich schon , daß sic kei¬

nen blinden Glauben verlangt . Daher darf und soll auch

jeder Katholik dahin streben , alle Gründe aufzusuchen , auf -

zuhcllcn und sich vorzuhaltcn , wodurch er sich von der

Wahrheit der Dogmen überzeugen möge , ohne daß dabei

aufsteigcnde Zweifel und Bedenken und weitere Untersu¬

chungen als unzulässig und sündhaft erscheinen . Nur der

Lehre der Kirche widersprechen , d . h . daS Gegcnthcil der¬

selben behaupten , und die Lehrerin der Wahrheit als im

Jrrthum befangen beschuldigen , darf er nicht — schon des¬

halb nicht , weil — er dadurch sich selbst von der Kirche

ausschließt .

Ferner soll Luther den Wahn zerstört haben , daß man

durch solche Werke ( die Erbauung von Kirchen ) sich den

Himmel verdienen könne , wenn man durch ein sündiges

Leben seiner unwürdig geworden . — Ob und wie weit

ein solcher Wahn zur .Zeit Luthe r ' s geherrscht hat , ist

dem Einsender dieses nicht bekannt , wohl aber , daß ein sol¬

cher Wahn nie Glaubenssatz der katholischen Kirche gewe¬

sen ist . Sie lehrte von dem rechtfertigenden Glaube » , daß

der Glaube allein nicht gerecht mache vor Gott , daß viel¬

mehr die Liebe hinzukommen , ihn beleben müsse , oder mit
andern Worten , daß der Glaube , durch welchen wir von

der Sünde gereinigt werden , nicht der unlcbcndige Glaube
sei , der mit der Sünde vorhanden sein könne , sondern der

durch die Liebe lebendige , durch Werke der Liebe , durch

gute Werke thätige Glaube . — Luther dagegen sagte :

» Unsere Pabistcn und Sophisten haben dergleichen auch

gelcrct , als ncmlich , das man soll an Christum glau¬

ben , und daS der glaube die Grundfcste wcre der scligkeit .

Aber doch künde derselbige glaube niemand gerecht machen ,
Es wcre denn kitles knrmnt » . Das ist er hette seine

rechte gestalt von der Liebe zuvor empfangen . ' Dieses ist

denn nicht die warheil , sondern ein eitler , ertichteter Schein

und falsche tricgliche teuschcrci des Evangclii . « — » Darumb

. denn allein der glaube machet gerecht , der durchs

wort Christum ergreifet , und mit dem geschmückt oder

gczicret wird , und nicht der glaube , der die Liebe in sich



schleußt . « Und ( der Urtext ist lateinisch ) an einem andern
Orte : » Nun siehst du , wie reich der Christ oder der Ge¬
taufte ist ; denn auch , wenn er will , kann er sein Heil nicht
verlieren , so groß auch seine Sunden sein mögen ,
cs sei denn , er wolle nicht glauben . . . « und noch an ei¬
nem andern Orte : » Wenn im Glauben ein Ehebruch be¬
gangen werden könnte , er wäre keine Sünde . « — Jeder
mag selbst nach dem Evangelium und der gesunden Ver¬
nunft entscheiden , ob und wo hier Wahn und wo Wahr¬
heit sich findet .

Weiter heißt es indem betreffenden Aufsatze : » Warum
sollen wir dem Domcapitcl zu Cöln , von dessen Ober -
Haupte noch erst jüngst der Versuch ausging , durch einen
Angriff auf die süßesten Gefühle des Herzens uns unter
jene Macht ( die , wie cs vorher heißt , frei disponirtc über
der Deutschen geistige und materielle Kräfte ) zurückzufüh¬
ren , warum sollen wir diesem ein Prachtgcbäude auf-
führcn . «

Daß das » Oberhaupt « des Kölner Domcapitel -S jüngst
einen Angriff auf die süßesten Gefühle dcS Herzens gemacht
habe , davon hat Einsender dieses nichts erfahren . Ist aber
vielleicht die Weigerungdes Erzbischofs von Cöln hin¬
sichtlich der Copulation bei den s. g . gemischten Ehen ge¬
meint : so ist . nicht zu begreifen , wie P . ' s Freund und
mancher andere Protestant , dessen eigene süßeste HcrzcnSge-
fühle gar nicht mal angegriffen sind , darüber so großen
Aerger empfinden können . Die katholische Kirche mißbil¬
ligte von jeher aus den wichtigsten -Gründen die gemisch¬
ten Ehen , und wollte dieselben nur dann cingescgnet wissen ,
wenn für den Glauben des katholischen Ehcthcils und der
etwa erfolgenden Kinder genügende Bürgschaft gegeben war .
Der Erzbischof von Cöln hat daher in dieser Hinsicht
nichts Neues eingcführt . Dann aber auch kann über jenes
althergebrachteVerfahrender katholischen Kirche vernünfti¬
gerweise kein Protestantsich beklagen . Denn wollen beide
Ehetheilc , daß die zu erwartendenKinder katholisch werden
sollen , so ist Alles in Ordnung ; will der protestantische
Thcil aber , daß die Kinder in seiner Religion , der katho¬
lische dagegen , daß sie in der katholischen Religion erzogen
werden sollen , so wird ohnehin die Ehe nicht zu Stande
kommen . Es bleibt daher nur noch der dritte Fall , daß
der protestantische Thcil die Kinder in seiner Religion er¬
ziehen lassen und der katholische Thcil dieses zugebcn will ,
indem er die protestantischeReligion für eben so gut und
heilwirkendhält , als die katholische — denn das muß er
thuu , weil sonst ein zärtlicher Vater , eine zärtliche Mutter ,
die für ihre Kinder mehr sorgen als für sich selbst , jenes
nicht zugebcn kann und darf — ; dann kann auch der ka¬
tholische Thcil selbst zu der protestantischen Religion über¬
treten , sich von einem protestantischen Geistlichentrauen las¬
sen , und alle Hindernisse und Schwierigkeiten sind beseitigt .

, Wundern muß man sich übrigens , daß Protestanten
über das berührte Verfahren der katholischen Kirche , wobei
doch dem akatholischen Theile kein Zwang angethan wird ,

so gewaltiges Geschrei erheben ; während sie über das Ver¬
fahren ihrer eigenen Gläubcnsparthci in deutschen Ländern ,
z . B . im dänischen Herzogthum Holstein , wo alle Kin¬
der ans geinischtcn Ehen , die Eltern mögt » cS wollen oder
nicht , cs mag der Vater oder die Mutter protestantisch sein ,
in der protestantischenReligion erzogen werden müssen ,
sticfcs Stillschweigen beobachten ! —

Eine andere Stelle in dem mchrerwähntcn Aufsatze lau¬
tet so : » Nein , er ( der Dom ) gehört einer Partei , einer
Glaubcuspartci zwar , aber einer solchen , die alle diejenigen ,
welche nicht zu ihr gehören , als Ungläubige verachtet und
von den Freuden des Himmels ausschlicßt , einer Partei ,
welche dahin strebt , die Gewalt wieder zn erlangen , die
damals herrschte , als der Dombau begonnen wurde , einer
Partei , die uns daS Joch wieder aufzulegen trachtet , das
Luther zerbrach , als der Domkau stockte , einer Partei
die uns einem Obcrhauptcwieder zu unterwerfen beflissen
ist . . . « u . s. w .

Die katholische Kirche , deren Glaube , wie schon vorhin
bemerkt wurde , von der Liebe belebt und umschlungen
wird , die so nachdrücklich die Liebe predigt , und nur den
in Liebe wirksamen Glauben für gottgefällig machend
erklärt ; — sie sollte so lieblos sein , daß sie alle Dieje¬
nigen , welche nicht zu ihr gehören , als Ungläubige ver¬
achtet , wohl verstanden , verachtet ? ! Wahrlich , das
wäre die größte Jnconscqncnz , und doch ist die Conscqucnz
im Katholicismus , selbst von gelehrten Protestanten , immer
anerkannt worden . Nein , kein wahrer Katholik verachtet
die Nichtkatholikcnwegen ihres Unglaubens oder nichtka¬
tholischen Glaubens , wenn er , gemäß der ihm gepredigten
Liebe , sie auch bemitleidetund bedauert , daß sic den ihn
beseligenden Glauben nicht thcilcn . — Auch schließt die ka¬
tholische Kirche nicht alle Diejenigen , welche nicht zu ihr
gehören , von den Freuden dcS Himmels ans . Es kommen
zwar in Symbolen die Sätze vor : » Jeder , der gerettet
werden will , muß vor Allem den katholischen Glauben fcst-
halten . . . « » Dieß ist He katholische Glaubenslehre , und
wer sie nicht treu und fest glaubt , kann nicht gerettet wer¬
den . « Diese Glaubensbekenntnisse sind aber zunächst gegen
solche abgcfaßt , welche die darin aufgcnommenenArtikel
läugncten und bekämpften ; und in Beziehung auf diese
feindseligenGeister ist ihre Verwerfung mit dem Verluste
des Heils bedroht ; außerdemkann durch obige Formeln
nur der objektive Werth , die unantastbare Wahrheitder
Symbole , keineswegs die Nothwendigkcit ihrer Kcnntniß
und Annahme von Seiten der Gläubigen ausgcdrückt sein ,
weil im letzterenFalle unendlich viel zu Grunde gegangen
sein und noch immer zu Grunde gehen würden , indem
selbst unendlich viele Katholiken diese Artikel nicht gekannt
haben und noch immer nicht kennen . — Heißt cs bei dem
Evangelisten Marcus XVl . 16 : » Wer glaubt und ge¬
tauft ist , wird gerettet werden ; wer nicht glaubt , wird ver¬
dammet werden ; « spricht Paulus Galat . I . 8 . 9 . ein
wiederholtesAnathem gegen jene , die ein anderes Evange -



lium predigen , als er ; sagt er , V . 12 . , die solle » abge¬
schnitten werden , welche die Gemeinde irre führen ; nnd
übcrgictt er , Timoth . II . 19 . 20 . einige , die im Glauben
Schiffbrnch gelitten haben , dem Satan : — wie können es
da Nichtkatholikender katholischen Kirche so gewaltig übel
nehmen , daß sie den katholischen Glaubenfür den allein
seligmachenden , d . i . den allein wahren erklärt , oder ihn
nlS den allein sichern Weg des Heils bezeichnet , nnd des
vom Apostel Paulus ausgesprochenen Anathcms zu allen
Zeiten als Flammcnschwcrtcssich bediente , um damit die
Irrlehre » aus dem Hciligthume hinauszuschlagenund von
demselben abznhaltcn .

Sprach doch selbst Lnther ' s Parthci , als sie in den
Zeiten der Reformation ihr GlaubcnSbckenntniß in der
Augsburger Confession aufstcllte , gegen mehrere , ihren Ar¬
tikeln zuwidcrlaufcnde Lehren und deren Verfechter den Fluch
ans : Fluch den Manichäern , Arianern , Mahomedanern
und allen ihnen ähnlichen Irrlehren » , Fluch den Samose -
tancrn , den alten nnd neuen , Fluch den Pelagiancrn und
denen , welche die Erbsünde nicht für Sünde halten , Fluch
den Anabaptisten , den Donatistennnd allen , welche die
wahrhaftige Gegenwartdes Leibes und Blutes Christi im
heiligen Abcndmahle längnen , Fluch denen , welche lehren ,
daß die Sacramcnte ex opere operuto rechtfertigen ;
welchen Fluch nui » die s. g . evangelische Kirche feierlichst
so oft wiederholt , als sie den Säcular - oder auch Jahres¬
tag der Ucberrcichungder besagten Confession mit Dank
und Jubel begeht . —

Das Hirngcspinnst des P . ' schcn Freundes von einem
Streben der katholischen Kirche ( er beliebt sie gcringschätzcnd
blos Parthei zu nennen ) , ihm und seinen lutherischen Glau¬
bensgenossen das angeblich von Luther zerbrochene Joch
wieder aufzulegen , wird sich scbwerlich vernichten lassen ;
nur das sei ihm bemerkt , daß die katholische Kirche gar
kein Joch hat , und der Katholik gar kein Joch trägt , es
sei denn ein solches , wovon Christus sagt : » mein Joch
ist sanft und meine Bürde ist leicht . « — Die Liebe muß
zwar die katholische Kirche nnd jeden Katholiken , dev von
der Wahrheit seiner Religion überzeugt ist , wünschen las¬
sen , daß diese Religion allen Menschen zu Theil werde ;
allein cs ivird dabei gewiß kein unpassenderes Trachten und
Bcflisscnseinan den Tag gelegt , als wenn Lutheraner das
ihnen , wie der P . ' sche Freund sich ansdrückt , angezündete
Licht der Aufklärung durch ihre Missionsanstalten und auf
sonstige Weise verbreiten nnd ihren Nebenmcnschenmit-
thcilcn . —

Mögen diese , so kurz als möglich gehaltenen Bemer¬
kungen den Hrn . P . und seinen Freund zu einer andern
Ansicht von der katholischenKirche und den Katholiken
bringen , mögen sic überhaupt dazu beitragen , gegenseitige

Achtung und gutes Vernehmen unter den beiden verschiede¬
nen christlichen Confessionenin unserm Ländchcn zu beför¬
dern . Nur zu diesem Zwecke hat Einsender , ein Laie , der
mit dem Dombaunichts zu schaffen hat , nnd kein Mitglied
irgend eines Dombauvcreins ist , sie geschrieben .

Vorschlag .

Da ich schon seit längerer Zeit häufig und von vielen Sei¬
ten um Empfehlung eines guten Lehrers im Gesang oder Klavier¬
spiel angegangen werde , immer aber um die Antwort verlegen
gewesen bin , insbesondere auch , weil die mir bekannten hiesigen
Musiklehrer mit Unterrichtsstunden schon übermäßig in Anspruch
genommen sind , das Bedürfnis) aber , einen , oder vielleicht einige
gute Lehrer mehr hier zu haben , als gegenwärtig da sein möch¬
ten , jedenfalls groß ist , so erlaube ich mir im Interesse des mu¬
sikliebendenPublikums Hieselbst folgenden Vorschlag zu machen :
Diejenigen, die selbst oder für ihre Kinder einen Lehrer zu haben
»vünschen , so wie er heutigestags sein »nutz , mögen sich
gefälligst an mich wenden , und sich verpflichten, ein Jahr lang ,
für wöchentlichwenigstens 2 Stunden , 16 Stunden einstweilen
zu 6 Lhaler Gold gerechnet , einen solchen honoriren zu wollen .
Ich will sodann , wenn ich auf diese Weise mich in den Stand
gesetzt finden werde , auf ein Jahr lang Einem ein gutes Aus¬
kommen bieselbst zu garantiren , versuchen , ob ich Jemanden alS
bloßen Musiklehrer im Gesang und Klavierspielhieher zu
ziehn vermögen werde , übrigens einen Lehrer der Art , wie er
beschaffensein muß , damit ich ihn als den heutigen An¬
sprüchen genügend , insbesondere auch einem gebildeten
Publicum empfehle .

D . Klävemann .

Kirchennachricht .

Vom 3i) . April bis 6 . Mai sind in der Old . Gem .
1 . Copulirt : Anton Gottlieb Ferdinand Gökens und Anna

Maria Spannhake . Gottlieb Friedrich und Anna Catharine
MargaretheTeten . Johann Röben und Anna Calharina Bischof.
Johann Georg Eck und Catharine Margarethe Sophie Ranken geh .
Lehmkuhl . Hinrich AhlerS und Thalke Margarethe Klockgether .
Gerhard Harms und Almuth Margarethe Arnken .

2 . Getauft : Johann Friedrich Gerhard Meyer . Johann
Wilhelm Helms . Gerhard Wilken . Helene Friederike Ernestine
Rose . Adolphine Luise Caroline Hoting . Carl Friedrich Wilhelm
Proppinq .

3 . Beerdigt : Anna Elisabeth Meltzer geb . Meine 89 I .
CatharineMeyer 28 I . Gesche Hoting geb . Freels 61 I .

Gottesdienst in der Lambertikirche.
Sonntag , d . 8 . Mai .

Früh ( Ans. 8 Uhr ) Herr Pastor Gröning .
Vorm . (Ans. 9 ^ Uhr ) Herr Kirchenrath Roth .
Nachm . ( Ans . 2 Uhr ) Herr Candidat Busse .

Redacteur : OderamtmannStrackerjan . Druck und Verlag : Schulzesche Buchhandlung .

Hiezu eine Extrabeilage : Ueber eine Aufforderung des Hrn . v . Lützow .



Mittheilungen
aus

Oldenburg .
E i n

vaterländischesUnterhattungsblatt über alle Gegenstände aus dem gesellschaftlichen
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Achter Jahrgang .

SV « Sonnabend , den 14 . Mai . ^ D ^ S «

Noch ein Vorschlag in Betreff - es
Krankenhauses .

Kürzlich ist mit den Anzeigen eine Aufforderung zu
einem Hülfsvercin für das neue Krankenhaus verthcilt , und
wenn man auch sehr verschiedene Urthcile über diesen Vtzr -
schlag hört , soll doch schon eine bedeutende Zahl von Bei¬
trägen zugcsichert sein und wird daher das Unternehmen
einen erfreulichen Fortgang haben .

Sind cs denn aber wirklich die hohen Verpflcgungs -
kosten *) , welche die Benutzung der , ja auch erst seit einem
halben Jahre cröffnctcn , Anstalt erheblich gehindert haben ?
— Eine nähere Untersuchungmöchte hier zu einem ganz
andern Resultate führen .

Außer den eigentlich Armen sind hauptsächlichan das
Krankenhaus gewiesen , die einzeln stehenden , nicht wohlha¬
bende » Personen der mittleren nnd unteren Volksclasse ,
besonders Dienstboten , Handwerksgesellen , Nätherinncn u .
dgl . Diese haben das alte Krankenhaus aber nicht benutzt ,
denn dasselbe war so schlecht , daß nur die äußerste Noth
Andere als die vom Armcnwcscn zu Verpflegenden dahin
führte , und dadurch war die Scheu vor demselben so stark
und so allgemein geworden , daß eine Herrschaft , die ihren
Dienstboten , ohne die dringendste häusliche Nothwendigkeit,

*) nach einer Nachweisung in ^ I der Oldenburgischen Blät¬
ter betragen sie nicht oder doch nicht viel mehr als die Ver¬
pflegungskosten im alten Ärankenhause .

in das Krankenhaus schickte , dadurch sogar in eine Art
von Verruf kam .

Diese Scheu , dieser Widerwille gegen die Verpflegung
in einem öffentlichen HoSpital ist nun , trotz der gänzlichen
Umwandlung der Anstalt einstweilen noch geblieben nnd
wohl darin hauptsächlich der Grund zu finden , daß die¬
selbe nicht mehr benutzt wird . Ich weiß aus dem eignen
Munde einer Dienstherrschaftin der Stadt , daß ihre tüch¬
tige , indcß kränkliche und sonst sehr verständige Dienstmagd
in steter , durch keine Gegcngrüiide zu besiegender Besorg¬
nis; lebt , sie werde jetzt , wenn sie ernstlich erkranken sollte,
in das Krankenhaus geschickt werden .

Ein solches unverständiges Vorurtheil ist freilich auf¬
fallend und weit blinder als die Opposition gegen die 24 A
für den Cölncr Dom , über welche auch Manche sich wun¬
dern , da von einer solchen wirklichen Opposition in
andern deutschen Ländern nichts laut geworden ist . Diese
haben nicht bedacht , daß in unscrm Lande das öffentliche
Leben nur nach einem schwachen Puls schlägt , und daß
daher selbst unter denjenigen Männern , die Geschick und
Bildung genug haben , einen Aufsatz für ein öffentliches
Blatt abzufasscn , solche sich finden können , die cs an den
Tag legen mögen , daß sic eine nationale Idee nicht be¬
greifen und die nicht erkennen , daß der Sinn , welcher in
den Dombauvcrcinen sich kund gicbt , durchaus kein , anderer
ist, als derjenige , welcher allein uns künftig einmal vor
den Franzosen oder Russen zu schützen vermag ; denn was
hülfe uns denn unsre » gute deutsche Faust « ohne den tüch¬
tigen deutschen Sinn ?

Wir müssen und dürfen nun , mit oder ohne Dombau -
Verein , hoffen , cs werde nach nnd nach unter uns allgc -



so
meiner und lebendigererkannt werden , daß wir nicht bloß
Oldenburger , sondern wesentlichauch Deutsche sind , und
eben so wird nach und nach anch die Scheu und Abnei¬
gung vor dem Krankenhauscsich verlieren ; ohne eine thä -
tige Mitwirkung von der rechten Seite kann aber darüber
eine lange Zeit vergehe » .

Mein Vorschlag ist daher , daß einige Männer und
vielleicht anch Frauen von Einfluß sich vereinigen , um zu
bcrathcn , ans welche Weise jenes Vornrthcil am schnellsten
und wirksamsten zu besiegen ist . Geld wird dazu nicht
erfordert werden , vielleicht ein Opfer anderer Art . Ich
meines Thcils habe ans die Sache nur aufmerksammachen
wollen ; die Ausführung muß ich Andern überlassen .

Musik .

Wer dieses liest , den bitten wir , mit der Form so ,
wie sic sich eben gestalten wird , verlieb zu nehmen . Es
geschieht das der Raumersparniß wegen . Wir bitten 17
der humoristischenBlätter dieses Jahrgangs zur Hand zu
nehmen , und gefälligst zu vergleichen , was sub rubro
» August Müller « steht .

» Virtuosität ist keine Kunst . a Soll heißen : nicht je¬
der Virtuose ist ein Künstler , — und dazu muß man
setzen : im rechten Sinne des Worts ; denn im ge¬
meinen Leben nennt man die Virtuosen allerdings oft ge¬
nug Künstler, und verwechselt beides auch wol im Begriffe
mit einander . Und eben deswegen versteht man auch jene
Redensart falsch . Man pflegt zu sagen : dies und das ist
keine Kunst , z . B . solche mnsiealische Kritiken zu schreibe » ,
wie sic seit einiger Zeit die Humorist . Blätter liefern . Aber
man kann nicht läugncn , daß Virtuosität allerdings eine
Kunst ist . — Also : nicht jeder Virtuose ist ein Künstler .
Denn » Virtuositätist nicht Kunst « ist noch nicht richtig .

-Es müßte heißen : Virtuositätan sich , bloße Virtuosi¬
tät u . s. w . Der Humorist . Neccnscntlehrt sogleich selbst ,
daß cS eine künstlerische Virtuosität gebe .

» Sie steht im zweiten Range . « Nein ! hier gelten keine
Nangclassc » . Virtuosität ist die Dienerin der Kunst ,
im Interesse der Zuhörer , entweder wenn sie nicht selbst
Noten lesen können und verstehen , oder wenn sie auch des
sinnlichen Reizes eines Tonstücks thcilhaftigzu werden
wünschen . Aber unter den Virtuosen giebt es Nangclas-
scn , jcnachdem nämlich der eine oder der andre mehr oder
weniger vermögen wird , die Vcrsinnlichung des gegebenen
Tonstücks in höchster Vollkommenheit zu bewirken , welches
letztere anzustreben lediglich der Beruf der Virtuosität ist .

» Geschieht dies ( daß ein Tonstück » an die Hörer ge¬
bracht wird « ) auf 'geistige Weise , so erwirbt sich dadurch
der Vortragendeden Anspruch , ein Künstler zu heißen . «

Das können wir zugeben , wenn man uns gcgcntheils cin -
räumt , daß auch ein Maler , der ein vorhandenesGemälde
gut copirt , d . i . so , daß alles Geistige in der Copie rich¬
tig wicdergegeben ist , ein Künstler zu nennen sei . Dann
würde man uns aber erlauben müssen zu unterscheiden,
will sagen , folgende Rangelasscn zu machen : Künstler er¬
sten Ranges : diejenigen , welche schaffen ; Künstler zweiten
Ranges : diejenigen , welche das Geschaffene in seiner Schön¬
heit zu erkennen , und darum , und übrigens noch , weil sie
die nöthige mechanische Fertigkeit dazu haben , richtig wic -
dcrzngcben vermögen . So müssen nun aber die Künstler
der hier gemachten zweiten Rangclasse sein . Darum ist
also jener Satz auch so dennoch nicht richtig . Daß je¬
mand ein Musikstück überhaupt auf eine geistige Weise an
den Hörer zu bringen wisse , macht ihn noch nicht zum
Künstler . Wie wenn ein solcher z. B . Ideen wiedcrzu -
gcben sich bemüht , die aber in dem vorliegenden Musikstücke
überhauptals gegeben kein gesundes Auge erkennt —
das beliebte Hincineomponircn heutiger , geistreichgenann¬
ter , Virtuosen — wir kennen Beispiele — wird man den
einen Künstler nennen ?

» Wo aber — . « Nicht » aber . « WaS jetzt kommt ist
dasselbe , als was im vorhergehenden Satze stand ; es kommt
nur noch etwas hinzu , cs wird der Uebcrgang gemacht zu
Betrachtungen in Betreff der Wirkungeines richtig vorge¬
tragenen Musikstücks . Es ist also kein Gegensatzhier .

» Das Musikstück tritt als eine mehr oder weniger
gleichgültigeGrundlage für die Auffassung in den Hinter¬
grund . « — Um GotteswillenI Wie kann man nur so et¬
was sagen ! und wenn man die Kunst auch noch so sehr
nicht » wissenschaftlich« betrachten will, und » nur von der
reinmcnschlichen Seite « — und das soll wol heißen : als
bloßer Dilettant , in dem eigentlichen Sinne dieses
Worts — was übrigens ja die nicht wollen können , die
sich anstcllen , als philosophirten sic über die Kunst , und
anch die nicht , die mit der neuern Richtung überhaupt der
Ansicht sind , cs sei die Zeit gekommen , wo man mit der
Leuchte der Wissenschaft und der Kraft des Gedankens im¬
mer forschen müssen , ob wir was erkennen können , sei eS
hier oder da , abhold allem unmotivirt empsindclndcn Schwär¬
men nnd fraubasenhaftcr Gcfühlshaberei ; was recht ist ;
nur muß man das Ding auch richtig anzufangcn wissen ,
man muß sich auch den rechten Weg haben zeigen lassen ,
damit man nicht irre gehe , und ein gutes Licht haben , das
vorhält , nicht gleich ausgcht , und was die Gedanken an¬
langt , deren Kraft in Anspruch genommen wird , so . müssen
sie nicht die Schwindsucht haben . — Das Musikstück ist
gewiß und durchaus die Hauptsache . Was der humoristi¬
sche Recensent sagen will, oder sagen könnte , ist , daß cs
einem nicht gerade immer erinnerlich sei , daß dasZugehör-
bringen eines Tonstücks und das Tonstück selbst zwei ver¬
schiedene Dinge sind . Hören wir ein Tonstück ( aber eigent¬
lich nur ein uns neues , nicht bekanntes) gut vortragen , so
vermischen sich dergleichen Betrachtungen , oder kommen gar

*
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nicht auf, Musikstück und Vortrag sind wie identisch , es
ist uns , als belauschtenwir einen Künstler überhaupt beim
Schaffen . Wäre wahr , was der humoristische Recensent
sagt , so konnte man keinem Künstler einen Vorwurfma¬
chen , wenn er von aller vernünftigen Kunstkritik für die
allerschlcchtestcn zu erklärendeSachen vertragen mag ; der
humoristische Recensent müßte selbst jedem rathcn , solche
Sache » zu spiele » , die ihm , seine Individualität zu zeigen ,
die beste Gelegenheit geben , und wäre diese seine Indivi¬
dualität auch noch so erbärmlich , oder , was dem in der
Kunst gleich ist , objcctiv unkünstlerisch ; wir erinnern an —
doch wir wolle » schweigen — wir müßten hier Namen
nennen , die Deutschland und Europa feiert ! Aber der hu¬
moristischeRecensentverlangt , daß der Vortrag von dem
Individuum auf geistige Weise geschehe . Nun , wir
haben oben gesehen , daß nicht jeder irgend wie auf geistige
Weise geschehene Vortrag schon den Künstler verräch .
Irgend eine geistige Auffassungswciscfehlt nun auch über¬
haupt einem zum Menschen gewordenen Menschen nicht
leicht ganz , am wenigsten wenn er am Gängclbande der
Kunst aus lebenslänglicher Beschäftigung mit Productcn
menschlichen Geistes , seien übrigensdiese Producte ihrer
Qualität nach welcher Art sie wollen , seine Nahrung
gezogen hat . Und das ist ja bei allen Musikern der Fall .
Bloßer Mechaniker zu sein , darauf ist noch keiner je
ansgegangen . Uebrigcns den meisten würde der Humor .
Ree . Sachen empfehlen müssen , wie sie jede vernünftige
Kritik für schlecht erklären wird . Das wissen wir . —
Hätte der Humor . Nee . gute und schlechte Compositioucn
unterschieden, so wäre er auf rechter Fährte . Aber da steckt
eben bcr Knoten . Er weiß nicht , was schlecht ist oder gut .
Er hat nur im Allgemeinen gehört , daß » Beethoven «
ein großer Mann sei , und findet darum nur das sckön ,
waS von Beethoven ist , d . h . übrigens , er » genießt auch
dieses nur erst dann recht , « nachdem er erfahren hat , daß
cs von diesem ist . Der Name Beethoven ist immer
der Nothanker . Wir kennen daS auch sonst schon . Aber
Beethoven ist ein Genie , und man kann ihm freilich
dreist vertrauen . Ob wir wol hier den Weg gefunden
haben , nämlich über den Namen Beethoven , auf dem
der Humor . Nee . zu seiuem abstractcn Satze gekommen ist ,
betreffend den Ucbcrgang » der Freude an der Tonschöpfung
in eine gewisse Sympathiefür den Autor ? ! « Eigentlich
aber geht hier vielmehr die Sympathie für den Autor über
in die Freude an der Tonschöpfung . — Es ist übrigens
hier durchaus kein sonderlicher Vorwurf für diesen einzelnen
Fall ausgesprochen . In der Musik ist so viel Gefühlssache .
Daher auch immer in der Musik die vielerlei Ansichten ,
und besonders deshalb , weil immer noch die meisten in
der Musik blos fühlen - Da hängt denn nun die Wür¬
digung eines jeden Musikstücks von der individuellen Nei¬
gung eines jeden ab . Aber die blos Fühlenden täuschen
sich . Sic urtheilen mit dem Gefühl statt mit dem Ver¬
stände , statt mit dem Vcrständniß . Solche glauben aber

mehr als , irgend ein anderer in ihrer Ansicht immer
ganz besonders und allein auf dem rechten Wege zu sein .
Darum gehören denn auch die s. g . Enthusiasten immer
zu dieser Classe , also eutwederder blos Fühlenden , oder bei
denen doch das Gefühl vorherrscht , so daß also doch im¬
mer das Gefühl cs ist, das sie zu Enthusiasten macht .
Motivirtcr Enthusiasmus übrigens hat sein Gutes , waS
wir nicht verkennen . Aber , der bloße Dilettantismus
darf nie urtheilen wollen .

Jedoch es wird zu viel . Wir sind bei einem Absatz ,
wir wollen aufhören . Zwölf Zeilen hätten wir durchge-
sehn , die jedoch nicht gerade diejenigen sind , die hier den
meisten Stoff gebe » . Aber wir sind auch mit diesen we¬
nigen Zeilen noch lange nicht fertig . Alle diese abstractcn
Sätze hier haben nämlich mehr oder weniger den Vorzug
der Unsinnigkcit vor der positiven Falschheit , und machen
einem daher mehr zu thun , als wo man blos zu widerle¬
gen braucht .

Dies Alles nur, um zu zeigen , daß wir Recht hatten ,
wenn wir in 13 dieser Blätter den Wunsch ausspra -
chen , und alldort auch glaubten motiviren zu müssen , die
musicalischcnKritiken in den Humorist . Blättern möchten
nicht fortgesetzt werden . Der humoristischeRccenscut hat
das nicht verstanden . Er sicht den Wald vor Bäumen ,
ja vor einem einzelnen Baume nicht . Er spricht von ei¬
ner » gelehrten Bcurtheilungeines harmlosen Wortes . «
Harmlos war das Wort nicht , das er gebraucht hatte .
Cs war das selbst ein » gelehrter « Ausdruck , es sollte
etwas bedeuten , und war nicht ohne Ucberlegungnie -
dcrgcschricben, und mit einem gewissen stolzen Selbstge¬
fühl . Darum griffen wir besonders dieses Wort an .
UebrigcuS , wie gesagt , nur nebenbei , als Mittel den Zweck
zu erreichen . Der Zweck des Aufsatzes war ein anderer ,
als Gelehrsamkeit auözukramen . Man wolle nur verglei¬
chen . Und jenen Aufsatz nochmals Nachlesen zu wollen '
bitten wir denn auch noch deßhalb , weil wir manches zu
sagende hier nicht berührt haben , das nämlich schon dort
steht . So sparen wir unnöthige Wiederholungen .

Der Name des Verfassers dieses Aufsatzes ist in der
Rcdaction dieser Blätter zn erfahren . Dem Publicum
glaubte man ihn voreuthaltcn zn dürfen . Das Publicum
sicht sonst weniger auf die Sache , als auf die Personen .
Es hat ein Behagen daran , daß sie sich katzbalgen ; worü¬
ber — ist den meisten gleichgültig . Die Bethciligten sind
bei dergleichen Kämpfen immer im Nachtheil . Sie werden
entweder ausgelacht , oder man gicbt ihnen zwar Recht ,
verdenkt cs ihnen aber , daß sie sich so öffentlich gezankt
haben . Sei ' s . Der Verf. dieses will eins wie das an¬
dere von sechs Indifferenten gern ertragen , wenn er nur
dann auch mal wieder einen Unbefangenen , oder selbst
redlich Strebenden treffen wird , der mit ihm der Ansicht



ist , dergleichenStreit für die Kunst sei im Interesse der
Kunst nothwendig , also recht ; und was recht ist , daS muß
thun ein jeder , dem es zu thun obliegt .

Ans einem Briefe .

Das Unglück Hamburgs hat auch uns hier mächtig
ergriffen und man rüstet sich zu einer Collccte , aber man
fürchtet solche ohne oberlichc Erlaubnis; nicht wagen zu
dürfen . Diese eiuzuholcn aber gestattet die Eile nicht ,
denn hier kommt Alles darauf an , so schnell als möglich
zu helfen . Gewiß würde es , wie hier allgemein Billi¬
gung finden , wenn die vom Comite des Central- Vercins
zur Unterstützung der durch die Uebcrschwcmmungen des
Jahres 1841 Beschädigten , als Ucberschuß belegten 3900
Nthlr ., welche gewiß auf die eine oder andere Weise schnell
mobil gemacht werden können , sogleich nach Hamburg
geschickt würden . Nötigenfalls könnte der Fonds , wenn
zu viele Rcclamationen gegen diese Verwendung einkämen ,
aus den gewiß reichlich einlaufenden Beiträgen später wie¬
der complctirt werden .

Zufällig gcricth in diesen Tagen mir die am 21 . Febr .
1814 von der damaligen provisorischenRegierungs - Com¬
mission erlassene Publikation zum Besten der damals aus
ihrer Hcimath vertriebenen Hamburger in die Hände .
Aehnliche Maßregeln dürsten auch jetzt schnell zum Zweck
führen .

Aphorismen .

Die Lanze Schöpfung ist ein großer Traum Gottes —
ein ins Leben getretener Morgcntraum des Ewigen ist das
Endliche . Wie groß maß die Wirklichkeit Dessen sein ,
der so träumen kann ! Ach , dahinein blicken wir Menschen
— Milben des Universums — nicht !

Mir träumte einmal , cs spräche Einer zu mir , der
stufenweise Gang der Menschheitzum Höher » sei die Lei¬

ter , welche Jacob einst im Traume gesehen , und auf der
wir Alle sicher in den Himmel gelangen würden .

Wie die Sterne erst in der Nacht leuchten , so hebt ein
dunkles Geschick , oder eine vorüberschrcitende schwere Zeit ,
große Menschen hervor und läßt ihren Kräften , zur Be¬
wunderung ihrer Umgebung , ja ganzer Nationen , Gigan -
tenthatcn entspringen , die oft Jahrhundertelang vorlcuch -
tcn und zur Nacheiferung entflammen .

Wenn Freunde uns hart verletzen , so werden wir er¬
schüttert, unsre Liebe hört dann zwar nicht auf, aber sie
gleicht der Blume , die ein zu heftiger Regen niederbeugte .

Wenn unsre Feinde wüßten , wie oft unsre Freunde uns
kränken ; so würden sie sich nicht die Mühe geben .'

Alma .

Kirchennachricht .

Dom 7 . bis 13 . Mai sind in der Old . Gern .

1 . Copulirt : Diedrich Gerhard Brunken und Becke So¬
phie Catharine Vosteen . Johann Heinrich Friedrich Clemens und
Anna Maria Reiners . Johann Diedrich Knickmann und Jo¬
hanne Christiane Wilhelmine Amande Götze . Carl Friedrich
Heinrich Sonnenberg und Dorothee Henriette Margarethe Mei -
uecke . Johann Friedrich Wilhelm Meyer und Charlotte Mar¬
garethe Friederike Breithaupsi Diedrich Anton Tietjcn und
Johanne Wilhelmine Christine Wendemuth . Johann Gerhard
Wilhelm Presuhn und Sophie Luise Hartmann . Johann Wöb -
ken und Helene Klockgether . Ludwig Heinrich Carl Barfuß und
Gcsche Marie Lehmkuhl .

2 . Getauft : Martin Gerhard Diedrich Dierks . Johann
Friedrich Wiechmann . Wilhelm August Heinrich Nonnenkamp .

3 . Beerdigt : Johann Diedrich Schütte 54 I . Gerd Al¬
kers 42 I . Christine Nehmzow ' s Wwe . geb . Ohlzen 79 I . Ah -
lert Hinrich Bunjes 3 M . Catharine Denker 11 I . Oltmann
Millers 33 I .

Gottesdienst in der Lambertikirche.
Am I . Pfingsttage , d . IS . Mai .

Früh ( Ans . 8 Uhr ) Herr Pastor Grsning .
Vorm . ( Ans . Sx Uhr ) Herr Geh . Kirchenrath vr . Böckel .
Nachm . ( Ans . 2 Uhr ) Herr Kirchenrath Claußcn .

Am 2 . Pfingsttage , d . 16 . Mai .

Früh ( Anf . 8 Uhr ) HerrKirchenrath Roth .
Vorm . ( Anf . Sx Uhr ) Herr Hofprediger Wallroth .
Nachm . ( Auf . 2 Uhr ) Herr Candidat Ramsauer .
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vaterländisches Unterhaltungsblatt über alle Gegenstände aus dem gesellschaftlichen
Leben , den Künsten und der Literatur .

Achter Jahrgang .

Sonnabend , den 21 . Mai .

Klage des Heiligen - Geist- Thurms .

Einst tönten meine Glocken noch zur Feier ,
Wenn still die Meng ' in meine Hallen zog ,
Und höher wölbten sich des Daches Räume ,
Wenn der Gesang des Volks gen Himmel flog ,

" Und wie ein Adler auf dem hehren Klang
Die Seele sich zum Throne Gottes ' schwang .

Einst schallte mächtig zu der Gläub ' gen Herzen
Das Wort des H 'errn hier auS des Priesters Mund ,
Und wer nur Ohren hatte , es zu hören ,
Dem ward der Will ' des höchsten Gottes kund ,
Und selig trug von hier er Mit hinaus
Des Himmels Frieden ist sein stilles Haus .

Einst drang von hier durch aller Wolken Hülle
Der Weihrauch des Gebets vor Gottes Thron ;
Besprengtward hier mit Thau des Paradieses
Für Freud ' und Schmerz der armen Erde Sohn ,
Und einst gab hier des Herren Leib und Blut
Die Kraft zum Kampfe um das höchste Gut .

Wie war ich selig ! Doch die Zeiten schwanden ,
Und unter mir verstummt das heil 'ge Wort ,
Und immer öder ward 's in meinen Hallen ,
Und immer tiefer gings zum Abgrund fort .
Ach ! es darf kaum von meinen Lippen gehn , >
Wie Gräuel jetzt an hcil 'ger Stätte stehn .

Statt frommer Lieder tönt ein wildes Jauchzen ,
Statt stillen Betens Fluch aus trunknem Mund ,
Für sanften Frieden bringt von hier der Vater
Verderben nur in seines Hauses Grund ;

Und wo vor Zeiten Gottes Geist gethront ,
Jetzt lauernd in dem Glase Satan wohnt .

O warum hat nicht längst des Blitzes Lohe
Die Traueraschc mir aufs Haupt gestreut .
Daß doch im Tod ' ich sei ein Feuerzeichen
Von Gottes Macht und Gottes Herrlichkeit,
Da ich im Leben so vergeblich steh ' ,
Umsonst nur zeige nach des HimmelsHöh ' ?

Ach , will denn Niemandmeiner sich erbarmen .
Die Last der Schmach vom Haupte mir zu thun ?
Will Keiner denn dem Geist zurück mich geben ,
Nach dem genannt ich bin so lange nun ?
Was that ich doch hier dieser lieben Stadt,
Daß sie so schrecklich mich geschändet hat ?

Ihr , die Ihr habt den schönen Bund geschloffen ,
Zu tilgen aus der Hölle Taumelwein ,
Wie lang ' soll noch der Hahn da droben spähen ,
Ob nicht im Ost mein Morgenrotherschein ' ?
O stehet auf in aller Eurer Kraft ,
Die Schenke wiederum zum Tempel schafft .

Wo nicht , so wird am Ende aller Tage
Der mich gestiftet , aus dem Grab erstehn ,

. Und alle Hände , die mich bauten , werben
Emporgereckt vom Himmel Rache flehn .
Daß Ihr den Säuen ließt das Heiligthum ,
Das sie gegründet einst zu Gottes Ruhm .



Literatur .

Dic qnade Foelkc . HistorischesTrauerspiel i » fünf Arten
aus der Geschichte OstfricslandS von C . A . Bein Hofer .

Leer 1842 . 224 S . 8 .
Motto :

- O , man , proult man !
Urest in a little briet aulkorit ) ' ;
Most ignorant ok vkat ke ' s most sssurecl ,
klis glass ) essencs , — like an sngrv ap « ,
k ' Iaz -s sucb ianisslic triclls betöre kigb besven ,
iäs malre lbe sngies vreep ! — —

Kbaiispeare ' s Measure tor Neasure 2 8c . I .

— — Der Mensch , der stolze Mensch —
In kleine , kurze Herrlichkeit gekleidet .
Am meisten unbekannt mit dem , weß er
Am meisten überzeugt — sein gläsern Daseyn » —
Spielt vor des hohen Himmels Angesicht ,
Gleich einem zornigen , erboßten Affen ,
Solch seltiam wunderliche Lücken , daß
Selbst Engel d ' rüber weinen ! —

Shakespeare Maaß für Maaß . Act . 2 Sc . 1 .

» Dic quadc Foelkc , « auf deren Erscheinenwir bereits
im v . I . ( ^>§ 44 ) in diesen Blättern anfmcrksam mach¬
ten , ist nun schon seit dem Anfänge dieses Jahres in den
Händen des Publicums , und wir machen unS Vorwürfe
darüber , daß wir solche nicht früher besprochen haben , allein
cs haben sich in diesen Blättern Aufsätze , für welche loca¬
les und Zeitintercsse Platz forderte , so sehr gedrängt, daß
wir bisher dazu keine Gelegenheit fanden .

Die älteren historischen Schau - und Trauerspiele deS
Hrn . Bcinhöfer , deren Titel wir in 44 dieser Bl .
vom v . I . anführtcn , haben mancherlei verschiedene Beur-
thcililngen in literarischenBlättern erfahren , wie z . B . die
» Maria von Jever « in der » Jenaer Allg . Lit .-Zeitnnz «
1839 , 116 und » Edzard der Große « in den » Blät¬
tern für literarische Unterhaltung « 1841 , 293 und
wenn alle Reecnsentcn dem Hrn . Verf. die Anerkennung
seiner Vorzüge nicht versagen , so zeigt dagegen der ver¬
schiedenartige Tadel , den sie kraft ihres Amtes aussprcchen
zu müssen glauben , daß sie den Zweck , welchen Hr . Bein¬
höfe r bei diesen historisch -dramatischen Arbeiten gehabt ,
nicht erkannt , wenigstens nicht klar begriffen haben . Eine
langjährige Bekanntschaft mit demselben und der Umstand ,
daß dieser Gegenstandunter uns oft so schriftlich als münd¬
lich besprochen ist , befähigt uns , Absicht und Meinungdes¬
selben bei diesen Schriften bestimmt auösprechcn zu können .

Er beabsichtigtencmlich die interessantestenEreignisse
aus der Geschichte der Friesen , eines wenig bekannten und
von Vielen gänzlich übersehenen Volkes , dem bisher von
Schriftstellern der schönen Literatur nur wenig Aufmerk¬
samkeit gewidmet worden , auf eine solche Art zu benutzen und
zu behandeln , daß jeder , auch der unkundigsteLeser , ein
treues Bild des nationcllcn CharactcrS und des Zustandes

der friesischen Angelegenheiten in einzelnen Zügen erhalte ,
ohne sich durch mehrere Bände des Geschichtschreibers durch -
arbciten zu müssen oder den dürftigen Stoff in einen lan¬
gen Roman .ausgedehnt zu sehen . Man darf aber nur
einigermaßen mit der friesischen Geschichte bekannt sein , um
zu wissen , wie wenig Romantisches in ihr sich darbietct ,
und selbst ein Dichter wie Scott würde Mühe haben ,
daraus Achnlicheszu bilden , wie dieser aus der schottischen
Geschichte zu gestalten im Stande war . Daher schien dem
Hrn . Bcinhöfer der kürzeste Weg die dramatische
Form , weil diese dic Personen handelnd auftrctcn und
ihren individuellenCharactcr auö sich selbst entwickeln läßt ,
ohne umständliche Schilderungen und Beschreibungen der
Menschen , unter welchen , wie des Landes , in welchem
die Begebenheiten sich zutragcn . So sollte , wer diese
Schauspiele läse , eine , wenn auch nur oberflächliche An¬
schauung , erlangen ; die ihn , ohne sehr zu ermüden , mit
auf Geschichte gegründeten Thatsachcn bekannt machte , und
der Vf. war bescheiden genug , zugleich den Wunsch zu
hegen , daß durch seine Versuche begabtere Geister veranlaßt
werden möchten , sich gleichfalls daran zu versuchen , und
das zu leisten , was er als Ziel sich vorgesctzt und vielleicht
nicht immer erreicht hatte . Mancher, selbst unter den Ein¬
heimischen des Landes , dessen Geschichte er so behandelte ,
wird einstweilen auf diese Art aus seinen Schauspielen das
lernen , was er selbst schwerlickaus den Chroniken und
GeschichtsbüchernzusammenzusuchcnLust haben möchte .
Gelehrte und höher Gebildete hatte Hr . Bcinhöfer da¬
bei natürlich weniger im Auge , denn wollte er diesen Zweck
erreichen , so könnte er nicht die AnsprücheDerer befriedi¬
gen , welche an solche Arbeiten den Maßstab größerer
Werke halten , welche nicht bedenken , daß cs etwas Ande¬
res sei , ans einem reichhaltigen , allgemein ansprechenden
Thema der Weltgeschichte ein dichterisches Werk zu schaffen ,
und einen starren , , trocknen Stoff, für den sich Niemand
intercssirt , ( selbst der Eingeborne nicht ) zu einem dramati¬
schen Gemälde auszubildcn . So ersetzt Hr . Bcinhöfer
durch geschichtliche Wahrheit , was er von der Schöpferkraft
der Phantasienicht entleihen wollte , und cs ist ihm dabei
gar nicht um das Effcctmachcn zu thun , welches nach dem
Geschmack deS Publicumsder nicht verschmähen darf, wel¬
cher ausschließlich für die Bühne schreibt . Dabei muß er
sich es dann aber auch gefallen lassen , daß seine Werke ,
wenn sic von den Herausgebern literarischer Blatter zur
» Dramatischen Bücherschau « ausgetheilt werden , Recensen -
ten zufallcn , welche sie lediglich als dramatische Kunstwerke
beurthcilcn , ohne auf jenen Hauptzweck Rücksicht zu neh¬
men , und da kann denn ein Reccnsent wie der erwähnte
des » Edzard « sagen : » das ist eine Particulargcschichte ,
kein Drama ; denn der fleißige und äußerst wohlunterrich¬
tete Verf. erläßt uns kein noch so minutiöses Detail in
dcni interessanten , gefahrvollen Leben des ostfricsländischen
Grafen und reiht die einzelnen Ereignisse wie Perlen an
eine Schnur , ohne im geringsten die Gesetze der dramati-



scheu Kunst dabei zu berücksichtigen " ) . - Eine speciclle

Angabe des Inhalts würde zu weit führen , deshalb sei

nur gesagt , daß in diesem Schauspiele die Kämpfe Ed -

zards mit seinem Gegner Herr ( sic . ) Omkcn , Häupt¬

ling von Esens und Wittmund , und dem Herzog

Heinrich von Braunschiveig - Wolscnbüttcl abge¬

handelt werden . Es geschieht das hier so klar , verständig ,

und mit so viel patriotischer Wärme , daß man des Verfs .

Fehlgriff , der ihn diese Ereignisse in dramatischer Form

vortragen läßt , aufrichtig bedauern muß " ) . Hr . Bcin -

höfcr hätte eine Geschichte Cdzards schreiben sollen ;

bei der genauen Kcnntniß des Landes und der historischen

Thatsachcn , bei seiner klaren Gefaßtheit , seiner gediege¬

nen kräftigen Sprache würde er gewiß ein dankcnswcrthcs

Werk geliefert haben , dem jede verdiente Anerkennung zu

Thcil geworden wäre " " ) . Daß er aber im Drama das

Historische historisch vorgctragen hat , daß er jeden Streit ,

jeden Verrath , jede Schurkerei vorzugsweise nnS kund

macht , daß er sich dabei ziemlich strenge , oft zu ängstlich

an die Chroniken hält : dies kann uns Achtung vor seinem

historischen Sinn , aber auf keine Weise Beifall an seiner

Arbeit , insofern sich diese als Drama giebt , ab -

lockcn u . s. w . Den Anfang des Drama ' s bilden eine

Menge historischer Notizen , die einem Gcschichtsbuche zur

größten Zierde gereichen würden . « Wir aber können ans

eben diesem Urtheile abnehmen , daß Hr . Bcinhöfer in

seinem » Edzard « das Ziel erreicht hat , welches er bei die¬

sem wie bei seinen übrigen historisch - dramatischen Arbeiten

sich vorgcsctzt hatte , er hat die merkwürdigsten Thatsachen

aus dem Leben Edzards in eine dramatische Form zu -

sammengcdrängt , sie der Geschichte treu klar aufgcfaßt , und

in einer gediegenen , kräftigen Sprache vorgetragen , so daß

sie ein Jeder , der diese Geschichte kenne » zu lernen wünscht ,

mit Vergnügen lesen wird .

Das können wir denn auch von der » qnaden Foclkc «

sagen , auf welche wir endlich zurückkommcn , nachdem wir

" ) Daß der Berf . diese Gesetze kenne , hätte der Ree . wohl
voraussetzen können , wenn ihm die Person desselben näher
bekannt gewesen wäre ; wir dürfen nach dem , was oben ge¬
sagt ist, annebmen , daß derselbe , obgleich er » wohl weiß ,
was dichten heißt , « absichtlich der Geschichte mehr ein -
räumkc als der Dichtkunst .

" ) Nur wenn die dramatische Form für historische Darstellun¬
gen überhaupt verwerfllich wäre , nur wenn jedes dramati¬
sche Werk auch für die Bühne bestimmt sein müßte , könnte
man dem Rec . hierin beistimmrn .

" *) Der Rec . muß die Geschichte des Grafen Edzard nicht
kennen , denn sonst würde er nicht Herr Omcken , statt
Hero Omke » schreiben , und später sogar Herr v . Om¬
cken , sonst würde er wissen , daß das , was hier in drama¬
tische Form zusammcngedrängt , unterhält und hinreißt , in
einer Biographie , durch manche uninteressante Zwischenzu¬
stände unterbrochen , langweilen und ermüden würde . Gerade
das , was der Rec . in dem nun folgenden Satze tadelt , macht
das Historische in dem Stücke so wahr , so überzeugend , daß
man das Dramatische darüber vergessen kann .

unser » Lesern im Vorstehenden den Maßstab angegeben
haben , wornach dieselbe zu bcurtheilen ist .

Wer diese Foclke war , welche Zeitgenossen und Nach¬

welt den Beinamen der » bösen » ( qnaden ) gaben , das ist

unsern Lesern , wenn nicht aus der Geschichte , oder aus

einer ausführlichen Erzählung in Len » Blättern vermischten

Inhalts « ( B . 1 S . 193 ) doch zum Thcil aus unserer

vorläufigen Anzeige in 4 -1 der Mittheilungen vom v .

I . bekannt . Als Zeit der Handlung ist das Jahr 1409

gewählt , und sic beginnt auf dem Schlosse zu Anrich ,

wo der Foclkc die Kunde von der Eroberung der Burg
Osterhusen gebracht wird . Ihr Sohn . Kc » o hat den

beiden Drosten des Folkmar Allena , den Vettern des¬

selben Ayclt Allena und Ayclt Wiardsna » kurze
Haft und ritterlich Begegnen « gelobt , und » gab den Hand¬

schlag d ' rauf , als Ehrenmann . « Aber schon Witzeld ,
der Bastard Oeco ' s then Brook , des Gemahls der

Foclke läßt wenig . Gutes erwarten , wenn er bei dieser

Nachricht höhnisch lächelnd auSruft :
» Ei das versteh : sich ! — Was versprochen warb ,
Wird man auch halten und — gewissenhaft . — — —
Die guten Jünglinge , — wir wollen sorgen .
Daß sie h i er volle Sicherheit genießen
Und ruhig schlafen , wie im Mutterschooß . «

In einem Monolog enthüllt dann dieser Witzeld sei¬

nen Plan , sich zum Alleinherrscher OstfrieSlands zn
machen :
» Mein Plan ist sinnreich , — Foclke trauet mir ,
Nichts unternimmt sie ohne meinen Rath , —
Ich kenne ihr Gemüth — leicht wird es mir ,
Zu einer solchen That sie zu verleiten ,
Die jedes Herz in FrieSland ihr entfremdet .
Und sie verhaßt bei allen Edcln macht .
Dazu beut die Gelegenheit sich dar .
Ich will sie Haschen — diese Ayelt sind
Vom gül ' gen Glück in meine Hand gegeben !
Ich opfre sie , doch räch ich sie dereinst ! — —
Gar wohl gewogen ist mir Herzog Albrecht *) ,
Seit ich auf sein Ersuchen Potter schützte .
Den jener Aybe Rombodisma ,
Der Harlinger im Seekampf überwunden ,
Und nach Freibeuterart gefangen hielt .
Du nanntest , Albrecht , mich in Deinem Schreiben
Des Auricher und Brockmerlands Beschützer ,
Du wirst nicht zögern , denk ich , wenn es gilt ,
Als seinen Oberherrn mich zu erkennen ,
Schwör ich dafür Dir den Basalleneid .
Es fügt sich Alles meinem Wunsch , — wohlan ,
Was ich entworfen , werde rasch gethan !
Die Schranken öffnen sich , — ich bin bereit
Zum Kampf für Erstgeburt und Erblichkeit ,
Und lächelt , Keno , mir Fortuna zu ,
Bin ich der Aechtgeborne , Bastard Du !«

( Fortsetzung folgt . )

*) Albrecht , Herzog von Bayern undGrafvon Holland
war damals vom Kaiser mit einem Lheil Ostfrieslands
belehnt .
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Correspon - enz .

Altona , den 12 . Mai 1842 .
— — — Die Schreckenstage und grausigen Nächte ,

die nicht nur Hamburg , sondern auch uns vom 5 . bis
8 . jede Ruhe , jeden Genuß geraubt , werden aus dem Ge¬
dächtnisse der hiesigen jetzigen Generation gewiß nie durch
andere Ergebnisse weit zuruckgcdrängtwerden , und der bis¬
her sorglos gehörte Fcuerruf wird den Schlummer ihr nie
wieder wie bisher ungestört fortzusctzen gestatten .

Noch um 1 Uhr Mittags kehrte ich am Himmelfahrts -
tagc vom Besuche einer Kranken zurück , die schon am
Morgen darauf mit den Ihrigen aus - dem bald auflodern¬
den Hause fliehen mußte , ging zwischen Flcischhalle und
Nieolaikircheüber den Hopfeinnarkt , und schon nach weni¬
gen Stunden sah ich von Altona aus die Thurmpyra¬
mide als Fcucrsäule nach oben lodern , um dann , wie zer¬
knirscht , in sich zusammcnzusinkcn . Wie manches feurige
Scclcnwort hatte , mehrere hundert Jahre hindurch , in der
ehrwürdigen Kirche gewiß dieselbe Richtung genommen . —
In Thräncn sollen Alle zerflossen sein , als die Zunge des
Glockenspiels , durch die Gluth gelöst , sich sterbend in eine
Hymne auf den Sender jedes Geschicks ergoß ; rührende¬
res Schwancnlied ist wahrlich noch nie gesungen worden ,
und wie vielen Jammer hatten diese Töne noch vorher zu
verkünden ! O , hätte unser Verstand sic begreifen kön¬
nen ! — Mit ihr begruben die folgenden Tage noch als
Schwestern zwei Kirchen und zwei Synagogen . Außerdem
vernichtete der unbändige Zorn deS Elements die alte Bör¬
se , das Nathhauö , die Bank ( bis auf die , Hamburgs
rccllestcn Rcichthiim ciiischlicßciidcn Gewölbe) , das Cim -
bcckschc Haus , die größeren Gcfangcnhäuser , fast sämmt -
lichc bedeutende Gasthäuser und Buchhandlungen , wenig¬
stens fünf Apotheken , bedeutende Bibliotheken , worunter
auch die unseres ärztlichen Vereins , über 1700 Häuser
( ungefähr '/§ der Stadt ) mit dem ungefähren Werth von
12 MillionenThaler .

Die Güte des menschlichenHerzenszeigt sich täglich
und stündlich vor unscru Augen , da unaufhörlich Nah¬
rungsmittel herbeigcfchlcppt und den Dürftigen reichlich ge¬
spendet werden , und auch andere Unterstützungenvon Ho¬
hen und Niederen der Noch abzuhelfen suchen .

Die Börse war zwei Tage im Logcnsaale auf der
Drchbahn , heute im neuen Schulgebäude , das fast nur von
Einer Seite her , und für die Meisten durch große Um¬
wege zugängig ist , und wird wohl am Ende der Woche ,
wenn der Schutt irgend wcggeräumt werden kann , in dem
hübschen neuen Börsenhausc gehalten werden . — Bald mehr !

Ankündigung .

DaS Comite der norddeutschen Musikfeste in Ham¬
burg fordert alle seine Kunstgenosscn öffentlich auf, für
die Abgebrannten in . Hamburg Conccrte zu veranstalten .
Der oldcnburgische Singverein wünscht , wie es bereits in
andern Städten auch geschehen ist , dieser Aufforderung .
nachzukommen . Da indessen die hier bestehenden Verhält¬
nisse dem Verein nicht gestatten , bei einem derartigen Un¬
ternehmen der Unterstützungvon Seiten des hiesigen Or¬
chesters thcilhaftig zu werden , so ist ihm ein eigentliches
Concert zu geben nicht möglich . Er wird daher statt des¬
sen auf Montag , den 23 . Mai d . I . , Abends 7 Uhr , im
von Harten ' schen Saale eine Abeudunterhaltung
veranstalten , und zwar in der Form und Weise seiner
» außerordentlichen Versammlungen , « wie solche
einem ziemlichgroßen Publicum bereits seit längerer Zeit
bekannt geworden sind . — Billcts zu 1 holl . Gulden sind
im Hause des Herrn von Harten zu bekommen . — Das
Nähere soll durch öffentlich auszugebcnde Zettel angezeigt
werden .

Kirchennachrkcht .

Vom 14 . bis 20 . Mai sind in der Old . Gem .

1 . Copulirt : Gerhard Christian Dellas und Dorothea
Lucie Bultmann . Gerd Hillen und Anna Roben .

2 . Getauft - Johann Heinrich Martin Balthasar Barfuß .
Carl Heinrich Johannes Vogel . Johanne Luise Elisabeth Hun -
stock . August Ernst Wilhelm Renke . Christiane Claudine Jo¬
hanne Albrecht . Johann Friedrich Bernhard Brühling . Anna
Helene Ostmann . Sophie Claudine Maria Grovermann .

3 . Beerdigt : Gesche Schmeyers geb . Gramberg 85 I .
Hermann Hinrich Christian Detmers 41 H .

Gottesdienst in der Lambertikirche.

Sonntag , d . 22 . Mai .

Früh ( Ans . 8 Uhr ) HerrKirchenrath Roth .
Vorm . ( Ans 9 ^ Uhr ) Herr Hofprediger Wallroth .
Nachm . ( Ans . 2 Uhr ) Herr Kirchenrach Claußen .

Am Aussaatfeste , d . 27 . Mai .

Früh ( Ans . 8 Uhr ) Herr Pastor Groning .
Vorm . ( Ans . 9x Uhr ) Herr Kirchenrath Roth . .
Nachm . ( Ans . 2 Uhr ) Herr Kirchenrath Claußen .

Redakteur : Obcramtmann Straekerjan . Druck und Verlag : Schulz esche Buchhandlung .

( Hiezu eine Beilage .)



Beilage
zu 21 . der Mittheilungen vom Sonnabend den 21 . Mai 1842 .

Der Lan - niann an seinen Freund Ln
der Stadt ,

über 19 und 20 der humoristischen Blätter .

Du forderst mich auf , mein alter Jugendfreund , Dir

meine Meinung zu sagen über 19 und 20 Eurer so

genannten » humoristischen Blätter ; « cS habe etwas Unheim¬

liches , meinst Du , einen hochernstcn Gegenstand in schwie¬

riger , unpopulärer Sprache unter dem Panier des Humors auf -

trctcn zu sehen . Uebcr solches Gefühl läßt sich nicht streiten ;

auch kann ich cs nicht leugnen , daß ich etwas Aehnlichcs

bei erster , flüchtiger Uebcrlcsung , bei der ich cs bis jetzt

bewenden ließ , verspürt hatte . Wie mögen die Mitglieder

des literarisch - geselligen Vereins am 18 . April erbaut wor¬

den sein ! Wie die Leser der humoristischen Blätter ! Für

diese , scheint cs , war denn doch die Rede gesprochen und

gedruckt .

Schon bei der ersten Rede in 13 , deren » weitere

Ausführung « die gegenwärtige ist , mußte ich mich fragen :

Wer oder was konnte den Hofrath von Buttel veran¬

lassen , die harmlose Gesellschaft der Freimaurer plötzlich so

lebhaft , ich mögtc sagen so hitzig anzugrcifcn ? Der Beruf

der Wahrheit ? Er zeigt ja aber auf jeder Seite , fast in

jeder Zeile , daß das Wesen und Treiben - der Brüderschaft

ihm durchaus fremd ist , und alle Folgerungen auf irrige

Voraussetzungen machen die Sache noch dunkler und räth -

selhaftcr . — Dann immer die Zeit , der Geist der Zeit , die

Forderungen der Zeit ! Was ist das ? Ist die Zeit mit ih ^

rem Geist und ihren Forderungen alles das , was jeder für

sie auftrctende Redner dafür ausgicbt , so ist sie zu unsrer

Zeit das bunteste , sich überall widersprechende , unverständ¬

lichste Gemisch . Nein ! nach H . v . B . fordert die Zeit

Ocffcntlichkcit , Ocffcntlichkcit in Allem . Welche Ucvcrtrci -

bung ! Welche Macht , welche Zeit können mir gebieten öf¬

fentlich zu thun und zu sagen , was ich nur in der Stille ,

in der Abgeschiedenheit zu thun und zu sagen vernünftige

Gründe habe ? — Ja ! dann hast Du die Zeit nicht ver¬

standen , Dich von ihren heiligsten Forderungen loSgesagt .

— Mag cs doch ! Nicht Jedem war und ist seine Zeit die

rechte Zeit , ihr Geist ein guter Geist , ihre Forderung eine

gerechte . Wer mag mir das höchste Gut des Menschen
rauben , die Freiheit ! Was vor Jahrhunderten und Jahr¬

tausenden Wahrheit war , das ist noch heute Wahrheit und

was zu allen Zeiten dem Gerechten heilig war , ist es ihm

auch heute noch , man kleide cs in welches Gewand man

wolle . — Aber freilich , ck propnZ Gewand ! was gestern

noch Mode war , ist heute nicht mehr Mode , und wenn -

auch ohne Geist , ist die Mode doch eine sehr gebieterische

Forderung der Zeit und gewiß eben so gefährlich als ver¬

ächtlich , denn sie bleibt nicht beim Gewände der Körper

stehen , sie hängt Allem was öffentlich ist , ihr Mäntelchen

um . A . W . Schlegel nannte einst die Mode » die Cari -

catur der öffentlichen Meinung « und jede Ucbcrtreibung ist

Caricätur . Die Fortschritte der Veredlung des Menschen¬

geschlechts fordern , wahrlich ! etwas ganz Andres , als die

Ucbcrtreibung , als Ocffcntlichkcit in Allem ! — Und die

Sprache der vorliegenden Rede ! Obgleich noch gemäßigt ,

gehört sie doch weder humoristischen noch andern , dem grö¬

ßer « Publikum der Leser gewidmeten , Blättern zu ; sic ist

unverständlich , unverständlich nicht bloß der philosophischen

Fassung wegen , sondern weil sie der einen Schule aus¬

schließlich eigen ist Hätte cs doch dem Redner gefallen

mögen , der Aufforderung des Kritikers in l 5 der » Mit -

theilungen « zu genügen , zu Deutschen deutsch zu sprechen !

Zu wem hat er gesprochen ?

Doch genug ! Ich nehme den Text zur Hand . Gleich

der Anfang ist würdig und edel , ganz wie cs der Ruf des

Redners erwarten läßt , der ihn nicht bloß als einen tief -

denkenden Philosophen , sondern auch als einen Mann der

edelsten Gaben des Herzens , des GcmüthcS bezeichnet . Wie

ich aber weiter lese , tritt mir der » Herr Gegner « des Red¬

ners überaus . störend in den Weg . Ich möchte ihn nicht

zu vertreten haben , doch sind cs seine Anssprüche , die den

Grund und Boden hcrgebcn , auf dem der Redner seine

Schlüsse baut . Ich durchlaufe die ersten Seiten , mag mir

aber die Aufgabe gar nicht denken , alles bemerken oder gar

widerlegen zu sollen , was sich mir hier darbietct . Ich werde

nur des Auffallendsten Erwähnung thun .

Auf der dritten Seite , 147 , heißt es von der Freimau¬

rerei : » um das Wesen aber weis jeder , oder kann darum

wissen und das spricht nicht gegen , sondern für den Bund . «

Das ist ganz richtig , die Freimaurerei ist Sache der Mensch¬

heit , kann also , ihrem Wesen nach , nicht Gchcimniß sein .

Und der Maurer sollte sich » durch ein äußeres Versprechen

zum Schein eines Geheimnisses verpflichtet haben ? « Wie ,
Herr Redner ! Halten Sie die Freimaurer für Kinder oder

Betrüger ? Wer kann Ihnen daS Mährchcn erzählt haben ?

Ihr H . G . doch nicht ! den ich als einen braven Mann

kenne , wenn gleich ich nicht in Allem seiner Meinung sein

kann . — Nach den weitern Folgerungen setzt der Redner

das Wesen der Freimaurerei S . 147 in Humanität , S . 148

in Liebe und giebt sich die vergebliche Mühe , darznthun ,

daß die Liebe ihrem Wesen nach nicht Gchcimniß sein

könne . DaS heißt zusammen so viel : Das Wesen der Mau¬

rerei besteht in Humanität und Liebe — jeder Maurer ver¬

pflichtet sich durch ein äußeres Versprechen ( was wäre denn



ein inneres ) znm Schein des Geheimnisses , daß jene das

Wesen der Maurcrci sei . Dn , mein Freund , wirst doch

die Freimaurer - Loge nicht für ein Tollhaus halten . Höchst

neugierig Lin ich aber , zu wissen , aus welcher unreinen

Quelle der Redner seine Nachrichten geschöpft haben möge .

Ich bin auf folgende Vcrmuthung gekommen :

Bereits S . 146 heißt cs : » Gar viele Bücher » über

Maurcrci deuten ihr Gchcimniß in solchen Fragen aus , d . h .

sie verrathcn es wirklich , der Bund hat kein wirkliches , wah¬

res Gchcimniß « u . s. w . — Jal eine große Anzahl sol¬

cher Bücher ist eine öffentliche Waare des Buchhandels ;

ihre Autoren sind entweder Nichtmaurer , die die Leichtgläu¬

bigkeit und Neugierde eines gewissen Publikums mißbrau¬

chen , betrügerische Spcculantcn , hungrige Schreiber , oder

sind treulose ehrvergessene , zumal unwissende , ausgeschlossene

Maurer , die der Neugierde des Lcihbibliothckcn - Publicums

nur unbedeutend Acußerlichcs zu bieten vermöge » . Wären

diese Schriften wirklich belehrend , so hätte ja jetzt der Red¬

ner nicht die Mühe uns zu belehren . Kein Nichtmaurer

ward je durch diese Bücher belehrt ; den gedankenlosen , leicht¬

sinnigen Maurer können sie allenfalls irre leisen . Kein un¬

terrichteter , denkender Maurer ward je zum Vcrräthcr an

der Maurcrci . — Ist diese Vcrmuthung richtig , sind solche

Bücher die Quellen , aus denen der nichtmaurerischc Redner

seine Kenntniß schöpft , dann , ja dann sind seine Jrrthümcr

erklärt und zu beklagen . Die Freiheit der Gesinnung ,

Bruderliebe , Streben nach Veredlung u . s. w . können dem

Maurer wohl Mittel znm Endzwecke sein , aber » Liebe « ist

weder das Wesen , noch das Geheimnis ; der Maurcrci .

Ich muß noch auf daS bedenkliche Wort Humanität zu -

rückkommcn . Ich spreche gern deutsch zu Deutschen und

zumal zu Dir , mein Freund . Wie das vieldeutige Wort

Humanität nicht deutsch ist , so ist es auch , wie cs scheint ,

der Sinn nicht , in dem cs hier genommen wird , denn S .

155 heißt cs : » DaS Gesetz der Humanität soll sich schlecht¬

hin erfüllen , nicht bloß mehr im Stillen re . « und S . 157

» Ferner haben sodann auch die Maurer ihre hmnanen Ge¬

sinnungen durch geheimes Wohlthnn an Nothlcidcndc und

Dürftige zu bcthätigen gesucht « diese Bedeutung ist cs , die

niedrigste und gewöhnlichste , die mir das undcutschc Wort

Humanität von je her verhaßt gemacht hat . Ein Almosen

hinwerfen ist nichts , gar nichts , oft etwas DnmmcS , öfter

etwas Zweideutiges , die Hast , den Gegenstand der Noth ,

des Widerwillens sich aus dem Auge zu rücken . Wohlthä -

tigkeit in Hinsicht ans daS Object ist darum nichts , weil

ich nie wissen kann , ob ich dem Begabten wirklich wohl

thuc . Man muß das erlebt haben . Wohlthätigkcit sub -

jcctiv genommen , die Gesinnung , nicht bloß das weiche

Gefühl , ist die Sache des veredelten Menschen , diese Ge¬

sinnung im Stillen , Geheimen , zu bcthätigen , ist eine Ehre .

— O laßt doch , ich bitte Euch , den Maurern ihre stil¬

len Freuden unverkümmcrtl Welch Recht gicbt Euch die Zeit ,

der Geist der Zeit , die Forderungen der Zeit , einer harm¬

losen Gesellschaft ruhestörend in den Weg zu treten , einer

Gesellschaft , die Ihr gar nicht kennt ?

Ferner S . 148 » wir wissen , daß Überall , wo sich der

freie Sinn noch verbergen muß — ( wo thut er denn das ? )

— wo er nicht frei hinaus sich gestalten darf , auch dir

Freiheit selbst nur erst » och eine erträumte und darum ab¬

strakte , somit unwahre , so wie , daß die Liebe , die sich scheut ,

ganz in ihr Thun cinzugchen , — ( wem sollen denn diese

Lufthiebc gelten ? Doch nicht der Maurcrci ? ) erst noch eine

halbe und furchtsame und darum ebenfalls noch eine ab¬

strakte Liebe ist . « — Hier ist das Wort » abstrakt « dem

Publicum der humoristischen Blätter gegenüber , auf fast

lächerliche Weise mißbraucht ( ich , bitte um Verzeihung ) .

Man weiß , daß die Hcgelsche Schule die Worte abstrakt

und concrct und viele andre , ganz cigenthümlich und ganz

anders als jeder Philosoph einer andern Schule braucht .

Will nun ein Nichthcglcr oder Nichtmaurer wissen , was

darunter verstanden wird , so liefet er hier : ab stract heißt

» erträumt , halb und furchtsam . « So wird das Pub¬

licum auch in Verlegenheit kommen , sich S . 155 den » durch¬

sichtig gewordenen Nationalwillen « zu erklären . — Wenn

cs aber gleich darauf S . 148 von der Maurcrci heißt :

» so empfinden wir auch jede Schranke , die solcher Unter¬

scheidung Vorschub leistet , als eine in sich verschollene , un¬

wahre oder rechtswidrige , « so darf ich auch wohl einmal

sagen : » Du weißt es nicht , wie grob Dn bist . «

Ich kann von der unglücklichen S . 148 noch nicht loS

kommen . Je weiter nach unten , um so mehr häuft cs sich .

Der Redner meint hier , die Maurer hätten » den stillen

Drang und Trieb gehabt , jene ahnungsvolle Grundlage zu

einer Welt der Wirklichkeit hcrauszubaucn re . « Hier ist

wieder Sprachverwirrung , und überall wo das Wirklich¬

keit , wirklich , verwirklichen verkommt , denn das

steht hier immer für öffentlich , in die äußere Erscheinung

tretend . Das mag nun wieder Hcgelisch sein , ich weiß cs

nicht , die ganze Rede gicbt mir aber die Lehre , nicht etwas

bcurthcilen zu wollen , was ich nicht kenne , oder wovon ich

nichts verstehe , was mir » Gchcimniß « ist . Das Wort

Wirklichkeit aber so zu brauchen , ist offenbar nicht deutsch .

In ; Sprachgebrauchs ist alles wirklich was unzwcifelbar da ist

und das Wort wirklich ist eine Verstärkung des Ausdrucks in

dem Wörtchen ist . Meine Gedanken und Empfindungen

sind eben so wirklich als nur immer meine Handlungen

und Worte auf offnem Markte wirklich sein können . Ich

sehe , ich habe mich geirrt , aber ich glaubte wirklich re . ist

eine ganze richtige Phrase im Sprachgebrauchs . Danach

kann dem Einen wirklich sein , was dem Andern es nicht ist .

Mir ist wirklich , daß der Redner sich irrt , ihm ist es dr -Z nicht .

Will der Redner unter dem Worte » wirklich « das verstehn ,

was , öffentlich erscheinend , Allen die sich darum bekümmern

wahr und wirklich sein muß , so ist das auch nicht zuzuge¬
ben , denn danach müßte Einer wie alle Andre denken und

empfinden , Jeder dieselbe Einsicht habe » , dieselbe Vorstcl -

lungsart . Jeder ein Hcgelscher Philosoph sein . Was würde
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dann auS der Welt geworden sein ! dafür wolle uns doch

der Herr in seiner Gnade bewahren !

Zwei folgende Sätze nehme ich der Kürze wegen zu¬
sammen : » man nannte darum die Maurcrci eine Kunst «

und gleich drauf : » weil man mit der gcsammten Zeit der

irrigen Ansicht war , als könne sich das rein Menschliche ,

als solches , nie ganz verwirklichen « — soll verwirklichen

wieder so viel heißen als öffentlich erscheinen , von den Dä¬

chern gepredigt werden , so braucht cs das , wie gesagt , dem

Sprachgcbranchc nach , nicht um wirklich zu sein . Ich ge¬

stehe , daß die damalige » Zeit , « die » der irrigen Ansicht

war « mich etwas ungeduldig macht . Soll denn zu jeder

andern Zeit nichts wahr gewesen sein ? Soll denn unsre

Zeit allein jede Wahrheit erkannt haben ? die nie genug zu

verherrlichende Zeit , die in 13 der humoristischen Blät¬

ter S . 99 von dem Redner so bezeichnet wird : » Die Ca -

thcgoric der gesammtcn Weltanschauung hat sich umgcwan -

dclt — cs ist der Geist , der menschliche , der sich gegen¬

wärtig , wie noch nie zuvor , seines göttlichen , ursprüngli¬

chen Grundes bewußt geworden : e . — Ja , eine große

That ist geschehen . « — Zu allen Zeiten hat cs Philoso¬

phen und philosophische Systeme gegeben , jedes war zu sei¬

ner Zeit » eine große That « warum denn aber das Hegcl -

sche philosophische System allein eine solche ? Nehmt sie

doch alle zusammen , diese Systeme ! in der Geschichte der

Philosophien liegen sie alle hinter einander vor Euch ; jede

» große That « wurde durch eine folgende verkleinert oder

vernichtet und diese Geschichte ist die Geschichte der mensch¬

lichen Jrrthümcr . Wer wagt es , sich für unfehlbar zu hal¬

te » ? Warten wir noch einige wenige Jahre , cs wird ein

neues System , um mit dem Redner zu sprechen , verwirk¬

licht , das Hcgelsche seinen Vorgängern angereiht , bis auch

jenes neue wieder in der Geschichte der menschlichen Jrr¬

thümcr zur Ruhe gebracht ist .

Ei » sehr großes Publicum ehrlicher Leute , darin auch

Du , mein Freund , und ich , denken über die ernstesten Dinge

in Demnth auf unsre Weise nach , fragen nicht die Zeit ,

nach ihrer Weise , fragen nur unser Gewissen was ihm

wahr ist . So denken wir z . B . daß das Absolute , das

Vollendete , Vollkommene zu erreichen , ja zu erkennen , dem

Sterblichen hicnieden nicht gegeben ist , daß aber nach diesem

irdischen Dasein ein andrer Zustand seiner wartet , in wel¬

chem er auf der Bahn der Veredlung , dcrVollkommnung ,

der Einsicht ungehemmter fortznschrcitcn hoffen darf . Wir

streben daher » ach dem fernen Ziele , wie der einsam Schif¬

fende nach dem leitenden Gestirn , das er nicht zu erreichen

hoffen kann noch will , das allein aber ihm die rechte , un¬

fehlbare Richtung gicbt ; wir streben nach Idealen , um den

rechten Weg nicht zu verlieren . So nach dem absolut

Wahren , dessen Glanz kein sterbliches Auge erträgt , dessen

belebende Wärme aber immer mehr in der Annäherung

empfunden wird . So nach dem Heiligen in unscrm Wan¬

del , wenn gleich die zum Kampfe und zur Uebung unsrer

Kräfte uns mitgcborncn Hindernisse uns zurückhalten . So

nach dem absolut Schönen in den edel » Künsten , indem

wir als so viele zurückgelassene Sprossen auf der Leiter

Schönheiten darstellcn , ausgeprägt mit dem Stempel der

Idealität , dem Streben nach Vollkommenheit . Wenn nun

der vernünftige Fromme weiß , daß » ein schönes Leben daS

schönste Kunstwerk ist « und wenn der Maurer eines seiner

Symbole als das Sittlichschöne deutet , wer hat ein

Recht verneinend gegen ihn aufzntrctcn und die Sache deu¬

tend auf die Spitze einer Nadel zu stellen ohne einen Fa¬

den , der sie mit den heiligsten Interessen der Menschheit

verbindet ? O ! weg doch mit Forderungen der Zeit , deren

» cuersonncne Schlüsse die besten Gefühle des Menschen zu

ersticken , sie vielleicht » abstract « zu machen suchen . In

diesem Sinne sprach der edle Dichter : » DaS Herz ist Got¬

tes Simme , und Menschcnwcrk ist aller Klugheit künstliche

Berechnung . «

Und nun vollends sollen die Maurer die irrige An -

^ sicht haben , das rein Menschliche könne sich nie ganz

l verwirklichen ! Ist das denn nicht eine Gesinnung ? und

! kann denn eine Gesinnung anders als da oder nicht da ,

wirklich oder nicht wirklich sein ? Doch , das geht wieder

auf das Geheimniß der Sprache und nach gemeinem Men¬

schenverstände ist ei » Geheimniß unangreifbar . Wollte der

Redner sich zu besserer Verständlichkeit bequemen , würde

ich ihn beklagen wegen der unglücklichen , irreführenden » gar

viele Bücher über Maurcrci « aus denen er geschöpft zu
haben scheint , und ihn an eine viel reinere , sichere Quelle

zur Kcnntniß der Maurcrci , ihrem Wesen nach , gewiesen

haben , an das schöne Lied von Schink , 85 unserS

Oldenburgischen Gesangbuches . —

Nun aber , mein Freund , bin ich müde ! bin von der

sechzehn Seiten langen Rede freilich erst bis auf die vierte

Seite gekommen , aber Du kannst daraus sehn , was cs

würde , wenn ich so fortführe . Diese Langeweile will ich

Dir und mir ersparen . — Um aber Dir doch ein deutlich

Wort zu sagen von dem Frcimanrcr - Gchcimniß , gegen

das der gelehrte Redner so gar gewaltig zu Felde zu ziehen

sich berufen hält , so sei cS Dir in ' s Ohr geflüstert ( doch

bringe dies Geheimniß nur ja nicht weiter .)

Die Freimaurer - Brüderschaft ist gar keine geheime

Gesellschaft . Ihre Existenz ist bekannt , ihre Versamm¬

lungsorte und VersammlungStagc sind bekannt , ihre Mit¬

glieder sind alle bekannt . Sogar manche ihrer Gebräuche

sind bekannt . Was bleibt noch übrig ? — Für den bloß

Neugierigen freilich noch Manches , z . B . Was machen sie
denn da ? : c .

Die Freimaurer - Brüderschaft ist eine geschlossene

Gesellschaft . Keine geschlossene Gesellschaft gestattet Frem¬

den , Eindringlingen den Zutritt bei sich . Die Listen der

Mitglieder liegen vor , wer nicht den Namen und das Ge¬

sicht eines derselben mitbringt , wird nicht zngelasscn . Wie

soll cs aber die einzige geschlossene Gesellschaft in der

Welt , die über die ganze Oberfläche der Erde verbreitet ist ,

! anfangen . Fremde , Eindringlinge abzuhalten ? Sind Listen
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so unendlich vieler , immer aufs Neue absterbender und zu¬
tretender Mitglieder mit einiger Sicherheit nur denkbar ?

Es bleibt also nichts übrig als Erkennungszeichen ,

Gebräuche und einige Symbole . Diese , zur Siche¬

rung gegen Fremde , Eindringlinge , zu verfielen , gicbt

scder neu - aufgenommene Maurer das Versprechen . Ist

dies große Gcheimniß der großen Fehde Werth ? Man
könnte auf den Gedanken kommen » gar viele Bücher über

Maurcrci « enthielten oder verführten untvillkührlich zu der

Mystifikation .

Aber der Endzweck der Freimaurerei ! das ist der Punkt

der entscheiden muß , ob sie » eine zeitgemäße Bedeutung «

habe . — Du mußt mir ' s in allein Bisherigen angcmcrkt

haben , daß ich mich auf Zeitgemäßes und die Bedeutung

desselben nicht verstehe . Hier aber , im Endzwecke der

Maurcrci — darauf besinne ich mich eben jetzt — liegt

doch wirklich ein Gcheimniß . Das mußt Du am Ende

doch noch wisse » . Ich will cs Dir mit den Worten eines

Besseren als ich , oder doch eines anerkannten Denkers ge¬

ben und suche darum den Brief eines Freundes hervor ,

in dem er sich über das Schweigen von dem Zweck der

Maurerei ausläßt . Hier ist ein möglichst kurzer Auszug

aus demselben :

Wir leben auf der Welt und Niemand sagt uns , wozu diese
Welt ist , noch welches der Zweck unsers Daseins sei .

ES werden Staaten gebildet und die Menschen in allen Welt -
theilen leben im bürgerlichen Vereine , ohne daß jemals authentisch
verkündet wäre , was der Endzweck des Staates sei , über welchen
die Staatslchrcr sich bisher nicht haben vereinigen können .

Wir sind gröfitenthcils vcrheirathct und noch streiten die Juri¬
sten über den wesentlichen Begriff der Ehe .

Wir sehen , daß die Menschen in allen für ihr Geschlecht unent¬
behrlichen Instituten leben , von der Natur hincingcsetzt sind und dar¬
in handeln und wirken , ohne zum größten Theil sich deutlich be¬
wußt zu sein , warum und wozu diese Institute da sind . Sollten sic
darum aufhören zu leben und sich zu fügen ?

Wenn also bestehende Institute nur sonst nothwendig oder we¬

nigstens nützlich sind , so sind die Menschen auch bestimmt darin zu
leben und sich in ihre Einrichtungen zu finden , den Nutzen derselben ,
die Früchte zu genießen , ohne die Stoffe zu kennen , die der Baum
verarbeiten mußte , um diese Früchte auszubildcn .

Mit der Freimaurerei ist es nicht anders . Wer auch keinen
vollkommen deutlichen Begriff von ihrem Endzwecke hat , wird doch
den Nutzen derselben genießen , wenn er sich die Befolgung ih¬
rer Gesetze angelegen sein läßt ; er wird besser , geselliger , aufgc -
llärter , standhafter werden ; er wird dem fruchtbaren Baume glei¬
che» , der mannigfaltige Wohlthatcn verbreitet , ohne die geheimen
Kräfte zu ergründen , die sein schattig Laub und die Würze seiner
Früchte entwickeln .

Wäre cs aber nicht besser , der Zweck des Bundes würde uns
gleich zu Anfänge gegeben , damit wir nicht ans Abwege gerathcn ,
sondern dem Ziele mit Gewißheit und Zuversicht getrost entgegen
gehen könnten ? — Diese Frage ließe sich auch in Ansehung unscrS
ganzen irdischen Daseins und unsrer Vereinigung in bürgerliche
Gesellschaften auswerfen .

Es ist bekannt , wie wenig die Menschen das schätzen , was sie
ohne Mühe erwerben . Jede Kenntniß ist nur dann unser wahres

Eigenthum , wenn wir bei ihrer Erlangung selbstthätig gewesen sind
und Fleiß und Mühe dazu angewcndet haben . Die Kenntniß des
Unschätzbaren bleibt aber ein todtes Wesen , folglich eine Entwürdi¬
gung desselben , wenn wir es nicht durch Mühe und Fleiß zu un¬
serer lebendigen Ucberzeugung , zu unscrm Eigcnthum gemacht haben .
Unsre Neugierde kann durch eine Definition befriedigt werden , aber
nach dieser gefährlichen Befriedigung wenden wir den Fleiß und
die Mühe nicht inehr an , die allein zur lebendigen Uebcrzcugung
führt und zu der wir vorher durch Wißbcgicrde angespornt werden .

Indem wir uns sorgfältig und anhaltend damit beschäftigen ,
den Endzweck unscrS Daseins oder unsrer maurcrischcn Verbindung
zu ergründen , müssen wir nothwendig den Menschen und dieMau -
rcrei , oder das Leben , nach allen ihren Einrichtungen und Eigcn -
thümlichkciten genau untersuchen und prüfen . Diese Mühe wird
aber durch unschätzbare Früchte belohnt : wir lernen uns selbst ken¬
nen und erwerben eine dctaillirte Kenntniß der Maurerei oder des
Lebens , ihrer einzelnen Eigenthümlichkcitcn und mannigfaltigen Be¬
ziehungen unter einander , und finden Seiten dabei auf , die uns sonst
unbekannt geblieben wären .

Indem wir dein Endzwecke der Maurcrci oder des Lebens nach¬
spüren , verfolgen wir in Gedanken schon den Weg zu demselben und
betreten und wandeln ihn wirklich , wenn wir überzeugt fähig sind
nach Ucberzeugung zu leben und zu handeln . Jeder Abweg wird
uns practisch fühlbar , der rechte Weg liegt deutlich vor uns da und
läßt uns keines der Mittel zum Zwecke übersehen , wenn wir wollen .

Die historische Kenntniß des höchsten Endzweckes , würde uns
keine Wahl übrig lassen ; denn da wir uns das Streben nach der¬
selben nicht durch Fleiß und Mühe zur lebendigen Uebcrzcugung an -
gccignct haben , so geht auch daraus der feste und ernste Wille nicht
hervor , wir erfahren , daß cs ein Gesetz gicbt , dem wir folgen müssen ,
auch ohne unsern Willen , und unsre Freiheit ist dahin , dies höchste
Gut der Menschheit . Wie sorgfältig wir nun auch das Gesetz er¬
füllen mögen , unsre Handlungen haben keinen Werth mehr , denn
nur die freie That hat Werth und der freie Wille ist unsre V ?ürde .

Rur die auf dem Wege eigner Forschung erlangte Erkenntniß
des höchsten Endzweckes der Maurcrci oder des Lebens , ist Erkennt¬
niß , gicbt den Willen , giebt Freiheit und führt an ' S Ziel . Jeder
forsche und prüfe sich selbst und was ihn umgicbt , nach dem Maaßc
seiner Verstandcskräfte , die Anleitung dazu liegt überall zur Hand ;
er gebe dann selbst Rechenschaft von den Fortschritten seiner For¬
schung , die sein mögen , welche sie wollen , er erreicht das Ziel un¬
fehlbar , cs sei auch wann es wolle . — Wen aber GcistcSträghcit
von allem Nachdenken abhält , der horche dm Aussprüchen der Wei¬
sesten und lerne sie auswendig , das Ziel erreicht er nie . —

Das ist cs , mein Freund , was ich Dir noch sagen wollte . Du
wirst darin eine zum einfachen Menschenverstände sprechende Philo¬
sophie in deutscher Sprache finden . Unscrm Redner erscheint sic
vielleicht als unwürdiges Geschwätz , weil sic den Forderungen der
Zeit nicht entspricht , radstract erträumt » oder , was weiß ich ! weil
sie nichts » öffentlich - macht , also nichts » verwirklicht , « weil sic alle
Einrichtungen und Eigenthümlichkeiten genau untersucht und ge¬
prüft haben will , wogegen der Redner , vermuthlich nach dem
» Geist der Zeit , « gebieterisch abspricht über das was ihm unbekannt
ist und er also nicht versteht . Was ist da zu thun ! Wir müssen
uns Wösten !

Lebe wohl , mein Freund !
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SS . Sonnabend , den 28 . Mai . FS ^kS .

Die Confirrnandiir .

Wie man die Stunde weiß , wo auf leichtem Fuß
Dein luft ' ger Leib die Straße hcrunterwallt !
Da sammelt sich 's und hält sich stille ,
Sieh , und da kommst Du und gehst vorüber .

Und Jeder präget hastig Dein Bild sich ein .
Und denkt, die Ros ' entknospet an seine Brust ;
Du aber weißt von Nichts , und wandelst
Schuldlosdahin , und im Arm die Bibel .

Wo ist Dein Geist , daß Du nicht die Meng ' bemerkst ?
Doch siehst Du mich heraus aus den Andern all ;
Wie thust Du da so ehrerbietig,
Leiser berührt Dein Fuß die Erde .

Du schaust wohl anders auf zu des Mannes Stirn ,
Auf der Gedanken kreisen , die Du nicht kennst ,
Als ich in Deiner blauen Augen
Friedlichen Himmel , den ich entbehre .

Literatur .

Die stuade Foelke . Historisches Trauerspiel in fünf Arten

aus der Geschichte Ostftieslands von C . A . Beinh ofer .
Leer 1842 . 224 S . 8 .

( Fortsetzung . )

Tetta then Broeck , die Tochter der Foelke , un¬

terhält sich mit Hima ihrer Amme bei der Arbeit von

ihrem Geliebten Sibrand von Loquard , und diese I

erzählt ihr von ihrem Vater Occo und der » schönen wel¬

schen Königin , ^ - —

Johanna von Neapolis geheißen «

und wie dessen Schwestern Doda und Elburga den

Bruder in Neapolis aufsuchtcn , um » ihn sich selbst , dem

Vaterland , zu retten . «
Sibrand von Loquard langt an , wirbt um

Tetta und erhält ihre Hand .

Dann scheu wir Foelke in ihrer prächtigen Umge¬

bung , wie sie durch Witzeld die Kunde von der Gefan¬

genschaft der beiden Ahclt erhält :
» Gefangen nur ? warum denn nicht vertilgt ?
Der königliche Adler der then Broeks
Muß das Gezücht der Allena ' s vernichten ?
So lang ' «in Einz ' ger noch von dem Geschlecht
Der gift ' gen Nattern athmet , — Einer noch
Den Stachel führet , der verwunden kann .
Bleibt auch der Rache Hunger ungesättigt *) ,
Der glüh ' nde Durst des Hasses ungestillt !
Nicht Fehde , nein — Vernichtung sei der Name !«

So wird cS nun dem Witzeld leicht , sie für seinen

Plan zu gewinnen , während sic im vertraulichen Gesprä¬

che mit ihm ihre Grundsätze enthüllt , aber auch ihm nicht

birgt , wie wenig sic ihm selber traue :
» Ich traue Keinem , welcher nah mir steht ;
Der Menschen Erbtheil ist das Böse nur ,
Das Gute gleisnerischer Heuchelschein
Um sich' rer zu berücken , zu verderben .
Drum möge Keiner auf Verwandtschaft pochen .
Sie schützt ihn nicht, — ja , wär 's mein eigner Sohn ,
Ich würde streng nach seiner Lhat ihn richten , «

*) Occo then Brock war in einer Fehde mit Folkmar
Allena , vielleichtauf dessen Anstiften , ermordet .



CorrespondenzZwar schwört er , sich vor ihr nicderwerfend r
» Beim ew 'gcn Rächer , der im Himmel thront.
Den Meineid strafet und die Wahrheit lohnt .
Schwör ' , Mutter , ich in Eure Hand aufs Neue ,
Kindliche Folgsamkeit , Gehorsam , Treue !
Aus ihren Gränzen stoße mich Natur ,
Verletz ' ich , brech ' ich jemals diesen Schwur ! «

Und sic entläßt ihn mit den Worten :
» Nun gut , ich glaube dir ! — Du selber bist
Der Schöpfer deines künftigen Geschicks . «
aber kaum hat er sie verlassen , so spricht sie unverholcn :
» Geh nur und schwärme in erträumter Freiheit
An unsichtbarer Kette halt ' ich Dich ;
Mich täuschen wirst Du nimmer . « — Meine Warnung
Hat deinen Stolz vergebens nur gemahnt , —
Ich kenne dich , — gleich dem behaubtcn Falken
Stürmst du , durch Blindheit kühn , der Höhe zu ,
Und denkst nicht an des Jägers starke Hand ,
Die deinen Aufschwung eilig hemmen kann ,
Wenn du in launenhaftenZügen schweifst.
Als gäb 'S nicht Raum noch Fessel , dich zu binden .
— Du nährst Verrath in deinem hohlen Busen ,
Bist eine Natter , die ich mir erwärmte,
Um ihres Zahnes gift ' ge Lust zu reizen ! —
Längst Hab ' ich dich durchschaut — schlägt deine Stunde ,
Steigst du hinab in rettungslose Tiefe ,
Denn zw ei fl ' ich erst, bin ich entschlossen auch .
Mit meinen Feinden willst du Dich verschwören ,
Dem Herzog Bayerns listig dich verkaufen .
Und meines Hauses Größe untergraben ? —
Verblendeter ! — wähnst du mich eingeschläfert
Durch deiner Schwüre süßen Honigduft ? >
Mein Aug ' war wach , als cS zu schlummern schien ,
Und spähte jedem deiner Schritte nach —
Eh du ' s geglaubt , warst du schon aufgefunden ! -
Ich könnte dich zerschmettern — aber nein -
Dein eigner Wahnsinn soll dein Henker sein ! - «

Nun brütet sic darüber , wie sic ihre Rache an den
Allena ' s , » dm zarten Lämmern , die das Geschick ihr
selbst zur Schlachtbank führt « befriedigen will , und nach¬
dem sic den Tod durch Henkers Hand als zu gemein , den
durch Gift als zu weibisch verworfen , wählt sie
— — Den Hungertod .
Was kommt der ungestillten Rache näher ?
Ein tausendfältig Sterben faßt dieß Wort :
So langsam hinzuschmachten , tagelang
Des Durstes Fiebergluth , die grausen Qualen
DeS nagendheißen Hungers fühlen müssen ,
Mit der begehrenden Natur zu ringen
Um Tod und Leben — bis der Wahnsinn dann
Die letzten Reste sclbstzerstörend endet ,
— Du sollst es sein . --- Dich Würger wähl ' ich auS —
Vollbring ' dein Werk und gieb die Ruh mir wieder .
Mag immerhin die Welt mich grausamnennen ,
WaS ich gethan — das werd ' ich laut bekennen ! «

( Fortsetzung folgt . )

Altona , den 24 . Mai 1842 .

Gern gebe ich Ihnen , WaS jetzt noch etwa als Nach¬
lese auf dem Stoppelfelde des Brandes angesehenwerden
könnte ; denn wirklich sind alle Früchte und Aehren von
demselben eingetragen in die Scheunen der Schriften oder
Zeitungsartikel, und das Land liegt brach bis zum Neubau .
Warnen muß ich jedoch vor den übertriebenenund oft rein
erdichteten Berichten in der Lcipz . allg . Zeitung , die sich
kein Gewissen daraus machten , die Flammen in Straßen
und Stadtvierteln ihr gieriges Mahl halten zu lassen , wo ,
dem Himmel sei Dank ! ihnen Nichts aufgetischt worden
ist . Ich nenne Ihnen ans dem Gedächtnissedie Damm¬
thorstraße , die beabsichtigte Sprengung des Schauspielhau-
scs re . Von anderer Seite sind die Wrandstiftnngsseencn ,
die , obgleich sie zur Rache und Sclbsthülfe aufrciztcn , doch
eben nur im aufgeregten Volks wahne ihren Grund hat¬
ten , zu gräulich geschildert , denn vier bedeutendMißhan¬
delte sind , wie alle übrigen , vom Pöbel Anfgegriffcncn ,
unschuldigbefunden worden , von Letzteren mußten 11 ins
allgemeineKrankenhaus gebracht werden ; Einer derselben
ist gestorben .

Zu leugnen ist aber nicht , daß sehr gewüthet worden
ist gegen die unschuldigen Mobilien in den , dem Feuer
nahe gelegenen Gebäuden , zumal hat mancher höchstkostbare
Spiegel sein Dasein verloren , weil der Irrglaube bedeuten¬
deren Schaden zu befürchtenvorgab , wenn die Flamme sie
ergriffe und in die Luft schleuderte .

Die schauderhafte Statistik der angerichteten Verheerung
begreift an 1900 Wohnhäuser ( 1700 Säle und 460 Kel¬
ler ungerechnet ) die von 21 , 626 Menschen bewohnt wor¬
den waren . Diese sind sämmtlich in den verschont Geblie¬
benen der übrigen Stadtthcile , der Vorstädte , in Altona ,
in sonstiger Umgegendund in der Nähe der Thore in Zel¬
ten und hölzernen Buden einquartirt . 26 Gctödtcte sind
wieder aufgefunden ; cs werden aber noch 28 andere ver¬
mißt ; 107 Personensind mehr u: dcr minder beschädigt
worden .

So viel nun auch von Manchen gerettet worden , so
hat doch die Literatur das Unglück gehabt , besondersmit¬
genommen zu werden , als ob die Fcnergcister es recht dar¬
auf abgesehen hätten , eine Censur im Großen cinzuführcn ,
und die verpöntenGedanken im Gebärhause oder wenig¬
stens bei ihren Pflegerinnen und Ammen zu ersticken . Man¬
che Kunstschätze sollen glücklich erhalten sein , besonders bei
Co mm et er , kostbare Gemälde des Senators Jänisch ,
des Hrn . Johns re . Durch die Thätigkcit des Hru . Pa¬
stor Helms von WilhclmSburg sind auS der Petri-
kirche werthvolle Gemälde ( z . B . Luther mit dem Schwan ,
Churfürst Johann Friedrich von Sachsen ) das Sil -
bcrgeräthc re . gerettet worden . Letzterer erzählte mir , wie



er in der Nähe des Brandes der Pctrikirche beim neuen

Schulgebäude hinter sich einen Mann tiefbetrübt Hake schluch¬

zen hören , und auf sein Nachfragen die Antwort empfan¬

gen habe : er sei der Thürmcr zu St . Petri — gewesen .

Die Frömmelei zweier alter Mütterchen wollte einem

vernünftigen Arbeiter bei der Spritze das Feuer durchaus

als ein Strafgericht Gottes für den Unglauben der Zeit

Vörstetten , womit er sich endlich zufrieden stellen mußte , mit

der Bemerkung , daß er noch strenggläubig sei , besonders

sei seine Meinung , daß es alte Hexen gebe , die ins Feuer

gehörten , ( dabei streifte er die Acrmcl auf und machte die

Miene zur Umarmung ) , nie zum Wanken gebracht worden .

Das Duo wurde dadurch zum Schweigen und Welchen

gebracht . Rührende Mahnungen in cinör Sprache voll

Kraft und Würde enthalten die Predigten von Schmaltz
und Salamon .

An der Börse herrscht trotz der Ungeheuern Anstrengun¬

gen , die ganz Deutschland und das Ausland für Ham¬

burg machen , ein panischer Schrecke » ; in den ersten Ta¬

gen sollen nur die besten Papiere zu begeben gewesen sein ,

obgleich Heine und Andere die Besorgnisse durch großar¬

tige Anerbietungen gemildert haben sollen ; doch da ich die¬

ses nicht genau anzugcbcn verstehe , so gehe ich darüber

nicht in weitere Einzelheiten ein . Recht sehr besorgt sind

noch Diejenigen , welche aus Patriotismus bei Hamburger

Anstalten versichert sind , da dieselben , besonders die von

Bieber schwerlich ihre Zahlungen machen können *) .

Vor einigen Tagen versuchte man , einen Thcil derKir -

chenmaucrn von St . Petri weiter zu sprengen ; da dies

aber nicht gelingen wollen , so steht man von weiteren Ver¬

suchen ab . Sehr thätig und umsichtig verfuhren hiebei wie
früher , die preußischen Pioniere , die beim Aufräumen des

Schuttes , oder vielmehr dem Fortschaffcn gefahrdrohender

Ruinen noch nützen . Der Anblick , den jetzt die Ruinen

in einer Längcnausdchnung von fast Stunde gewähren ,

ist zwar gräßlich , aber doch so schön , daß schwerlich Hcr -

culanum großartigeren gewähren mag , wenn nicht etwa

dort archäologische Forschungen und das Alter der Bau¬

werke wie das Prachtvollere einzelner Tempel , Bäder re .

mehr znm Anschaucn verlocken . — Kein Maler , kein für

das Erhabene selbst in den Schrecken der Natnr Fühlender

sollte diese bald verschwindenden Monumente ungesehen las¬

sen ; der Thräuen darf er sich nicht schämen , die ihm das

gräßliche Geschick entlockt ; der Schauer wird er sich

beim Eintritt in die Nckropolis , die an das Geräusch

und daS Gewühl der Stadt stößt , und von der¬

selben heimgcsucht wird , nicht erwehren können ; aber das

* ) So eben vernehme ich , heute sei eine mit 508 Unterschriften
achtbarer Bürger versehene Petition dem Senat eingercicht ,
daß er aus seinen Mitteln Bieber unterstützen möge , weil ,
wenn dieser seinen Verpflichtungen nicht Nachkommen könnte ,
eine Menge Fallissements im Mittelstände nothwenbig folgen
müßten . — Man soll um Antwort binnen wenigen Lagen
nachgesucht haben .

vom Auge Erschaucte wird sich von keinem Erlebnisse zu¬

rückdrängen lassen . — Wer eine Predigt über daS Nichtige

der Erdcndingc sehen und mitfühlen will , der lese keine

weitere Beschreibung , sondern schaue . — Dem Vernehmen

nach sind schon Zeichnungen der Ruinen angefcrtigt , sowie

der Steindruck Pläne der Stadt mit Bezeichnung der Brand¬

stätte ( auch auf Briefpapier für etwa 7 Grote ) vervielfäl¬

tigt hat .

Der Senat bezieht das Local der Verwaisten , und die

Kinder werden im freundlichen Harvstchudc untcrgebracht

und verpflegt werden . Sonntag Morgen 4 Uhr sind die

Schätze ans der alte » Bank in die Gewölbe der neuen

Börse geschafft worden , indem die Träger der silbernen

Lasten zwischen einem Spalier Soldaten den Zug durch¬

machten ; die Fortsetzung wird bald folgen .

Der Neubau soll schon gut crsouUcne Pläne veranlaßt

haben , unter anderen den , die dem neuen Jungfcrnstieg

gegenüberliegende Seite jenem gleich hcrzustclle » , so daß die

frühere Zuchthausstraßc und der Holzdamm nicht mehr un¬

mittelbar an die Alster stoßen werden . Manche öffentliche

Gebäude , Nathhaus re . soll mau in die Gegend der neuen

Börse zu verlegen gedenken .

Das ^ Theater ist durch eine Rede des Direktors und

» Joseph in Aegypten « eröffnet worden ; Sie sehen also ,

daß der Mensch gern vergißt , doch werde ich eine Aus¬

nahme machen und etwaige Neuigkeiten über den allgemein

interessirendcn Gegenstand nicht vergessen u . s . w .

Vorschlag .

Dem Vernehmen nach haken hiesige junge Damen sich

vereinigt , durch Anfertigung von Handarbeiten eine Lotterie

zu veranstalten , deren Ertrag sic für die unglücklichen Ab¬

gebrannten Hamburgs bestimmt haben . Das ist eine

Idee , schön nnd edel gedacht , und führt uns zu der Frage ,

ob cs sich nicht der Mühe und des Zwecks lohne , dieselbe

durch weitere Unterstützungen noch mehr zu » kräftigen .

Wir schlagen daher allen denen , die für die Sache erwärmt

werden können , vor , irgend ein kleines Stück ihrer Kunst ,

ans ihrem Laden , von ihrem Fabrikate re . jenen Vcrloo -

sungsgcgenständcn anznreihen , nnd somit auf dem Altäre

der Wohlthätigkcit zu opfern . — Auf diese Weise wird

eine so große Zahl von Prämien gemacht werden können ,

daß selbst bei tausend Loosen keine Niete gezogen würde ;

und wer sollte da nicht gern noch eins oder ein paar Loose

nehmen ? selbst die sparsamen Hausfrauen würde » cs ver¬

antworten können , und Alle würden ihre gute That reich¬

lich belohnt sehen . Der Ertrag dieser Lotterie würde dann

gewiß recht bedeutend werden können , und die Erlaubniß

zu dem Unternehmen gewiß gern crthcilt werden . Natürlich

> aber würde sich - zuerst eine Comittcc bilden müsse » , die ab -
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les zu leiten , und Rechenschaft abzulegcn hätte , wenn auch
nur , um die gewiß Gott gefällige und redlich gemeinte
Sache gegen Anfechtungenzu schützen .

Die Damen , von denen die Idee zu dieser Verloosung
ausging , werden gebeten , einen Ort zu bestimmen, wohin
Gegenstände aller Art zur Unterstützung ihres Unterneh¬
mens gesandt werden möchten , und zweifeln wir nicht , daß
nicht der größte Theil der Bewohnerunserer Stadt, bei¬
steuert und Loose niinmt .

Das Cabinet der .Herren Martin ,
worauf bereits ein Ungenannter in 16 dieser Blätter
aufmerksam machte , ist seit Pfingsten eröffnet , scheint aber
nicht so beachtet zu werden , wie cs verdient . Die Auto¬
maten können auch bei dem Erstaunen erregen , der
Vaueansons berühmte Automaten gesehen , denn offen¬
bar sind die Verrichtungen des Schreibers von Droz viel
complicirtcr , als die des Flötenspielers von Vaucanson
oder die seines Trommelschlägers . Ob die Ente je ohne
Beihülfc geleistet habe , was sie sollte , ist noch zu bezwei¬
feln , wenigstens war , als Referent sie sah , sie angeblich
beschädigt mid machte nur einige, nicht alle Operationen .
Diese Automaten von Droz aber schließen jede Täuschung
aus und Hr . Martin d . I . zeigt den Mechanismus ganz
offen , welcher besonders bei dem Schreiben aufgegebcncr
Wörter sehr auffallend ist . Auch der Zeichner und die
Pianistin können sich immer mit Vaueansons Automa¬
ten messen , und während man den Mechanismusbewundern
muß , kann man des freundlichenEindrucks sich erfreuen ,
den das niedliche Aeußere der Figuren macht .

Die Vorträgedes Hrn . Martin d . I . über Galva¬
noplastik , Galvanismus und Elektromagnetismus sind sehr
ausführlich und verständlich, und seine Experimente gelin¬
gen stets , so daß , wer auch noch gar keine Kenntniß von
diesen Naturkräftcn hat , eine sehr deutliche Vorstellung da¬
von bekommen kann , zumal Hr . Martin die an ihn et¬
wa gerichteten Fragen sehr freundlich und deutlich beant¬
wortet *) . Der elektromagnetische Wagen zeigt im Kleinen
die Erfindung , welche der Bundestag mit einer Prämie
von 100 ,000 , fl . ehren will , wenn Wagner sic im Gro¬
ßen ausführt , weckt zugleich aber auch Zweifel gegen die

*) Eine kleine Abhandlung mit einer Lithographie , welche an
' der Caffe für 6 Grote zu haben ist , ist dabei zur Repetition

des Gehörten sehr nützlich .

Ausführbarkeit , indem augenscheinlich die zur Erregung ei¬
nes elektromagnetischen Stroms von der erforderlichen Kraft
nothwendigen Materialien ein zu großes Volumen bilden
werden , als daß sie auf der Locomotive Platz finden könnten ,
es sei denn daß es Wagnern gelänge , kräftigere Erreger
zu entdecken als die bisher bekannten sind .

Die mittelst des Hohlspiegels bewirkten optischen Täu¬
schungen sind höchst ergötzlichund überraschen auch den ,
dem die Wirkungen des Hohlspiegels nicht neu sind . Das¬
selbe ist der Fall mit den andern verschiedenen Spiegeln
und den Täuschungen , welche ans dem , einen Teller ver¬
stellenden Gemälde der Schatten hervorbringt . Sie führen
uns zu dem Bekcnntniß , daß wir in manchen Fällen auch
von , dem keine Gewißheit haben können , was wir mit leib¬
lichen Augen sehen , und berechtige » uns zu Zweifeln an
manchen Dingen , welche uns von Augenzeugen bekräftigt
werden , wenn wir nicht überzeugt sind , daß diese des Ge¬
sehenen sich ohne alle Täuschung deutlich bewußt wurden .

Der Raum erlaubt hier nicht. Alles anzuführen , was
der Anschlagzettelverkündigt , und doch enthält derselbe noch
nicht alles Merkwürdige , was in der Bude zu sehen ist ,
die , wie wir glauben , Niemand unbefriedigtverlassen wird ,
welcher an kunstreichen Arbeiten der Mechanik und an den
Fortschritten der NaturwissenschaftenTheil nimmt , wäre es
auch nur , um des wichtigen Einflusses willen , den beide
auf Industrie und Gewerbe haben und noch immer mehr
erlangen können und werden .

Kirchennachricht .

Dom 2l . bis 27 . Mai sind in der Old . Gem .

1. Copulirt : Johann Gramberg und Anna Katharina
Janßen geb . Sieinm .

2 . Getauft : Helene Katharine Würdemann . Gesche He¬
lene Lehmkuhl . Hinrich Carl von Runnen . Helene Margarethe
Schmeyers . Helene Harms .

3 . Beerdigt : Ellert Winter 24 I . , verunglückt durch
Ueberfahren eines Wagens .

Gottesdienst in der Lambertikirche.

Sonntag , d . 29 . Mai .

Früh ( Ans . 8 Uhr ) Herr Pastor Gröning .
Worin . ( Ans . 9x Uhr ) Herr Hofprediger Wallroth .
Nachm . ( Ans . 2 Uhr ) Herr Kandidat Grube .

Hierbei IV , L8 und iS des
Wöchentlichenliterarischen Anzeige -Blatts 1842 ,

ausgegeben von der SchulzeschenKuchhandlung .

Redakteur : Oberamtmann Strackerjan . Druck und Verlag : Schulzesche Buchhandlung .



Mittheilungen
aus

Olvenvurg .
Ein

vaterländischesUnterhaltungsblatt über alle Gegenstände aus dem gesellschaftlichen
Leben, den Künsten und der Literatur .

Ächter Jahrgang .

AA » Sonnabend , den 4 . Juni . .

Literatur .

Die quadc Foelke . HistorischesTrauerspiel in fünf Arten
aus der Geschichte Ostfricölands von C . A . Beinhöfer .

Leer 1842 . 224 S . 8 .
( Fortsetzung . )

In dieser Stimmung empfängt sie den Jmel Her¬
mann , de » Boten ihres Sohnes , der ihr die Einnahme
von Osterhusen und Klein - Faldcrn berichtet und das
von Kcno den beiden Ayelts gegebene Versprechen. Ich ,
erwidert sie
» Ich habe nichts bestätigt — ohne mich
Gilt kein Vertrag — mit dem Gezücht der Schlangen . -

Gebieterisch herrscht sie dem Hermann , der Entwürfe
machen will, zu :
- » Schweig oder zitt ' re !
Ich trag ' es nicht , wenn sich der Knecht erlaubt ,
Zu klügeln , wo er stumm gehorchen sollte »
und dann befiehlt sie dem Witzcld :
» Bereits zum Empfang der werthen Gäste
Den Thurm im Norden — sorge ja dafür.
Daß mir der Käsig wohl vergittert sei ,
Damit die Vöglein nicht entrinnen können ,
Denn sicher , sicher will ich sie bewahrt . «

Während noch Hermann sich vergebensbemüht , sic
zu milderen Gesinnungen gegen die Gefangenen zu stimmen ,
wird Sibrand von Loquard gemeldet, der um ihre
Zustimmungzu dem Ehebunde mit ihrer Tochter bittet .
Auch ihn empfängt sie mit Verstellung , und ist, nachdem
sie seine , ihr längst bekannte Liebe benutzt hat , durch ver¬

zögerte Einwilligung sich seiner ganz zu bemächtigen, er¬
hält er solche endlich mit den Worten :
» Geht , Sibrand , und verkündigt Eurer Braut ,
Daß ihre Wahl der Mutter Wort bestätigt .
Wie Ihr auf mich , Hab ' ich auf Euch vertraut .
Was Ihr verheißen werde treu bethätigt . «

Er verläßt sic , indem er ausruft :
» Mein Gut , mein Blut , mein Leben setz ' ich ein
Für Euer Recht , wenn ihm Gefahren dräu 'n ;
Wo Eurer Fahnen gold 'ne Adler wallen ,
Bin ich bereit zu siegen und zu fallen !-
und sie kann nun , als sie allein ist, sagen :
» Du bist mir sicher - ha , cS reift zur Thal
Mein tiefer Plan — jetzt trotz ' ich dem Verrath !
Was deine Arglist , Witzeld , auch ersonnen ,
Zum Netze wirds , das du dir selbst gesponnen !«

Fockc Ukena erscheint dann , von ihrem Sohne ab¬
gesandt , ihr die Gefangenen zu überliefern , und wird von
ihr mit Lob und Schmeichclwortenempfangen . So sucht
sie ihn zu gewinnen , und dann ihm den Witzcld als
seinen heimlichen Feind zu schildern . Mit Mühe beredet
sic den geraden Ritter , die Ausführung ihres listigen Plans
zu Witzelds Verderben zu übernehmen . » Ihr willigt
ein ? « fragt sic am Ende , und er antwortet :

- Ungern , — doch sei es d ' rum !
WLr ' S anders , wie cs ist , ich sagte nein ! —
Doch diesen ehrlos , übermüth ' gen Gaukler ,
Den die Natur brandmarkte, zu vertilgen ,
Will ich die inn ' re Stimme übertäuben,
Die leise spricht : Begeh kein Bubenstück!»

Darauf werden die Gefangenen vorgeführt , von ihr
mit Hohn empfangen und es gicbt eine sehr heftige Scene ,



worin nicht nur Foelke ihren Charakter immer mehr ent¬

hüllt , sondern auch die Gefangenen , Witzeld und Ukena

handelnd ihre Gesinnungen aussprechen . Sic schließt mit

der Himvegführung der Gefangenen . » Hinweg mit Euch , «
ruft Foelke ,

» wo ich Euch mag bewahren ,
Bis endlich der Erlösung Stunde schlagt .
Doch wie ' s der Wirthin ziemet , ich allein
Will Eures Kerkers treue Hül ' rin sein .
Daß Euer Oheim möge eingestehen ,
Es sei den Seinen Ehre hier geschehen . «

Und als sic weggeführt sind , schließt sie :
» Ihr habt den Lauf vollbracht ,

Lebendig steigt ihr in des Grabes Nacht .
Die Angel schwirrt , es rasseln dumpf die Riegel
Es öffnen gähnend sich der Pforten Flügel —
Das Eisengitter senkt sich langsam nieder .
Das Licht des Lages schwand , und kehrt Euch niemals wieder . »

Im zweiten Aufzuge befinden wir uns auf der

Burg zu Nesse ; zwei Diener unterhalten >sich von den

neuesten Begebenheiten , und Frethebern , der von Au -

rich kommt , erzählt von dem Hungcrtode der Gefangenen :
» Seit acht Lagen

Blieb ihres Kerkers Lhüre streng verschlossen,
Und Niemand sah , daß sie geöffnet wurde ,
Den Unglücksel ' gen Speise darzureichen .
Auch hieß es überall , die böse — du verstehst mich —
Hab ' Lag und Nacht den Schlüssel so gehütet .
Wie sonst der Geizhals seine Schätze wahrt ,
Am eignen Gürtel ihn sogar getragen .
Damit sich hülfreich keiner nahen sollte
In ihrer Nvth die Schmachtenden zu letzen ,

- Und sie die marlervollsten Oualen dulden ,
Auf die nur je ein Belial gesonnen .
Eh ' ihnen der willkommene Lod erscheint .
Sie zu erlösen von des Lebens Folter . «

Ino , der andere Diener erwiedert :
» Unglaublich scheint solch ' gräßliche Gewalt ,
Verübt an edle , freigeborne Männer
Doch bleibt die Schandthat schwerlich ungerächt ,
Ganz FLlesland muß dagegen sich empören !«

Frethebern :
»Was darf der Mächtige nicht unternehmen ?
Ihn schützt sein Rang , sein Ansehn in der Welt ,
Und das Gewissen , wenn sich ' s regen sollte .
Wird auch bestochen, wie der feilste Knecht ,
Durch reiche Stiftungen und milde Gaben
An fette Mönche oder Gotteshäuser ,
Die schon genug des ird ' schen Gutes haben ,
Damit sie mit dem Himmel unterhandeln ,
Und dieser dann , um seiner Diener willen .
Dem reichen Böfwicht durch die Finger sehn . «

Diese Unterredung wird durch Occa von Nesse , die
Tochter der Foelke , unterbrochen

» des Satans Conterfei , «
Denn wie ein Lropfen Wasser gleicht dem andern ,
Ist sie der Mutter Bild an Leib ' und Seel .

( Fortsetzung folgt . )

Mittheilungen aus Hamburg und Al¬
tona von einem Oldenburger * ) .

An meinen früheren Bericht reiht sich der für den Mo¬

nat Februar , keine große Ereignisse entschließend , son¬

dern fast nur das Reich der Töne in Anspruch nehmend .

Außer dem auch bei Ihnen gewesenen Moliguc haben

wir wieder Gelegenheit gehabt , Ole Bull zu bewundern ,

wenn gleich Manche ihm nicht mehr den frühem Beifall

zollen wollen . Die philharmonischen Concerte unter des

bekannten Wilhelm Grund Leitung haben für diesen

Winter wieder ihr Ende erreicht . Neben den schon lange

bestehenden Hamburger Liedertafeln haben sich einige Ver¬

eine unter die Leitung guter Lehrer gestellt , dadurch dringt

der regelmäßige Gesang mehr ins Volk und kann so sei¬

nen Zweck nicht verfehlen , einen Frohsinn schaffen zu hel¬

fen , der , ohne Kosten zu verursachen , andere rohere Ver¬

gnügungen znrückdrängt . Andern nicht zu nahe tretend

nenne ich hier die Verdienste von Groß , der einen bedeu¬

tenden Handwcrkerverein in geringer Zeit dahin ausbildete ,

daß er kürzlich zur Hebung des Kirchengcsanges verwendet

wurde . In Altona ließen früher Rein ecke , Blaun

und Dcthlefs ihre verschiedenen Schüler getrennt wirken ;

selten konnte da ein Ganzes von Bedeutung zu Stande

kommen , mit Ausnahme der Mutzenbechcrschcn Concerte

in der Tonhalle , einem Locale , das seinem Zwecke so vor¬

züglich entspricht , daß Chladni einst bei seinem Hiersein

sich sehr vorthcilhaft über den Bau desselben aussprach , da

der Akustik hier Nichts zu wünschen übrig bliebe . Hier

dirigirt Blaun und weiß gute Hamburger Dilettanten zur

thätigcn Beihülfc hcrbeizuzichcn . Ueber die neue Altonaer

Liedertafel werde ich Ihnen nächstens mehr melden , da

wir bald in derselben unser erstes Fest , d . h . die Zusam¬

menkunft und einen kleinen Schmaus mit den nichtmusika¬

lischen Mitgliedern haben werden .

Theater und Literatur haben sich in diesem Monate

nicht besonders hervorgethan ; ich kann deshalb zu einer

kleinen Rechtfertigung meiner Worte schreiten , die ohne

Absicht , irgend etwas Böses sagen zu wollen , hingestellt

waren und von einem Freunde Riessers ( der aber ge¬

wiß kein wärmerer Verehrer oder genauerer Bekannter des¬

selben sein kann , als Schreiber dieses ) so übel ausgenom¬

men sind . — Wenn wir auch durchgängig der späteren

Richtung von Menzel ' s Kritik nur abhold sein können ,

und jeder Tadel , den Riesser sonst gegen ihn richtet ,

von uns durchaus unterschrieben wird ; so ist doch dies kei -

ncswcgcs der Fall in den Angriffen , welche Menzel we¬

gen seines Urtheils über G . Sand erfahren mußte . Die

Dame gefällt sich darin , mit gewandter , trefflicher Sprache

* ) Auch diesmal haben ' diese » Mittheilungen « lokaleren Zeit -
interesscn nachstehen müssen .
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die Lossagung der Frauen von weiblicher Würde und von
den bisher geltenden Ansprüchen an weibliches Schicklich¬
keitsgefühlzu erkämpfen , was ihr in Frankreich , dem
lockeren Lande der lockersten Familicnbande ( eigentlich Ehe¬
bande ) rauschendenBeifall verschaffen mußte . — Darum
aber wollen wir ihr nicht dieselben Lorbeerkränzczuwer¬
fen , mit welchen wir noch einen Rousseau schmücken
würden , obgleich auch er eine » Heloise « schreiben konnte ,
weil sie fast Nichts gcthan , als » Heloisen zu schreiben ,
und zwar kecker als jener , obgleich mit noch mehr ein -
schlüpfcnderschlüpferigcr, sehr leicht sich anklcbendcrAn -
muth , und heimlich daS Gift , wie 's dem Vater Hamlct ' s
geschah , uns in die Ohren träufelnd . Hand aufs Herz !
Würde ein Niesscr oder dessen achtungswcrther Vcrthci -
digcr seinen deutsch -weiblich erzogenen unverhcirathetcnTöch¬
tern und Schwestern die Dudevant als Lcctürc in die
Hand geben ? — Ich weiß , welche Antwort mir wird ,
und hoffe nicht mit Unrecht , dem braven Vcrtheidigcr der
Bedrücktenmeine Worte zugerufcn zu haben . — Auch er
wird hoffentlich es wohl nicht unterlassen , in nächster Fort¬
setzung seiner Briefe dem » kosmopolitischenNachtwächter «

, ( Dingelstedt ) auf seinen dunkeln Wegen nachzugcheu,
um den , welcher sich zum 'Schutze und Lichtbringer aufgc-
drungen , als Verdunkler und Dieb — der Freiheit bloß -
znstcllcn . Erlauben Sie mir, daß ich demselben inzwischen
einige Tagewächtergedankenentgegensetzen dürfe :

An den Liebhaber der Freiheit
( IVL . seiner persönlichen .)

Kosmopolitisch sind die Lieder ?
— Weltbürgerwillst Du sein ? .

Wie eng schnürst Du die Freiheit wieder ! ,
Du drückst die Kehl ' ihr ein ;
Es stößt dein Wächterspeer sie nieder :
Spießbürger ! bist doch klein !

Wir
Wir fliegen frei umher , wie Lerchen ,

' Wir singen frei und wirken frei ;
Du aber denkst uns einzupferchen ,
Musst : Fangt sie , sie sind vogelfrei !

Der ist besorgt -
Bangt , Wächter , Dir , daß ich mir Freiheit erschleiche ?
Ich heimlich zum Tempeldach klimme ?
Sie ist unerschöpflichim göttlichen Reiche ;
Mich ruft überall ihre Stimme . —

' Sie schwebt mir entgegen in tausend Gestalten ,
Umarmt mich ; nicht brauch ' ich zu wählen ;
Nicht brauch ' ich den Helfer, die Leiter zu halten ,
Nicht brauch ' ich die Freiheit zu — stehlen .
Schrei heiser Dich : » Christen , seid munter und wach ,
Sonst wird Euch die Freiheit genommen !«
Nicht werth ist die Freiheit , die Dein ' ge voll Schmach ,
Sie diebisch zu holen zu kommen . —

Boshafte Xenien .
Wenn Ochsen und D - sich crboßen ,
So brauchen das Horn sie, um darein zu stoßen .

Der Stier kennt Lieb ' und Muth , nach rother Farbe hackt er ;
Dir , lieb '- und farblos , fehlt auch noch der — Charakter .

Nacht und Morgen .
DaS Licht der Freiheit zu ertragen .
Ist Dir gewiß zu schwer ;
Denn , während eS beginnt zu tagen ,
Schleichst tagscheu Du umher . —
Feind ! weiche von Europa ' s Boden ,
Wo junges Licht erscheint ;
Fort ! bleibe mit den Antipoden
Zum — Brüderfraß vereint !

Musik .

In Bemühungen um Verbesserungund Veredlung des
Kirchcngesangcsund VolksschulgesangcS sollte sich Niemand
lässig finden lassen , wer darin überhaupt etwas ansznrich -
ten vermag . Was den Kirchcngcsanzanbctrisst , so ist er
an manchen Orten , auch in uuscrm Hcrzogthum , wirklich
der Art , daß nicht etwa nur mnsicalisch - gcbildctc Ohren
ihn horribcl finden müssen , und wahrhaftig so wenig ge¬
eignet das Herz zn erheben , wie er denn solches doch soll
und kann , daß er vielmehr das gerade Gegcnthcil zu be¬
wirken im Stande ist : er dcprimirt die mitgebrachtc Stim¬
mung . Was aber den Volksschulgcsanganlangt , so hängt
von ihm nicht nur die gegenwärtige , und besonders die
zukünftige Beschaffenheitdes Kirchcngesangcsab , sondern
er ist auch an sich von der höchsten Bedeutung , nämlich
ein durchaus wichtiger Hebel der Volksbildung überhaupt .
Indessen sind in neuerer .Zeit die Bemühungen , solchem
Kirchen - und Volksschulgesangeaufzuhclfcn , wirklich groß
und allgemein , und insbesondere die in dieses Fach ein -
schlageudc Literatur in den letzten Jahren sehr reichhaltig
und vollständig geworden . — Das Hauptbedürfniß nun
zur Rcalisirung von Absichten der Art ist natürlich eine

§ Sammlungder landcSgcbräuchlichcn Kirchcnmclodieen . Wür-
! den sodann dieselben in solcher Sammlung! sich pädagogisch
! zweckmäßig geordnet finden , so daß cs nicht jedem Lehrer
I überlassenbliebe , zu suchen und zu wählen , welche Melo¬

dien er zuerst lehre beim Anfänge eines neuen Cnrsuö , was
die meisten Lehrer nicht verstehen , und was jedenfalls je¬
dem große Mühe machen und viel Zeit rauben muß , so
wäre das ein besonderer Vorzug solcher Sammlung .

Solchen Anforderungen zn begegnen , erschien :
§ Melodicenbuch für Kirche , Schule und HauS , oder 124

für den Gcsanguntcrrichtin einer Tabelle geordnete Cho¬
räle , darunter 91 einstimmige und 33 zweistimmige ,
von I . B . Ostcrbind . Oldenburg , bei G . Stal -
ling . 1842 .

Die Ordnungder den Melodieen vorstehenden Tabelle ,
wie sie der Lehrer beim Unterricht befolgen soll, ist : I . Melo -



dieen im Octav -Umfange der Durtonleiter, II . dcsgl . , den
Octavumfang überschreitend, ^ nach der Höhe , L nach
der Tiefe . HI . Melodieen mit leiterfremdcnTönen . IV .
Melodieen in der Molltonleiter. V . Nachtrag : Melodieen
in den Kirchcntonarten . — Warnm Nachtrag ? Sie gehö¬
ren ja durchaus mit zur Sammlung selbst , und stehen auch
in dieser Sammlung ganz natürlich mit in Ncih ' und
Glied . Zweckmäßigist aber , daß diese Melodieen in den
Kirchentonarten hintangesteüt werden . Viele von diesen
Melodieen lassen sich zwar nach unscrm jetzigen Harmonie¬
system harmonisiren . Diejenigen Melodieen , bei denen sich
schon in der Melodie selbst die alte Harmoniebestimmt
und entschieden aussprach , finden sich zum Thcil jetzt über¬
haupt so zugerichtet , daß sie zu unserem jetzigen Systeme
passen , z. B . » Wer nur den lieben Gott läßt walten re . «
Indessen haben doch die Melodieen selbst , nämlich die in
den Kirchentonartcn stehen geblieben sind , wenn sie auch
nach unscrm System harmonisirt werden können , an sich
immer etwas unscrm Ohr Fremdes . Deßhalb muß der
Schüler an sie zuletzt hinangeführt werden . — Ob in den
einzelnen Rubriken die Folgerecht wieder so angeordnet ist ,
daß die dem Ohr zugänglichstenMelodieen immer wieder
den Anfang machen , darüber kann Rcf. nicht urtheilen ,
weil er nicht alles durchgcschcn hat ; doch hat es ihm so
scheinen wollen . Auch scheint der Verf. wenigstensdiese
Absicht gehabt zu haben , da er sonst unter den einzelnen
Rubriken die einzelnen Melodieen zweckmäßiger auch alpha¬
betisch geordnet würde unter einander gestellt haben . — In
der Mclodiccnsammlungselbst ist die alphabetische Ordnung
befolgt , so daß sich alles sogleich finden läßt . — Wo eine
zweite Stimme zugcsctzt ist , da ist solche einfach gehalten ,
und möglichst leicht und bequem geführt . Sie soll nach
dem Vorworte des Verfassers » von denjenigen Schülern
gesungen werden , die an der Wiederholung des Gcsang -
untcrrichtscursusTheil nehmen . « — Der Druck ist leider
nicht , wie er unuo 1842 sein sollte . Gerade für die ,
welche im Notenlescn schwach sind und schwach bleiben wer¬
den , ist die unzweideutigste , und möglichst leicht und sicher
zu übersehende Notenschriftdurchaus nythwendig . — Hieran
schließen wir den Wunsch : Mögtcn doch ( abgesehen einst¬
weilen von den Kirchentonartcn ) die . alten herrlichen Mc -
lodiccn , von denen nämlich im Laufe der Zeit, und durch
Vermittlung früherer Ausgaben von Choralbüchern mehrere
mancherleiAenderungcn sich haben gefallen lassen müssen ,
bei einen : demnächst etwa nöthig werdenden Choralbuche
in integrum rcstituirt werden . Neue Barbarismcnhaben
>vir in unser » Zeiten nicht mehr zu befürchten . Aber auch
die alten müssen ansgcmcrzt werden . °/ >

Correspondenz .

Hamburg » den 30 . Mai 1812.
- In Hamburg erholt man sich allmählig ,

man kommt zur Besinnung , aber damit erwacht auch eben
das nicderdrückende Gefühl des UngeheuernVerlustes . 35
Millionen Mark Banco sollen zur Entschädigung dcrFeuer -
Casse angcschafft werden , natürlich durch eine Anleihe . Zur
Aufbringung der Zinsen müssen wir Alle bluten . Wird
die Assecuranz - Compagnie von Bieber , welche sich ban¬
kerott erklärt hat , nicht durch irgend eine Maßregel eini¬
germaßen gehalten , so verarmen trotz der reichlichen Unter¬
stützungen vom Auslande Tausende von Familien . Zwölf
Millionenwenigstenssind erforderlich , um diesen Verlust
zu decken . Bieber hatte 90 Millionen gezeichnet , 19
Millionen sind als Schaden dcclarirt, durch Netten können
7 Millionenerhalten worden sein . Von dem Hülssverein
kann das Deficit nicht gedeckt werden , da theils das ge¬
schenkte Geld Allen zu Theil werden soll, ohne Rücksicht ,
ob sie versichert waren oder nicht , theils die bisher einge-
gangcnen Summen , so groß sic auch für die Geber sind ,
doch nicht groß genug sind , die Verluste zu decken ,

Kirehennachricht »

Vom 23 . Mai bis 3 . Juni sind in der Old . Gem .
1. Copulirt : Anton Wilhelm Meyer und Margarethe

Sophie v . Lübcke . Albert Grube und Anna Catharine Marga¬
rethe Kampf . Diedrich HermannGathemannund Elise Antonie
Marie Hallerstede . llr . HermannLudolph Platz und Henriette
Elise Johanne Bruel . Diedrich Heinemanu und Anna Wiemken .
Hilbert Schellstede und Elisabeth Rebecca Christine Hollwedel .

2 . Getauft : August Heinrich Gerhard Millers . Josephine
BernhardineWilhelmine Marie Scheper . Emilie Johanne Gold¬
schmidt . Meta Casharine Ahlers . Carl Johann Gerhard Schmidt .
Leonhard ChristianAugust Dümcland . Antoinette FriederikeMa¬
rie Halle . Johanne Marie Lucie Schweißer ( unehel .)

3 . Beerdigt : Hedde Heinrich Minßen 48 I . Eine todt -
gebornc Tochter von Oltm . Kramer . Ein in der Hunte gefun¬
denes neugebornesKind weibl . Geschlechts . Ein todtgeborner
Sohn von Almuth Wragge . Johann Friedrich Boigt 71 I .

Gottesdienst in der Lambertikirche,
Sonntag , d . 5 . Juni .

Früh ( Ans. 8 Uhr ) HerrKirchenrath Roth .
Vorm . ( Ans . Uhr ) Herr Geh . Kirchenrath Or Böckel .
Nachm . ( Ans . 2 Uhr ) Herr KirchenrathClaußen .

Druck und Berlag : Schulzesche Buchhandlung .Nedactcur : Oberamtmann Strackerjan .



Mittheilungen
aus

Oldenburg .
E i n

vaterländisches Unterhaltungsblatt über alle Gegenstände ans dem gesellschaftlichen
Leben , den Künsten und der Literatur .

Achter Jahrgang .

Sonnabend , den 11 . Juni .

S ch e i d e b l i ck .

Ich weile still im Thale
Und schau ' zur Höh ' empor .

Da ruht im letzten Scheine
Die Sonn ' im Rosenflor .

Sie scheidet in die Ferne ;
Als thät ' S ihr innig weh ,

Blickt sie noch wchmuthstille
Zuletzt von grüner Höh ' .

So zieht geliebtes Leben
Weit , weit vom Herzen fort ,

Und grüßt im goldnen Lichte
Hernieder uns von dort .

Hedwig Hülle , geb . Hoffmeyer .

Literatur .

Die stunde Foclkc . HistorischesTrauerspiel in fünf Arten
aus der Geschichte Ostfrieslands von C . A . Beinhöfcr .

Leer 1842 . 224 S . 8 .
( Fortsetzung . )

Sie hat der Mutter Rath und Hülfe sich erbeten , in
ihrem Zwist mit ihrem Gatten , und Frethcbcr hat
ihr den Brief derselben von Aurich geholt , aber derselbe
entspricht nicht ihren Erwartungen.

» Geduld ! Geduld ! ich hasse dieses Wort !
Weiß sie nickt bessern Rath ? — Ist ihre Weisheit
So arm , so schaal , so machtlos ? — Glaubt sse stets
Mich wie ein Kind am Gängelband zu leiten ?
Was soll der Beicht ' gerton , in dem sie mich
Zur Unterwerfung mahnt und zum Gehorsam ? —
Doch sein Werk ist ' s , des Unglückseligen !
Mit heuchlerischen Reden , weib ' schen Klagen
Bestürmet er die Mutter ! — wälzt die Schuld
Auf mich allein — spielt den gekränkten Mann ,
Den tiefbeleidiaten , sanft ,nüth ' gen Gatten ,
Und ruft der Mutter Schutz kleinmütkig an .
Daß vor des Weibes Trotz sie ihn beschirme .
Ha , wie mein Herz den Elenden verachtet .
Der selbst zu niedrig ist für meinen Haß ! «

-Vergebens sucht Wimoth , ihre Zofe , sie z » beruhigen ,
indem sie die Liebe ihres Gatten ihr schildert , cs ist nicht
allein der Haß gegen ihren Gatten , der ihr Herz bewegt ,
cS ist eine blutschänderische Liebe zn ihrem Halbbruder
Witzeld , die » ihr zur Hölle dieses Neffe schafft . « Wir
können nicht leugnen , daß cs uns verdrießt , den Vf . von
einem solchen Motive Gebrauch machen zn sehe » , welches
zwar im neuern französischenDrama fast an der Tages¬
ordnung ist , jedoch unser » Gefühlenwiderstrebt u » d auch
gar nicht historisch wahr ist . Zwar ist nicht eine solche
Liebe ganz ohne Beispiel bei älteren Dichtern , aber immer
war Unbckanntschaftmit dem Vcrwandlschaftsverhältnisse
ihrem Entstehen günstig , und alle Hoffnung auf Befriedi¬
gung schwand mit dieser Unbckanntschaft . Hier aber hält
umsonst Wimoth ihrer Gebieterin alle Hindernisse ihrer
Liebe vor . » Das schreckt mich nicht , « antwortete sic ;

» Sauet Peter hat die Macht
Zu binden und zu lösen — unerbittlich ,
Sind auch die Heil ' gen nicht — Dispensation
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Verlieh bar Oberhaupt der Christenheit
Schon manchem Sünder , der mit reichen Gaben
Um diese Gunst zu werben wohl verstand .
Auch schützt uns Herzog Al brecht , und vor Allen
Erklärte Utrechts Bischof sich bereit
Beim Stuhl zu Rom ein kräftig Wort zu sprechen .
Doch , wähnst du , wär dies eitel und vergebens .
Ich würde ab von meinem Vorsatz lassen ?
Nein » nein ! — Ich trotze jeder Menschcnsatzung ,
Ich achte nicht der Welt und ihrer Schmach ,
Sie sehe staunend was ei » Weib vermag ,
Verwandelt Liebe sich in Raserei ,
Hemmt ihren Sturm nicht Bann noch Clerisei ,
Bis eingewiegt in unnennbare Lust ,
Sie Frieden findet an geliebter Brust . »

Umsonst erinnert KLi .moth sic an ihre Kinder ; sic
antwortet :

» Sie sind der Liebe theure Pfänder nicht .
Und ihres Vaters widerliche Züge ,
Aus ihrem kind ' schen Lächeln an mich grinsend .
Nur stets sein Bild mir vor die Augen führend .
Ließ das Gefühl der Mutter längst erstarren ,
Und im Erzeuger die Erzeugten hassen .
Ha , ohne Mitleid opfern könnt ' ich sie .
Wie jene Mutter in der alten Sage ,
Daß tief gequält von unheilbaren Schmerzen ,
Er dann verderbe mit zerbroch ' nem Herzen . -

In einer solchen Stimmung mußte ihr Gemahl Lit¬

tet Attcna ihr sehr ungelegen kommen . Es giebt eine

sehr heftige Scene und er sprengt davon nach Anrich ,

um seiner Schwiegermutter Nath cinznholcn . Untcrdcß

entwickelt in einer Zusammenkunft Witzclds mit Occa

der Bf . diese Charactcre noch ausführlicher , Witzeld macht

Occa zum Vertrauten seines Plans , und Lütct ' s Mord

wird beschlossen . Dann führt der Bf . uns nach Anrich ,

wo Kcno mit Schaudern vernimmt , was anS seinen Ge¬

fangenen geworden ist , wo Foclke über ihre That tri -

nmphirt und nur darauf denkt , die Leichname der Hinge -

mordctcn fortzuschaffcn , damit nicht die übrigen Häuptlinge

Gewißheit über ihr Schicksal erhalten . Der Abt des Klo¬

sters Jhlo ist von ihr auscrschcn , die Leichen mit Ver¬

gessenheit zu bedecken ;
»-Heimlich versenkt will ich sie wissen , heimlich .
Wo keine Spur ihr irdisch Dasein zeigt . —
Nicht ein geweihtes Grab erwarte sie ,
In Sumpf und Moder mögen sie verwesen ,
Mit jeglichem Gedächlniß uns ' rer Schuld . —
— — — Das Pfäfflein
Kirr ' ich durch heuchlerische Frömmigkeit ,
Und die Verheißung reicher Stiftungen
Zu meiner Seelen Heile und des Klosters .
So wach ' ich mir den Gottesmann geneigt .
Die Sünd ' rin büßet , und die Kirche schweigt . «

ES wird ihr aber nicht so leicht mit dem Akt , der

strenge ihre Unthatcn ihr vorhält und am Ende doch nur

zum Schein ihr verspricht , die Leichen heimlich sortschaffen

und an » « geweihter Stätte beerdigen zu lassen , indem er
hinzusetzt :
- Dech will ich , daß nach kirchlichem Gebrauch
Das Requiem für sie gehalten werde ,

Und lener schmachvoll auSerwählte Ort
Durch jede Ceremonie geheiligt sei .
Die unser Glaube vorschreibt und erheischet .
Ich selber will das nächt ' ge Werk bereiten
Und die Entseelten bis zum Grab geleiten . «

F oelke :

» Jst ' s überflüssig gleich , mag es geschehen !
Doch sei es heimlich — Niemand sei zugegen
Als Ihr allein und die ich senden werde . «

Jndcß durchschallt sie auch ihn , und freut sich nur
»Nicht wird er ein Geheimniß offenbaren .
Das ihn die Klugheit lehret zu bewahren ;
Die Leichen ruhn im engen , stillen Haus '
Und meine Thal löscht bald der Zeitstrom aus . «

Dann meldet ein Brief ' des Focke Ukcna ihr das

Beginnen Witzclds
» Empörung nicht allein will dieser Bastard ,
Blutschänderische Lust auch soll sie krönen ;
Es will der Teufel halb sein Werk nicht thun ,
Der Sturz der Meinen läßt ihn unbefriedigt .
Nur ihre Schande würzt sein höllisch Mahl .
Und Occa ? « -

Sie schließt ihre Betrachtungen mit den Worten :
» Sein Schicksal ist entschieden ! — Und das ihre ? —
Find ' ich sie schuldig — trifft sie gleiches Loos !
Gebar ein Ungeheuer dieser Schooß ,
So mag die Schuld des Undanks abzubüßen ,
Der Tochter Blut , der Mutter Sühne fließen ! «

Da tritt Lntct Attena ein , ihn treibt » die Ver¬

zweiflung , « er schildert lebendig ihr seine häusliche Lage

und bittet sic um ihren mütterlichen Nath . Sic giebt ihn
mit den Worten :

» Kehrt heim zu Eurem Weib ' , zeigt ihr den Mann ,
Sprecht als Gebieter , ändert Euren Ton .
Ihr habt zu sehr die Nachsicht walten lassen ;
Faßt hart sie an , brecht ihren starren Sinn
Durch jedes Mittel der Gewalt und Strenge ,
Werft sie ins Burgverließ , in Ketten selbst.
Laßt jegliche Entbehrung sie erfahren ,
Gebt sie dem Hunger und der Kälte preis ,
Versucht das Aeußerste — doch wenn dies Alles
Den widerspänst ' gen Geist nicht bannen will ,
Dann gebt , des Hauses Ehre zu bewahren ,
Der Ausgearteten verdienten Tod !«

Lütct entsetzt sich vor diesem Worte , aber kalt ant¬

wortet sic ihm , es sei
- » Der Mutter Rath —
Ich gebe unverholen , was Ihr fordert . «

Als aber Lütet gesteht , daß dieser » blutige Gedanke «

! ihm selbst nicht so neu sei , daß er ihn oft bekämpft hake ,

.! nun aber nicht mehr sicher sei , ihn zu besiegen , und schließt :
!! — » Wehe , wehe , wenn die rasche Stunde

Des Zornes wildentflammte Leidenschaft
Jur Wirklichkeit ihn je gestalten sollte !
Dann , Mutter , fällt die Schuld auf Euer Haupt ,
Ihr habt den Dolch mir in die Hand gegeben .
Der Euer Tochter Herz durchschneiden wird ! »



Da ruft sic befremdet :
» Was fällt Euch ein ? — ras ' t Ihr ? «

Aber er fühlt nicht mehr , was sie mit dieser Frage

sagen will , er eilt fort niit den Worten :
— - » So komme denn .
Was unvermeidlich , unabwendbar naht .
Ein hohles Brausen zeigt des Sturmes Kommen ,
Die Erde bebt , wenn Städte sie verschlingt ,
Vulkane donnern , eh ' sie Feuerfluthcn
Hinströmen über lachende Gefilde ,
Bor der Zerstörung warnet die Natur .
Der Mensch allein gehöret der Minute ,
Will daS Geschick verderbend mit ihm enden ,
Ist es ihm nah ', eh ' er ' s vermag zu wenden . «

Da tritt auf einen Augenblick die Scheu vor der Saat

des Bösen hervor , die sie ansgcstrcut hat , und als er fort

ist , sagt sie für sich hin :
» Der arme Träumer ! — könnt ich Mitleid fühlen .
So wär ' s für ihn ! - Ich war zu vorschnell — wie ?
Wenn er den Rath befolgte , den ich gab , —
Wenn er es wagte , Hand an sie zu lege » ? —
Dann wehe ihm ! — Doch nein , ich kenne ihn —
Mit Ruhe darf mein Haupt ich nicderlegen ,
Der gute Lütet stört mich sicher nicht . -

Und so wendet sic sich ruhig ihrem Plane zur Ver¬

nichtung des Witzcld zu , für dessen Ausführung sie den

Focko Ukena durch falsche Darstellungen zu gewinnen

sucht . Focko verspricht :
» Seih unbesorgt , cs soll sein schändlich Haupt
Als Siegeszeichen meinen Einzug schmücken.
Auf einer Lanze sind ' es jene Hoheit
Zm Tod ' , die cs im Leben nicht erwarb . «

-und sie erwidert :
» Auf Euch allein nur setz ' ich mein Vertrauen ,
Ihr seid ein edler Mann , ein starker Held ! »

aber kaum hat sie ihn verlasse » als auch Focko Ukena

uns seine Gedanke enthüllet :
» Dich rächen soll ich ? — Dich ? — Glaubst Du vielleicht .
Der Focko sei ein todtes Werkzeug nur
Um Dir zu dienen , willenlos gebraucht .
Doch wenn ' s verbraucht , dem Roste überlassen /
Der langsam nagend es zerstören mag .
Nicht also , Foelke , Du verrechnest Dich !
Nicht für den Staub ward Ukena geboren .
Noch eines Weibes Miethling nur zu sein .
Und der Vollstrecker ihres wilden Hasses !
Doch wüthe fort , bis jene Zeit sich naht .
Wo , waS ich hegte , reift zu schöner Saat ,
Und unerwartet , eh ' Du ' s noch gemeint .
Der Freund sich wandelt in den ärgsten Feind !«

Beim Anfänge des dritten Aufzuges berathcn zwei

greise Herren , Hcro von Dornum der Vater Lütte ts

Attcna und Enno Edzardsna von Greetsiel

auf der Burg zu Dornum den Zustand Ostfrics -

lands und das » regellose , wildverworr ' ne Treiben , « wo

» nur Gewalt entscheidet , nicht das Recht . « Enno spricht

von einem Bnndc , bestimmt » der Freiheit Sache mnthig

zu beschützen , « und um den Hcro für diese » Bund zu

werben , erzählt er ihm die Unthaten der Foelke . Ater

Hcro , obgleich einer Meinung mit ihm , zögert doch , dem

Bunde bcizutreten . » Sobald , « sagt er ,
» Sobald ich meines Sohnes Rath vernommen
Erfahrt Ihr Näheres . — Nichts ohne ihn .
Denn sollt ' es meines Lütet Glück gefährden ,
Und seines Hauses Frieden untergraben ,
Würd ' ich mir nimmer diesen Schritt verzeih ' n . «

Aber Enno verläßt seinen Freund mit den Worten :
» Nicht immer herrscht Vernunft bei der Berathung ,
Der schnelle Entschluß wählt am sichersten,
Doch wie Ihr wollt , ich scheide schweren Herzens ,
Mir ist ' s , als sähen wir uns niemals wieder ,
Als reicht ' ich Euch zum letztenmal die Hand .
Ist ' s Ahnung , ist cs eine trübe Grille ,
Was mir das Wasser in die Augen treibt ,
Ich weiß es nicht — doch fühl ich mich gestimmt ,
AlS gälte dieser Abschied für das Leben . «

( Fortsetzung folgt . )

Eingemachte Lesefrüchte
von * ch

6u « rits guock guceiitis , seck non est ubi ginrrilis !
( Suchet , was ihr suchet , aber es ist nicht wo Ihr suchcr .)

Zeitgemäßer kann uns kein Gedanke begegne » . Er

spricht den Grundfehler von tausend LcbcnSrichtungcn aus

und ist die Quelle des Heils für die nnzufriedcucii , gräm -

lichcn so wie die genußsüchtigen Menschenkinder . Ein salz -
reicher Geist hat ihn bereits eingemacht und empfiehlt ihn

zum Frühstück nach durchtanzter Nacht . Der Rückblick

auf den Tanz soll nach dem Genüsse dieser Gcdaiikenfrucht
folgende Allegorie bilden :

» Jetzt naht man sich , jetzt trennt man sich , jetzt

schließt sich Arm in Arm ; — jetzt unter unaufhörlichem

Rauschen der Musik fliegen Paar an Paar , unter Schweiß

und Staub auf und nieder , jetzt kehren sie langsam wie¬

der ; — und wenn mm , unter dem zwecklosen , mühsamen

Kommen und Gehest , Kreisen und Stehen der Hahn kräht ,

ach , wie erinnert dann der vom Gedränge sich leerende

Saal an das ausgespicltc zwecklose Leben . Taumelnd und

müde zieht jeder von dannen und nur eine abgerissene
Schleife oder ein verlornes Ordensband beurkundet das

Dagcwesenscin ! «

Es ist wahr , merkwürdigen Eindruck macht auf uns

der Eintritt in einen Tanzsaal mit staubigem Fußboden ,

zertretenen Nosenknospcn oder zerrissenen Bändern . Ein

lebendiges Bild steht vor unserer Seele ; da aber nur un¬

sere Augen den Grundstrich dieses BildcS zeichnen , so wird

es ein solches wie der Taube cs während des Tanzes vor

sich hat . Wer Thcil genommen hat mit hörenden Ohren ,

bewegten Füßen und empfindenden Herzen trägt ein ande¬

res vor der Seele und findet jene Allegorie unwahr , denn

er hat die Wahrheit gefunden und sein Herz ist noch voll



Wallungen wle daS Meer bei hoher Fluth . Da nun

jedes Leben die Wahrheit sucht , so findet allerdings daS

junge Leben mit seinen zitternden Blutstropfen , , worin

tausend Strahlen sich farbig spiegeln , mit seinen drängen¬

den Trieben und seinen hupfenden Gedanken , daS , was eS

sucht im Tauzc , und wer möchte ihm dieses zerstören !

Aber dennoch gilt jener Gedanke auch dem jungen Leben ,

wenn daS Krähen deS HahnS am Morgen der Tanznacht

wie in einem PctruShcrzcn in dem scinigen nachtönt , und

allen denen , welche nur mit den Füßen tanzen können .

Der Brand von Hamburg Mai S . ,

Ein Gedicht von Hedwig Hülle . Gedruckt zum Besten

der abgebrannten Armen . Bremen bei I . G . Hey sc .

Unsere liebe Landsmännin , die auch diese Blätter zu¬

weilen mit ihrem sinnreichen Gedichten ziert , hat nicht

schweigen wollen , wo das außerordentliche Unglück Ham¬

burgs jedes Mcnschcnherz zum Mitgefühl weckt , auch sie

ruft den Leidenden ihren Trost zn , und
— hohen Muth nach Flammennoth ;
Der Herr wird Alles wenden !
Eine feste Burg ist unser Gott ,
Wertraun wir seinen Händen !

In Millionen Herzen wird
Gott khät ' ge Lieb ' erwecken !
Er , der der Völker treuster Hirt ,
Sei Hamburgs Trost und Stecken!

Aber nicht Worte nur hat sie geben wollen , sie hat

den ganze » Ertrag dieser kleinen Schrift den » abgebrann¬
ten Armen « bestimmt , die nicht unter 6 Grote , unter

andern auch bei Hrn . Carl Souncnbcrg hicsclbst zu

haben ist , und die hoffentlich viele Käufer finden wird .

Wir benutzen zugleich diese Gelegenheit , die ncuerrichtete

Antiquar - , Kunst - und Schreibmaterialicn -

Handlung des Hrn . Sonncnberg zu empfehlen .

Nicht leicht wird man einen gefälligeren Geschäftsmann

für daS von ihm gewählte Fach finden . Aber freilich ist

er auch in einer guten Schule gewesen .

Sprüche .

Andre Tage , andre Plage ;

Gott mit uns in jeder Lage .

Andrer Morgen , andre Sorgen ,

Immer doch in Gott geborgen .

Andre Freuden , andre Leiden ,

Jeder Stand gemischt aus beiden .

Andre Orte , andre Worte ;

Scheide HauS - und Tcmpclpforte .

Andre Habe , andre Gabe ;

Jeder seinen Nächsten labe .

' Andre Güter , andre Hüter ;

Unschuld geht und kommt nicht wieder .

Th . Driöke .

Nachricht .

Herr Mariano Sencpa aus Rom , welcher in
Bremen wie an vielen andern Ocrtern acrostatischc Fi¬

guren mit vielem Beifall hat steigen lassen , ist mit sehr

günstigen Empfehlungen aus Bremen versehen , hier an¬

gekommen , und wird am Sonntage , Abends 7 Uhr , auf

dem Ziegclhofc eine Vorstellung geben , worauf wir alle

Freunde eines solchen Schauspiels aufmerksam machen

dürfen .

Er hat in Bremen dreizehn Vorstellungen gegeben

und ist immer zn Wiederholungen aufgefordert .

Kirchennachricht .

Vom 4 . bis 10 . Juni sind in der Old . Gem .
1 . Copulirt : Johann Friedrich Christoph Bähr undBeke

Margarethe Hugo . Johann Hinrich Becker und Anna Elisabeth
Janßen . Johann Hinrich Gerhard Schwarting und Hermille
Elise Marie Fesenfeld .

2 . Getauft .- Friedrich Heinrich Bernhard Tbaler . Wil¬
helm Carl Leonhard Helmerichs . Johann Jacob Wilhelm He¬
rold . Margarethe Sophie Christine Jken . Oltmann Mehrens .
Caroline Helene Almuth Wöbken .

3 . Beerdigt : Johann Hilbert Gerhard Welsen 40 I .
Eine ungctauft gestorbene Tochter von Klein . Friedrich Wilhelm
Fangmeyer 52 I .

Gottesdienst in der Lambertikirche.
Sonntag , d . 12 . Juni .

Früh ( Ans . 8 Uhr ) Herr Pastor Gröning .
Vorm . (Ans Uhr ) Herr Hofprediger Wallroth .
Nachm . (Ans. 2 Uhr ) Herr Candidat Busse .

,^ M»— — — — . - » II

Sicdacteur : Oberamtmann Strackerjan . Druck und Verlag : Schulzesche Buchhandlung .
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Achter Jahrgang .

SA « Sonnabend , den 18 . Zum . ^ D ^ S «

Der Invalide .

(Mel . : Denkst du daran re.)
Ihr Leute , schenkt dem Krieger eine Gabe !

Kalt ist die Luft, und rauhe Winde wehn .
Die Krücke hier ist alle meine Habe ,
Und dieser Rock , der manche Schlacht gesehn .
Heiß ging es her in Leipzig 's blut ' gen Lagen ,
Wo mich in ' s Bein die tück ' sche Kugel traf -
Ich klage nicht ! denn stolz kann ich mir sagen :
» Dem Baterlande dient ' ich treu und brav . «

Wir haben viel , unendlich viel gelitten ,
Doch aufrecht hielt uns unser kühner Mulh ;
Und wie die Löwen haben wir gestritten ,
Daß strömend floß der Feinde rothes Blut .
Manch scharfes Schwert ist damals stumpf geschlagen .
Zum Helden ward der Bauer wie der Graf ;
Ich war dabei , und stolz kann ich mir sagen : '
»Dem Baterlande dient ' ich ireu und brav . «

Jetzt bin ich alt , es zittern meine Glieder ,
D ' rum , Leute , hört des Kriegers letztes Wort :
Ruft einst zum Schutz die goldne Freiheit wieder .
Dann stürmt zum heil ' gen Kampfe mukhig fort : -
Wird die Reveille dann dereinst geschlagen
Zum Auferstehen nach dem letzten Schlaf ,
Dann könnt ihr stolz und freudig mit mir sagen :
»Wir dienten treu dem Vaterland ' und brav . «

Paul Wilken .

Dingelstedt und der Correspondent
der Mitteilungen aus Hamburg .

Der Oldenburger Correspondent der Mittheilungen aus
Hamburg hat in 23 dieser Blätter wieder einmal ,
aus Mangel an Stoff, einen etwas seltsamen kritischen
Ausläufer gemacht und in gebundener und ungebundener
Rede ein Urthcil veröffentlicht , das der Berichtigung be¬
darf, besonders da ebenfalls wiederum der Name Rieß er
dabei figurirt .

Es ist der kosmopolitischeNachtwächter — Dingel¬
stedt — dem diesmal daS Urtheil gesprochen wird , den
als » Verdunkler , als Dieb der Freiheit « zu züchtigen zwar
Rieß er die Mission haben soll , den indessen jener Kor¬
respondent einstweilenmit » boshaftenikenien « und mit
sonstigen boshaften Versen abfcrtigt . —

Ich bin kein Freund von überflüssigen , unnützen Ge¬
heimnissen , besonders nicht von solchen , die dem Mißver¬
ständnisse und der schiefen Deutung Thor und Thüre öff¬
nen . So gcnirt mich auch in diesem Artikel, was darin
verschwiegen ist und , zum richtigen Verständnisse , nicht
hätte verschwiegen werden sollen . Daher nur gerade her¬
aus mit dem , dahier ohncdieß halb offenen Geheimnisse .
Jener Correspondent ist — ein Jude . ( Wenn er diese
Zeilen zu Gesichte bekommensollte , so bitte ich ihn , mich
keiner Indiskretionzu beschuldigen , da es nichts weniger
als meine Absicht ist, ihm zu nahe treten zu wollen .)
Nun stimmt der kosmopolitischeNachtwächter ein ziemlich
mißtöniges , übelwollendes Liedchen über Juden und an¬
gebliche jüdische Anmaßungan ( S . 58 ff.) . Aus dem
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nun geöffneten , dumpfen Judcnvicrtel Frankfurts sieht er

die Gespenster des so schädlichen jüdischen Geldcinsinffes

und der Geldaristokratie hcrausschleichcn , und , wie Gespen -

stcrfurcht überall die Schrcckbilder der aufgeregten Phantasie

häuft und bunt durcheinander wirft , so dünkt auch ihm , die

Söhne Judas hätten bereits den Thron der Zeit usurpirt

und » reden drein mit metall ' ncn Zungen , wo scheu der

Christ verstummt und zagt und säumt , « weshalb er

denn , halb in Scherz , halb in bitterin Ernste räth , die

alten Judengassen schnell wieder — zu sperren » eh ' sie

Euch in ei » Christcnvicrtcl sperren ! « Besonders ist cs auch

der jüdische Crösus — Rothschild , der dem Wanderer

in der Nacht zum Steine des Acrgcrnisscs wird ( S . 51ff . ) .

Dem also gilt die strenge Rüge des Korrespondenten , tiie

IHR luciimre ! Darum wird Ricßcrs gediegene Feder

provocirt , daß sic cincm Liberalism cntgcgcntrctc , der noch

solche Winkel - und Abschlicßungsgasscn vom Markte der

Freiheit nicht nur dulden , sondern sogar anrathcn kann . —

Ich weiß nicht , ob und in welcher Weise diese Provoca -

tion angenommen wird . Indessen — auch ich bin Jude ,

auch mich hat jene Verdächtigungslibcll Dingclstcdt ' s be¬

trübt und befremdet , und würde cs noch mehr , wenn ich

nicht aus Erfahrung wüßte , daß besonders bcdürfnißrcichcn ,

aber geldarnicn Literaten in diesem Punkte oft etwas

Menschliches begegnet , daß sie nämlich eine zu intime Be¬

kanntschaft mit den Geldsachen der Juden suchen und ma¬

chen , und daß solche Bekanntschaften , wie alle zu intimen ,
häufig später zu Gehässigkeiten führen . Aber — cs ist mir

weder hier , noch bei Erscheinungen ähnlicher Art eingefal¬

len , dadurch mein Urthcil über die Leistungen und den

Charakter eines Schriftstellers bestimmen zu lassen . Es
will mich immer bcdünkcn , daß , wer in den Wäldern der

Zeitcrschcinungcn sich kritisch ergehen will , die einzelnen

wilden Gesträuche und Gestrüppe solcher Erscheinungen nicht

zum Maßstabe für das Ganze nehmen darf . Besonders

ist dies der Fall , wenn diese Gesträuche auf dem schlüpfe -

rigen Boden confessioncllcr Verschiedenheit und Vorurthcilc

erwachsen sind . Wäre cs inir um Belege für diese Be¬

hauptung zu thun — sic lägen nicht gar fern . Wozu

indessen Belege für eine Wahrheit suchen , die wie ein

düsteres Gewölk sich durch den ganzen Hinuncl der Men -

schcngcschichte zieht ? Freilich — cs wäre zu wünsche » , daß

dieses düstere Gewölk endlich einmal von der Sonne der

geistigen Freiheit — und diese ist cs ja allein , nach der

gerungen zu werden verdient — durchbrochen und ver¬

scheucht würde . Jedoch , bis dieser fromme Wunsch sich

erfüllt , werden noch manche Bäume blühen und sich wie¬

der entblättern . Bis dahin bleibt cs die Aufgabe eines

jeden ruhigen Lesers und Beobachters und Denkers , die

Spreu von der guten Frucht zu sondern , und diese selbst

dann mitzugcnießcn , wenn jene ihm von einem widrigen

Winde inS Gesicht geweht wird . W .

Oldenburg , den 14 . Juni 1842 .

Literatur .

Die quade Foelke . Historisches Trauerspiel in fünf Acten

aus der Geschichte Ostfricslands von C . A . Beinhöfcr .
Leer 1842 . 224 S . 8 .

( Fortsetzung . )

Da ergreift auch ihn die Ahnung , und beinahe hätte

er den Freund zurückgerufen , doch aber beruhigt er sich .
» Nein , bleibt mir doch der Weg noch immer offen ,
Wenn ' s nöthig wird , dem Bund mich anzuschließen ,
Bis jetzt zum mindesten droht nicht Gefahr .
Der Foelke böser Sinn kann nimmer schaden ,
So lange ungereizt sein Stachel bleibt ;
Ich lebe still auf meiner Bäter Schloß ,
Und friedlich hoff ' ich auch darin zu enden . «

Aber Lütet sprengt in den Hof , und kaum , zum Va¬

ter eingetrctcn klagt er ihm die Zerrüttung seines häusli¬

chen Friedens und erzählt , welchen blutigen Rath ihm

Foelke gegeben . ^ Da erschrickt der Greis :
» Ha , Rasender , Du traust der Foelke Worten ?
Sie ist der Schlange gleich am Baum des Lebens ,
Zur Sünde reizend , die sie strafen will !
Folg ' ihrer Lockung nicht — hör meine Stimme ,
DeS Vaters Stimme , die Dich warnend ruft !
Du bist der einz ' ge Sohn , mein reicher Erbe ;
Der Foelke Ländergier ist wohlbekannt;
Vielleicht will sie zum Bösen Dich verleiten ,
Damit sie scheinbar mag ein Recht gewinnen ,
Sich unsrer Güter listig zu bemeistern .
Nach denen sie schon lange lüstern schielt .
Bei allen Heil ' gen , Sohn , beschwör ' ich Dich ,
Gieb ihrem Rath nicht Raum in Deiner Seele ,
Willst Du auf deines Vaters graues Haupt
Nicht unnennbaren Jammer niederstürzen . »

Allein zu fest hat die Eifersucht in seinem Herzen

Wurzel geschlagen , und dennoch verwirft er auch den Vor¬

schlag des Vaters von der Ungetreuen sich zu trennen , denn

es ward ihm
»von Schicksals Hand geschrieben .

Liebend zu Haffen , und im Haß zu lieben . «

Auf dem Schlosse zu Aurich hören wir dann , wie

Jmcl Hermann dem Kcno berichtet , was indcß in

Groningen die Schieringcr begonnen haben , und Keno

ist bereit , den » mit einer großen Zahl Patrizier , nebst an¬

dern Bürgern , die zu ihnen halten , « nach Aurich geflüch¬

teten Bürgermeister Clin ge mit gewaffnetcr Hand wieder

in ihre Heimath zurückzuführen , als Foelcke ihm entge -

gcntritt . » Ich , « sagte sie ,
- »werde gern gestatten
Daß du dein Schwert der guten Sache leihst ,
Doch dünkt mich 's nöthig , erst den eignen Heerd
Vor Unfall zu bewahren , eh ' es dienlich
An eines Fremden Haus die Hand zu legen ,
Die nächste Hülfe schulden wir uns selbst . «

Sie erzählt ihm nun ;
»Jetzt eben wird von Fulko mir gemeldet.



Es sinne Böses Focko Ukena
Und zur Empörung reize er die Moermer . «

Sie beschließt :
» Schnelle Unterdrückung

Bevor der Aufruhr noch an Macht gewinnt , «

Doch als Keno zu den Waffen eilen will , gebietet sie

ihm , zu bleiben und sendet den Hermann ab um Wiz -

zeld zu berufen . Kaum ist sie des lästigen Zeugen los ,
so erklärt sie dem Sohne :
« Sei ruhig , Sohn — wohl keinen treuern Dienst
Hat uns bisher der Ukena geleistet . «

Keno ^
Durch Aufruhr und Empörung ? welche Räthsel !

Foelke
Er wird vom schlimmstenFeinde uns befrei ' n .

Keno
Bon welchem Feinde ?

Foelke ( mit boshaftem Lächeln )
Witzeld sende ich

Die Kraft zu messen mit dem Ukena .

Peno
Und ich soll müßig , unbekümmert bleiben ,
Wo cS den Kampf gilt um mein Eigenthum ?

Foelke
Unthätigkeit im rechten Augenblick
Hat öfters schon den Sieg davon getragen .

Keno
Ihr spracht von einem wichtigen Geschäft,
Für das ich ausersehen — und wollt jetzt
Mich übergehend , einen Andern .wählen ?
Wie ? ists nicht schimpflich , daß vor aller Augen
Ihr mehr den Bastard ehret , als den Sohn ?

Foelke
Auch Du wirst handeln !

Keno
Wie ?

Foelke
Nach meiner Borschrist ,

Denn wisse , diesmal gilt es einen Sieg
Der Schlauheitüber ränkevolle Arglist .
Der Bastard , dessen Ehre Du beneidest,
Trägt seinen Schmuck nur wie ein Opferstier ,
Den man bekränzt , weil ihm der Tod bestimmt .
Er suchte unfern Fall und stürzt nun selbst .

Keno
Was muß ich hören ? — lös ' t mir das Geheimniß .

Foelke
Es soll Dir Alles klar und deutlich werden .
Für jetzt vernimm nur so viel : wenn der Bastard
Mit seinem Trupp gen Moermerland gezogen ,
Begiebst Du eilends Dich nach Oldenburg ,
Um Beistand von den Grafen zu begehren .
Wie sie ihn jüngst der Wittwe zugesagt .
Jndeß der Focko Thedinga befestigt
Und scheinbar heft' gen Widerstand bereitet,
Rust Fulko , der verschlag ' ne Abt des Klosters

Die Bischöfe von Münster , Minden , Bremen ,
Zum Schutz der Kirche und des Clerus auf.
So bricht der Sturm von allen Seiten los
Und Witzeld wird durch fremde Hand gerichtet.
Zur wohlverdienten Strafe seiner Schuld .

Keno
Er fahre hin — mich dauert nur allein .
Daß wir der krummen Wege uns bedienen —
Wozu der fremden Hülfe , wenn wir selbst
Genugsam Kraft besitzen , um zugleich
Empörer und Empörungzu erdrücken ?

Foelke
Nein besser ist ' s , er rennt in sein Verderben
Durch eigne Tollkühnheit, — so möchte leicht
Sein Anhang neuen Stoff zur Gährung finden
Und nimmer wird der Zwietracht hier ein End ' !
Ich hoffe , wenn wir diesen erst begraben ,
Dann können wir in stolzer Sicherheit
Auf uns 'rer Gegner Groll herniederschauen .
Ich höre kommen . — Jetzt Verstellung gilt ' s ,
Zeig ' heute deine ganze Zaubermacht,
Und täusche mir den kunstgeübten Meister .

Keno
Ich wünsch ' Euch Glück ! — Mir wird es nie gelingen ,
Des Busens mächt ' ge Stimme zu bezwingen ;
Was ich empfinde , meine Zunge spricht ,
Und wo ich hasse , kann ich lächeln nicht . «

( Fortsetzung folgt . )

Nachricht .

Ein flüchtiger Einfall mehrerer jungen Damen , welche

ein Unterricht vereinigte , rief die Idee hervor , eine kleine

Lotterie von Handarbeiten zum Besten der Abgebrannten

in Hamburg zu veranstalten . Da dieselbe zur Kunde

eines Herrn gelangte , der einen darauf sich beziehenden

^ Vorschlag « in 22 der Mitthcilungcn veröffentlichte ,

so wird cs nicht unangemessen erscheinen , wenn über das

Resultat dieser Vcrloosung hier Einiges bekannt gemacht
wird .

Vielleicht in Folge jenes » Vorschlags « waren von

mehreren Damen , die nicht zu dem ursprünglichen Vereine

gehörten , so wie auch von Herren , verschiedene Beiträge

zu den Gewinnen eingegangcn , und cs war die Zahl der

Gewinne auf 227 , die Zahl der zu 12 Zx Cour , verkauf¬

ten Loose aber auf 837 gestiegen , als die Unternehmerin¬

nen glaubten , die Sache beendigen zu müssen .

Es wurde also unter dem gütigen Beistand einiger

Herren am 12 . Juni Morgens früh auf dem Ziegel -

Hofe die Vcrloosung vorgcnommcn , und da fast gav keine

Kosten abzuziehcn sein werden , so kann der reine Ertrag

der 837 Loose mit 139 «P 36 A Cour , zum Besten der

Hamburger , abgcliefert werden .

Hoffentlich wird von Denen , welche diese Loose genom¬

men haben , Niemand cs den Unternehmerinnen übcldenten ,
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daß sie dieser kleinen Lotterie , welche ursprünglich fast nur

als ein wohlgemeinter Scherz für einen kleinen geschlosse¬

nen Kreis bestimmt war , nicht eine unverdiente Wichtigkeit

durch die Bildung eines Committce ' s und die Anrufung

oberlichen Schutzes haben beilegen wollen , wie sie denn

auch eine Ocffentlichkcit dabei gar nicht beabsichtigt und

daher von der Aufforderung in 22 dieser Blätter , ei¬

nen Ort zur Annahme von Beiträgen zu bestimmen » kei¬

nen Gebrauch gemacht haben .

Auffo rd e r nn g .

Zur Vollständigkeit des deutschen Nationalwcrkes : » Gcr -

manicnS Völkcrstimmen , Sammlung aller deutschen Mund¬

arten « fehlen noch , mit Ausnahme der Mundart der

Herrschaft Jever *) , alle Mundarten dcS Großhcrzogthums

Oldenburg . ( Namentlich würde die Mnndart dcS Sa¬

terlands für die Sprachforschung von bcsonderm In¬

teresse sein . ) Wir richten deshalb in diesen Blättern an

die mit diesen Mundarten vertrauten Gelehrten und über¬

haupt Befähigten die höfliche und dringende Bitte , uns

gütigst im Interesse der deutschen Wissenschaft und Sprach¬

forschung einige Dichtungen , Lieder oder Sagen , Legenden ,

Volksmährchcn , kurze . Erzählungen aus dem Munde des

Volkes u . s . w . auf dem Wege des Buchhandels zu -

kommen zu lassen , indem cs zur Förderung des deutschen

Sprachstudiums höchst wünschcnswcrth sein dürfte , daß in

dem obgcnannten Werke keine der deutschen Mundarten

der würdigen und für den Zweck hinreichenden Vertretung

ermangele . Mundartliche Sprichwörter werden auch sehr
willkommen sein . Bis jetzt haben bereits 213 deutsche

Gebiete , Städte und Orte ihre Mundarten cingesandt . Ei -

gcnthümlichc Ausdrücke ersuchen wir durch hochdeutsche un¬
ter dein Texte erklären zu wollen .

Di . Firmenich . .
Berlin im Mai 1842 .

' ) 2 « Folge der in 43 dieser Blätter von 184V abge-
drucklen Aufforderung. Wie damals erbietet sich auch jetzt
die Redaktion die ihr postfrci zugchenden Beiträge an den
Herrn vr . Firmenich zu besorgen . Möchte ein Badegast
zu Wangeroge dieses Wunsches des Hrn . Or . F . einge¬
denk sein ! Möchten auch Andere , die mich zur Erfüllung der
Wünsche des Hrn . Prof . Kosegarten in Greifswalde
so freundlich unterstützt haben , mit gleicher Bereitwilligkeit
sich des Werks des Hrn . Or . F . annehmen! Str .

Ankündigung .

Der Herr Mariano Senepa ans Nom , wird am

Sonntag den 19 . Juni , auf vieles Verlangen noch eine

acrostatische Vorstellung auf dem Zicgelhofe geben ; alsdann

einen großen Niesen , von 9 Fuß Höhe , sowie eine Grup -

pirung , zwei englische Boxer vorstellend , in die Luft stei¬

gen lassen . Die Figuren des Hrn . Senepa sind vor¬

züglich schön gearbeitet und seine Vorstellungen haben vie¬

len Beifall gefunden .

Zweisilbige Charade .
Getrennt benenn ' ich Dir im Schweizerlande

Die alte Stadt ;
Und feste Dir , gesucht im öden Sande ,

Den Lebenspfad .
Berbundentriffst Du mich am Mceresstrande,

Bon mildem Glanz ,
Und um den Mädchenhals gcreih ' t am Bande

Im schönen Kranz .
Es ehrt der Raucher mich mit tausend Küssen ,

Mehr als die Braut ,
Auch mild ' re ich bei Rheuma und bei Flüssen

Den Schmerzenslaut .
Einst kamen stolze Römer , mich zu sammeln ,

Auf Schiffen her ;
Jetzt sind ' ich nur noch in der Kinder Stammeln

Verdiente Ehr ' . * "ff-

Kirchennachricht .

Vom II . bis 17 . Juni sind in der Old . Gem .
1 . Copulirt : Johann Hinrich Hecker und Sophie Elisa¬

beth Lhöle geb . Sturm . Hilbert Grambergund EatharineWin¬
termann .

2 . Getauft : Johann Friedrich Gerhard Kuhlmann .
3 . Beerdigt : Ein ungetauftverstorbener Sohn von Berje.

Marie ElisabethRöbcn geb . Hake 60 I . Heinrich Dicdrich Ot -
ten 19 I . Johann Adolph Drewes 22 I . Eilert Harms ( er¬
trunken ) 38 I . Reinhard EiSmann56 I . Cäcilie Eatharine
Johanne Elise Bley 8 M .

Gottesdienst in der Lambertikirche.
Sonntag , d . 19 . Juni .

Früh ( Anf. 8 Uhr ) Herr Eandidat Are ns .
Vorm . ( Anf . 9 ^ Uhr ) Herr Kirchenrath Roth .
Nachm . ( Anf . 2 Uhr ) Herr KirchenrathClausten .

LA - hierbei ÄO und ÄL des

Wöchentlichen literarischen Anzeige - Blatts 184S ,
nusgegeben von der Schulzeschen Ruchhandlung .

Redakteur : Oberamtmann Strackerjan . Druck und Verlag : Schulzesche Buchhandlung .
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Achte « Jahrgang .

SV » Sonnabend , den 25 .' Juni . FS ^kS »

Gedanken eines freimüthkgen evan¬
gelischen Christen .

Wer kann ergründen , wie verkehrter Glaube
Noch härter schmieden mag der Seele Loch ,

Daß keiner mehr zu sagen sich erlaube :
Der Erde Kugel , sie bewegt sich doch !

Des Christenthumes Weihe spricht in Tötvn
Bon inhaltreicher Deutung zum Verstand :

Der Täufling soll nicht bösen Lüsten fröhnen .
Sich rein erhalten an der Tugend Hand ;

Denn mehr und mehr vertauscht der Aberglaube
Die Lammesmiene mit dem Wolfsgesicht ,

Ward ihm verblendete Vernunft zum Raube ,
Und hält er als Untrüglicher Gericht .

Nach dessen Lehre , der den Bund geschlossen ;
Nach dessen Willen , der den eignen Geist

Mit Vaterliebe waltend ausgegossen .
Und wahres Heil der Menschenwelt verheißt .

Die Wege nach Canossa bleiben offen ;
Wird , frierend und zerknirscht im Bußgewand ,

Drei Tage dort Begnadigung auch hoffen
Ein Fürstensohn von einem Hildebrand ? —

Nicht schaden wird ' s der Laufe klarem Sinne ,
Wenn Leufelswerke dir die Formel nennt ,

Daß im Gedankenstrome nicht zerrinne
Der Sünde leicht verlockend Element .

So hörten wir des großen Friedrichs Erben ,
Zum Schutze für des Pathen höchstes Gut

Im reichen England , sündigem Verderben
Mit Ernst entsaZen und gefaßtem Muth .

Des Ketzertodes mußten Niedre sterben ,
Für schuldig frech durch Pfaffsnmund erklärt ,

Der Mitwelt als des Himmelreiches Erben

Hurch fleckenlosen Richterspruch bewährt .

Mit Flammenzügen schreibt ' s die Weltgeschichte !
Räumt keine Macht dem Aberglauben ein ;

Erschien ' er auch mit Engelsangesichte ,
Der Menschheit Führer darf kein Unhold sein .

Den Orient , des Christenthumes Wiege , . -
Belebt der kühnsten Bildersprache Schmuck :

Ein Werkzeug ist er zum gerechten Siege
Dem Welterlöser , nicht zum Geistesdruck .

Der Buchstab tödtet , lautet Jesus Lehre ,
Der Geist nur ist es , der lebendig macht !

Wie stimmt zu dieses Christeythumes Ehre ,
Was mordend , brennend GlaubenSwuth vollbracht ? —

Die Greul des Glaubens - und Gewissenszwanges
Sind Ausgeburten einer spätern Zeit , '

Wo grober Trug von Christen jedes Ranges
Sich Lohn bedang für ihre Seligkeit .

Nur nicht verzagt ! Der Geist der Wahrheit leitet
In alle Wahrheit einst , mit heitrem Sinn ,

Dem Frieden hold und ohne Grübeln schreitet
Er fort zu aller Gläubigen Gewinn .

Was auch , von dieses Geistes Hauch gedrungen ,
Ein Weiser noch verkünden mag als neu ,

Das mag , so weit der Ruf davon erklungen .
Der Wahrheitsfreund erwägen ohne Scheu .

Der Meister hatte Vieles noch zu sagen
Den Jüngern , deren Seelen er durchschaut .

Nur fehlte diesen Kraft cs zu ertragen .
Des Geistes Walten blieb ' s darum vertraut .
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Ist jener Fund ein Theilchen von dem Vielen ,

Das andrer Zeit verhieß der Menschensohn ,
Ein Korn , aus dem noch Früchte zu erzielen

Für dieses Gottesreichs Religion ? —

Anbetung weiht dem Schöpfer und Erhalter
Der Mensch nach keiner aufgedrungnen Norm ,

Ist er entrückt dem frühen Kindesalter
Und einer diesem angemeßncn Form .

Ein Forscher auch , beim Ernste regen Strebens ,
Im Denken meidend jeden dunkeln Traum ,

Erkennt die Schranken dieses Erdenlebens ,
Und läßt der frommen Sehnsucht freien Raum .

Nicht Lust zur Neuerung soll umgestalten
Erträglich Formenwerk der Frömmigkeit :

Beginnt es mit dem Jrrthum vorzuwalten ,
Dann ruft zur Ahnung die erfahrne Zeit .

Wer zweifelt , wenn ein Helbenarm von Nöthen
Im Glaubenskampfe gegen solchen Feind ,

Der gern mit Blut ein Schlachtfeld möchte röthen ,
Daß auch ein sichrer Führer dann erscheint ? ,

Er wäre nicht mit Eisen starr umgeben
Nach altem ritterlichen Kriegsgebot ,

Doch muthvoll , um vor keinem Feind zu beben .
Und gläubig auch bereit zum Heldentod .

Für jetzt verlangt ' er nichts als Waffenruhe ,
Vergönnte nur den Wort - und Federkrieg

In Kreisen , wo es keinen Schaden thue .
Wenn nicht sogleich erfochten sei der Sieg .'

Unnützes Blutvergießen zu vermeiden ,
Verweilt ' er bei des Gegenstandes Werth ;

Hier sollten Gründe der Vernunft entscheiden .
Nicht rücksichtslos Gewalt mit blankem Schwert .

Erinnern würd ' er , wie beim Geldesklingcn
In einem Zaubcrkasten , unversehrt ,

Alsbald die Seelen aus dem Fegfeur springen ;
Wie schwerer Kampf dem Ablaßkram gewehrt ;

An Scheiterhaufen , Bann und Kerkergitter ,
Wodurch umsonst die Glaubenstyrannei

Ihr finstres Reich und seine bunten Flitter
Zu schützen suchte , wie durch Gleißnerei .

Man habe stolz sich in des Lichtes Fluren
Allein gedünkt , nun sei ' s auch andern hell ,

Selbst Laienaugen forschten nach den , Spuren
Des Wegs zu lautrer Wahrheit Silberquell .

Zwar sei das Ziel , wie allgemein verlaute .
Vis jetzt von keinem Sterblichen erreicht ,

Wer aber schon des Baches Klarheit schaute ,
Sei auch der Quelle nachzugehn geneigt .

Wo diesen Weg noch ungehindert wanble ,
Wer eigner Kraft zum Fortschritt sich bewußt ,

Sei ' s besser , daß man friedlich unterhandle ,
Nicht herrschen lasse wilde Kriegeslust .

Verwerflich sei der blinden Eifrer Stimme ,
Die , aufgeregt durch roher Triebe Glut ,

Nicht achteten bei ihrem tauben Grimme
Vergeblich nur um Wahn vergoßnes Blut .

Im offnen Kampf behaupte sich am längsten
Die Wahrheit , nicht Geheimnißkrämerei ;

Vor dieser schwebten die noch kaum in Aengsten ,
Auf deren Einfalt sie berechnet sei .

Die Tugend weigre sich ein Schwert zu führen ,
Zum Schutze trag ' es die Gerechtigkeit ,

Wenn ' s nicht gelang durch Güte die zu rühren ,
Die schon entsagten aller Menschlichkeit .

Drum dürf ' es auch der Glaube nicht erheben .
Als abzuwehren die Zelotenzunft ,

Weil sie , gewohnt an Buchstab nur zu kleben ,
Der Menschen Kleinod höhnte , die Vernunft . -

Beim Tadel , daß auf unbekanntem Wege
Sie selber schon im Eifer sich verirrt .

Gebühre doch des Wahren treue Pflege
Nur ihr , die Lruggewebe leicht entwirrt .

Wenn Friedensworte so der Krieger spräche
Zum neuen lernbegierigen Geschlecht ,

Nicht eher muthig eine Lanze bräche ,
Gern gäb ' es wohl dem Heldenworte Recht .

Oldenburg , Juni 1842 . B . n

Literatur .

Die quade Foelke . HistorischesTrauerspiel in fünf Acten
aus der Geschichte Ostfrieslands von C . A. Beinhöfer .

Leer 1842 . 224 S. 8 .

( Fortsetzung . )

Witzeld tritt ein , und Foelke ertheilt ihm seinen
Auftrag , den er mit Freuden empfängt und dessen schnelle
Ausführung er so prahlerisch verspricht, daß Keno nicht
umhin kann , ihm spottend zuzurufcn :
» Trag Sorge nur , daß er das Spiel nicht wende .
Und dann der Jäger der Gejagte werde . «

Aber Witzeld antwortet ihm mit verächtlichem Blicke :
» Sei unbekümmert , bin kein Neuling mehr ,
Mit meiner Armbrust schoß ich Adler schon ,
Als Du noch kaum die Kinderschuh vertreten . «

So entspinnt sich ein Wortstreit, den Keno ' s Zorn in
einen blutigen Kampf verwandelt hätte, wäre nicht Foelke
versöhnend dazwischen getreten . Sie ruft den Bastard auf
zum Kampf zu eilen , und ihn umarmend fordert sie auch
den Sohn zur Versöhnung auf. Nachdem die feindlichen
Brüder sich umarmt haben , entläßt sie Witzeld mit dem
Segenswunsch :
» Der Sieg sei dein Begleiter , guter Sohn ,
Und zu dem Höchsten steig ' mein brünstig Flehen ,
Daß seine Hand genädig möge walten .

Und Pich dem Vaterland ' und uns erhalten . «

»
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Kaum aber haben sic und Keno den Witzeld ver¬

lassen , da ruft dieser aus :

» Jetzt , Witzeld , stähle jeglichen Gedanken
Zu unbeugsamen , kräftigen Entschluß !
Sei was zu sein du hoffst ! — das was du bist
Versenk ' ins Grab und hebe aus der Asche ,
Ein edler Phönix , glänzend dein Gefieder ,
Des neuen Lebens Sonne zu begrüßen .
Was dunkle Nacht und Heimlichkeit gesponnen ,
Soll kühn und freudig an das Licht der Sonnen ! «

Indem er gehen will , begegnet ihm Hai ko , ein Die¬

ner von Nesse , und bringt ihm Botschaften

» Schlimmes ,
Doch Gutes auch . «

Das Schlimme ist , daß der Bote , den er mit Briefen

an Folkmar Allen « gesandt , von Focko ' s Reitern

aufgcfangen , erschlagen und seiner Briefe beraubt worden ,
das Gute , daß Oe ca ihm auf denselben Abend eine Zu¬

sammenkunft zusagt :

» Ihr Gatte ist entfernt , — wollt Ihr sie sprechen .
Ist die Gelegenheit sehr günstig jetzt . «

Beides treibt ihn zur Eile , das Auffangen seiner Brie¬

se , daß er das Feld gewinne , bevor seine Verrätherei ent¬

deckt werde , und die Botschaft Occa ' s , daß er

» den Sold der Minne

Vorher im Flug als Lohn des Kampfs gewinne . «

Tetta unterhält mit ihrer Hima sich von der Grau¬

samkeit ihrer Mutter

» finstre Ahnung
Hält ihr der Zukunft trüben Spiegel vor ,
Und ihre Seele weissagt schlimmen Ausgang . «

Hima tröstet sie :

» Nun , was auch komme , Ihr mögt ruhig sein .
Denn hier auf Erden winkt Euch häuslich Glück
Und droben dann die wohlverdiente Palme . «

Von ihrer Vortrcfflichkeit und den Vorzügen ihres

Ritters unterhält sie ihren ehemaligen Pflegling , als dieser

hereintritt . Das Gespräch der Liebenden nimmt bald eine

sehr ernste Wendung . Sibrand erzählt von dem Bunde ,

den mehrere Edle Fries landS für die Freiheit desselben

geschlossen . » Es gilt , « sagt :

» Es gilt das Wohl , die Freiheit unsers Landes ,
Und dennoch müßt ' ich los von ihm mich sagen ,
Vielleicht ihm feindlich gegenüber treten ,
Wenn Tetta es gebietet —

Tetta

Gott verhüte
Solch ' fluchenswerth Beginnen ! — Stünd ' eS wirklich
In meiner Macht , des Vaterlandes Wohlfahrt
Durch Wort und That zu fördern , — selber würd '
Zu seinem Heil ich den Geliebten waffnen ,
Ihm selbst das Schwert mit eignen Händen reichen ,
Um FrieSlands Freiheit schirmend zu bewahren . «

Doch als er nun ihr meldet , daß wahrscheinlich die

erste Thätigkeit des FreiheitSbundcs gegen ihre eigne Mut¬

ter gerichtet sein werde , und dann schließt :

» Auch ich soll diesem Bündniß mich gesellen ,
Soll wählen zwischen Leben oder Tod ,
Die Treue brechen meiner Muttererde ,
Die Lieb ' verletzen , die mich selig macht .
Entscheide , Tetta , ende diesen Kampf ,
Nicht ohne Dich mag ich ein Eden finden ,
In Dir ruht Himmel mir und Paradies . «

Da ruft sie auS :

» Du forderst Schweres —

Sibrand

Leichtes , theure Tetta ,
Ein Wort von Dir lös ' t jeden Zweifel auf .

Tetta

Wie kann ich rathen ? — Wähle frei und offen ,
Und folge dem Gewissen , wie der Pflicht !

Doch wähnst Du dich durch dieses Pfand gebunden ( sic zeigt
auf ihren Ring )

So fühl ' ich solche Geisteskraft in mir .
Der Liebe schönsten Träumen zu entsagen ,

Und Dich mit ihm , dir selbst zurückzugebcn ( sie will den Ring
abziehen )

Sibrand

Halt ein , Du tödtest mich ! — eh ' könnte ich
Dies Schwert ins Herz des eignen Bruders stoßen .
Als Dir entsagen —

Tetta

Nicht so stürmisch , Sibrand !
WaS wäre eine Liebe , die Verbrechen
Von dem geliebten Gegenstand ' begehrt ?
Sie muß zum Höchsten , Herrlichsten begeistern .
Und für die Tugend selbst kein Opfer scheu ' n .
Nur dann ist sie erhaben , rein und göttlich ,
Ein heilig Feuer , das von Oben stammt .

Sibrand

Sprich Zauberin , soll ich dem Rufe folgen ?

Tetta

Wohin Du gehst , folgt meine " Liebe Dir !

Sibrand

Doch wenn der Mutter Ingrimm dann erwacht -
Sie Dich mir grausam zu entreißen trachtet ,
Dich einem andern Mann vielleicht bestimmt , —
Ich mag nicht daran denken —

Tetta

Fürchte Nichts ,
Ich bin nur Deine oder Christi Braut .

Sibrand

So darf ich mich den wackern Männern einen .
Du billigst selbst , Hochherz 'ge , diesen Schritt ?

Tetta

Zieh ' hin , und frage nichtwas ich geschworen ,
Ich halt ' es fest und ewig ! meine Hand
Belohnt den Streiter für das Vaterland .

Sibrand

Und wenn dann schön ' re Tage wiederkehren ?

Tetta

Dann werd ' auch ich dem Freien angehören !
Doch ob ihr streng ' auch gehet zu Gericht ,
Bergiß dabei die Mutter Tetta ' s nicht !
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Sibrand

Nicht Leidenschaft nach Haß soll mich entfernen
Vom guten Recht , das schwör ' ich bei den Sternen !

Tetta

So leb ' denn wohl , der Himmel leite Dich !

Sibrand

Mit diesem kalten Wort entlaßt Du mich ?

Tetta

Was willst Du mehr ?

Sibrand ( umschlingt sie mit Heftigkeit )

— Fest an die Brust Dich schließen ,
Die Thronen Dir vom sanften Auge küssen ,
Und Blick in Blick , wie Seel ' in Seele tauchen ,
Won Deinen Lippen sel ' ge Wonne saugen , ( er drückt einen Kuß

auf ihre Lippen , sie steht willenlos , von ihm umschlungen
und neigt zärtlich ihr Haupt auf seine Brust )

Dann , cingeweiht durch Deines Odems Wehen ,
Der Freiheit heil ' ges Werk vollendet sehen ! ( er eilt fort . )

Tetta

( steht einen Augenblick in sich gekehrt , dann bricht sie in Thro¬
nen aus , hebt den Blick zum Himmel und geht langsam ab . )

( Fortsetzung folgt . )

Eingemachte Lesefrüchte
von * -j-

Motto : Im stillen Weltmeer der Gedanken liegen
Noch sicher manche unentdeckte Inseln ;
Und mancher Stern mag sich darin noch spiegeln ,
Den keines Spähers Auge noch gefunden .
Kannst Du nicht selbst die tiefen Wellen pflügen ,
So horche willig doch des Weisen Stimme ! —

T e g e n e r .

Anregung der Gedankenwelt ist Zweck des sinnlichen

wechselreichcn AnßenlcbcnS , und Begründung wohlthuender

Gesinnung die schöne Frucht jener Regung .

Der Gedanke ist eine Flamme , sie verlöscht — doch

cS bleibt die Wärme und steigt , wenn die Flamme oft

wieder angefacht wird . Sic läßt sich aus Holz und Stein

locken , aber am schnellsten am brennenden Lichte entzünden .

Flamme an Flamme entzündet sich schnell ,
Schwer ist das ^ Schöpfen am dunkelen Quell !

Solche Flammen finden sich zahllose ssn der schriftli¬

chen Gedankenwelt großer Geister , die der Herr , gleich den

Kometen , mit ihrem Strahlcnschweifc , durch seine Welt sen¬

det . — Sie zusammcnlcscn und mit dem Gewürze derZeit

steigern zur Helle , kann nicht zwecklos sein . Sie sind ein

Nachtlicht für die Welt , das still verborgen brennt ! Das

ewige Feuer im Tempel der Vestalinncn , aber unnütz ,

wenn die Zeit nicht damit beleuchtet wird . Der Geschmack

der Zeit aber fordert die Würze .

Daher die eingemachten Lescfrüchtel

Mit Bezug auf einen » Vorschlag « in 19 d .

Bl . ersuche ich Diejenigen , die auf einen hieherzubcrufcnden

Musiklehrer resiectiren , indessen nicht geneigt sind , die von

mir gewünschte Garantie zu übernehmen , oder auch denen

das von mir vorgeschlagene Honorar zu beträchtlich er¬

scheint , — daß sic durch diese etwaigen Steine des An¬

stoßes sich nicht wollen abhaltcn lassen in Betreff dieser

Angelegenheit mit mir in gefällige Unterhandlung zu tre¬
ten . Bewandter Umstände halber ist mir jeglicher Vor¬

schlag schon an sich willkommen .
p . Klävemann .

Deutung .
Die Sonne ist die tugendhafte Schöne ;

Der Mond — die reuevolle Magdalene ;

Die Sterne sind der Jungfran ' n holde Schaar ,

Sie wandeln hin am Acthcr , hell und klar ,

Und grüßen , Blumen auf der Himmelsflur ,

Die Schwestern in dem Garten der Natur .

A l m a .

Auflösung der Charade jn 25 ; Bernstein .

KLrcherrnachricht .

Vom 18 . bis 24 . Juni sind in der Old . Gem .

1 . Copulirt : Heinrich Georg Schuppe und Sophie Ca¬
roline Martens . Wilhelm Heinrich Franz Weber und Dorothee
Johanne Catharine Früstück . .

2 . Getauft : Catharine Helene Kröger . Peter Friedrich
Ludwig Stammer . Helene Sophie Friederike Auguste Mehrens .
Sophie Catharine Luise Wilkens . Johann Caspar Bernhard
August Scheper . Berthold Gerhard Wilhelm Wicke . Elisabeth
Lübbe . Anna Helene Catharine Gerdes .

3 . Beerdigt : Anna Sophie Lucie Giese 20 I . Johann
Hinrich Meyer 23 I . Ein todtgeborner ( unehel . ) Knabe . Claus
Heinrich Martin BLdeker 8 I . Gerhard Millers 23 I . Johann
Millers 18 I . Johann Friedrich Fehrenkamp 28 I . Anton
Diedrich Jacob Hobach 62 I . Christine Margarethe Wilhelmine
Spalthoff geb . Biet 44 I .

Gottesdienst in der Lambertikirche.
Sonntag , d . 26 . Juni .

Früh ( Ans . 8 Uhr ) Herr Kirchenrath Roth .
Vorm . ( Ans . 9 ^ Uhr ) Herr Hofprediger Wallroth .
Nachm . ( Ans . 2 Uhr ) Herr Candidat Eckardt .

Redacteur : Oberamtmann Strackerjan . Druck und Verlag : Schulz esche Buchhandlung .



Mittheilungen
aus

Glvenhurg .
E i n

vaterländisches Unterhältungsblattüber alle Gegenstände aus dem gesellschaftlichen
Leben, den Künsten und der Literatur .

Achter Jahrgang .

Sonnabend , den 2 . Juli .

FrühlLngsferee .

Welch ein heil ' ger Frieden ,
Rings auf Hain und Flur !
Zu der Frühlingsfeier

. Schmückt sich die Natur ,

Flechten Silberperlcn
Blumen sich in ' s Haar ,
Bringen süße Düfte
Still zum Opfer dar ,

Zittert Bächleins Welle ,
Küßt den goldnen Strahl ,
Strömen Jubellieder

Ohne Maaß und Zahl .

Das ist Frühlingsfeier ,
Rings in Hain und Flur ;
Betend sink ' ich nieder —
Aber schweigend nur .

Wilhelm .

Mittheilungen aus Hamburg und Al¬
tona von einem Oldenburger .

Altona , den 23 . Juni 1842 .

Nach dem Brande , der vorzugsweise der unglückliche

genannt wird , ( als ob es einen glücklichen geben könne )

mußte natürlich das Augenmerk darauf gerichtet sein , den

Gang der Geschäfte wieder in möglichste Ordnung zu brin¬

gen . Dies geschah einigermaßen durch Aufbaucn von Bret¬

terbuden in der Nähe der hcimgesuchtcn Stätten , z . B . am

Jungfernstieg , auf der Esplanade re . während an anderen
Trümmcrstellcn Viele an den Ort der früheren Behausun¬

gen Brcttcrchcn mit gedruckten oder geschriebenen Anzeigen
gesteckt haben , welche Len einstweiligen oder beständigen
Aufenthalt verkünden , auch ist schon ein Nachtrag zum

diesjährigen Adreßbuche erschienen . Biele Aehnlichkeit mit

dön Vorgängen beim hiesigen Brande hat die Schilderung

des Ainsworth in seinem neuesten Roman : OI «1 8t .

Lo . , wo die Pest und das spätere große Feuer

( 1666 ) beschrieben werden ; doch sollen dort wirkliche Brand¬

stiftungen Statt gefunden haben . UcbrigcnS kommen Feh¬

ler , Unentschlossenheit , Diebereien : c. ganz auf dieselbe Wei¬

se vor .

Die öffentlichen Blätter werden es gesagt haben , wie

die erste Bürgcrvcrsammlung , die höchst zahlreich besucht

war , die Vorschläge , bis auf denjenigen , ein Proccnt vom

Versichcrungswcrthe der Häuser mit zur Tilgung der Schuld

einer neuen Anleihe von 32 Millionen zu benutzen , ange¬

nommen sind . Eine Commission ist aus Rath und Bür¬

gerschaft ernannt , die den neuen Bauplan und das jetzt

Nöthige bcrathen soll ; doch wird cs desselben eine bedeu¬

tende Menge geben , das besorgt und beseitigt werden muß ,

ehe der alte Muth , das frühere Vertrauen und die sonstige

Regsamkeit wicderkchrcn .

Die auswärtigen Versicherungen sind schon - theilS be¬

zahlt , so daß cs für Manchen , in dieser Hinsicht , kein un¬

glücklicher Brand war , wogegen ein Theil der Nichtabge -
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brannten weit mehr zu bedauern ist , weil er die frühere

Kundschaft verloren und ebeif daS rechte Zutrauen noch

fehlt . Der Insolvenz der hiesigen Assccuranzen muß je¬

denfalls der Staat abhclfen , da sonst der Mittelstand im

höchsten Grade gedrückt werden würde und verarmen müßte .

Wie selbst Kapitalisten leiden müssen , ist leicht daraus zu

ersehen , daß dargclichenc Summen augenblicklich wohl eben

keine Zinsen abwcrfen .

Eine gute ' Darstellung des Unglücks findet sich in den

» Hamburger literarischen und kritischen Blättern , « die nach

der Vernichtung der Börsenhallc nicht mehr vom Gründer

dieses Instituts v . Hostrup anSgchcn , sondern Niebour

und Or . Wienbarg als Ncdactoren erhalten haben .

Das Blatt wird gewiß durch diese , wie durch einige schon

bekannt gewordene Mitarbeiter , einen neuen Aufschwung

nehmen , hat sich jedoch etwas mehr vor groben sprachwi¬

drigen Fehlern , die wahrscheinlich nur durch den Druck

hervorgcrufcn sind , in Acht zu nehmen , da mancher Aufsatz ,

wie der gegen vr . Stcinhcim ' s Vorlesungen über den

Jnstinct , dadurch entstellt wird .

Auch das neue » Wandskeckcr Blatt « findet hier Absatz

und werde ich vielleicht nächstens darüber berichten können .

Die Bergedorfer Eisenbahn scheint jetzt keine besonder »!

Geschäfte zu machen ; ihre Acticn stehen schlecht , was wohl

mit auf Rechnung der jetzigen Muthlosigkeit zu schreiben

ist . Die Altona - Kieler Eisenbahn anzulegcu ist jetzt be¬

schlossen , doch verzichtet man einstweilen auf den bei der

Elbe ausmündcnden Tunnel , da hierdurch eine Mill . erspart

wird . Sie soll nach erfolgter Genehmigung den Namen

Christians VIII führen . DE " eifrigsten Beförderer

dcS Unternehmens , Kaufmann Arne m a n n in Altona

haben die hiesigen Liedertafeln vor einigen Abenden ein

Ständchen gebracht .

Zum Sängerfest in Glückstadt am 27 . d . M . geht

von hier ein Dampfschiff ab , auch werden einige Holstei¬

nische Liedertafeln , so wie die Lübecker , zur Mitfahrt hier

cintrcffcn , und man wird mit den Fahnen re . einen feier¬

lichen Einzug halten .

Das Theater findet wenige Besucher ; von Gästen

wüßte ich nur die Jczade zu nennen . Die Direktion ist

durch das Ausbleiben cngagirter Gäste , die wahrscheinlich

jetzt hier unberücksichtigt zu bleiben fürchten , etwas verlegen

gemacht , und hat die Angeworbenen auch schon an die

Erfüllung ihrer Zusagen gemahnt . Das Uraniatheater

scheint jetzt unter der Leitung zweier Schauspieler fortzu¬

gehen , wie cs begonnen .

Die Pariser Academie der Aerzte hat den Hamburger

ärztlichen Verein mit ihren Schriften beschenkt und ein be¬

nachbarter , hochstehender alter Arzt hat ihm seine ganze

Bibliothek testamentarisch vermacht .

Die Denkmünze von LooS ist hier dieser Tage an -

gclangt und zeigt in scharfem Gepräge einen Phönix mit

passender Umschrift und auf dem Revers den Plan der Stadt

Hamburg , mit deutlicher Bezeichnung des VernichtetenTheils .

Ich hoffe , daß die Literatur uns nächstens mehr Aus¬

beute schaffen wird , zumal da Campe jetzt wieder in

frühere Thcitigkeit treten kann .

Für meine Ansicht über die Dudevant habe ich

kürzlich an Raumer ( » England im Jahre 1841 « ) eine

wichtige Stütze kennen lernen .

Literatur .

Die quadc Foelke . Historisches Trauerspiel in fünf Acten

aus der Geschichte Ostfrieslands von C . A . Veinhöfcr .
Leer 1842 . 224 S . 8 .

( Fortsetzung . )

Im zwölften Auftritt hören wir im Vorhofe des Klo¬

sters zu Jhlo den Gesang des Requiem , beim Todtenamt

verstorbener Brüder . Während desselben tritt ein Pilger

auf , er sucht Aufnahme im Kloster und zunächst eine Un¬

terredung mit dem Abt Rembertus . Diesem giebt er

sich zu erkennen als Folk mar Allena , den flüchtigen

Häuptling von Osterhusen und wird zuerst vom Abt

zum Grabe seiner gemordeten Verwandten geführt , dann

aber in den Schutz des Klosters ausgenommen .

Auf dem Schlosse zu Nesse harrt Occa der bestell¬

ten Zusammenkunft init Witzeld . Während sie init Wi¬

ll ! oth davon spricht , nahet er , erklettert die ihm Hinabgc -
loffene Strickleiter und schwingt sich ins Fenster . Verbre¬

cherische Liebe und tückische Bosheit sind der Inhalt ihres

Gesprächs , das plötzlich durch die Fußtritte dcS nahenden

Lütct unterbrochen wird . Witzeld stürzt sich wieder aus

dem Fenster , verliert aber dabei seinen Dolch , und noch

koset er zurückkehrend mit Occa , während Lütet bemüht

ist , die verschlossene Thür zu erbrechen . Endlich giebt die

Thür nach , Lütct stürzt inS Gemach , von Reisigen mit

Fackeln gefolgt und zürnend ruft er :
» Warum verschlossen , Weib ? — — Nichtswürdige !
Ich hörte Stimmen — wer war hier ? — Gieb Rede !«

Sie aber antwortet ihm verächtlich , und je mehr seine

Wuth steigt , desto kälter wird sic . Da stößt sein Fuß an

den Dolch , den Witzeld verlor , und plötzlich wird ihm

ihre Untreue klar . » Ja , « ruft er
» Das Schicksal liefert selbst das Werkzeug mir ,
Untreue zu bestrafen !« ( Er tritt mit gezücktem Dolche zu ihr ,

ergreift ste beim Arme und spricht mit fürchterlichem Tone :)
Buhlerin !

Gestehe jetzt Dein schändlichesVergehen ,
Klar ist es , wie der Tag , der Stahl bcwcißt ' s .
Dein eigner Buhle ließ ihn hier zurück
Um der BerdammnißDich zu übergeben!
Bekenne oder stirb !

Occa ( ihn zurückstoßend )
Ich spotte Deiner Drohung ,

Verschlossen bleibt mein Mund !
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Lütet ( stößt ihr den Dolch in die Brust )

Fahr ' hin auf ewig !

So fällt Oe ca und ihre letzten Worte sind : » RacheI

Rache ! — Mörder ! « Lütet aber steht einer Bildsäule

ähnlich einige Augenblicke regungslos da , dann stürzt er -,

wie vom Donner getroffen zu Boden .

Im vierten Aufzuge sitzt Enno Edzardsna auf

seiner Burg zu Grectsyhl im tiefe » Nachdenken , als

seine Gemahlin Gcla zu ihm cintritt . Ihr entdeckt er ,

daß die nächste Nacht zu einer Versammlung des Bundes

für die Freiheit Fricslandcs beim Upstallsboom

bestimmt sei . Da führt sie einen neuen Bundesgenossen

ihm zu , den Folkmar Allen « , der ihm erzählt , wie

Witzelt » ihm Hülfe zugcsagt , der Foelke sein Erbe wie¬

der zu entreißen , aber er dennoch sich zu schwach fühle ,

allein den Kampf mit dem mächtigen then Broks zn

bestehen , er sei also verkleidet dem heim ' schen Boden wieder

zngceilt ,

» Um gleichgesinnte Freunde aufzusuchen ,
Zu forschen , ob die unerhörteSchmach
An einem edlen Häuptlingeverübt ,
Nicht Mitgefühl erwecke — ob die Furcht
Bor ähnlichem Geschick nicht stärker wirke.
Als der bedrohten Freiheit Klageruf ,
So dringend oft und doch — umsonst , vernommen. «

Da habe man Enno ihm genannt ,
» Ein Bund der Edlen , heißt es , wird gestiftet,
Die alten Rechte wieder herzustellen .
Und so wie einst , des Friesenvolkes Stämme
Zu einer Kette Glieder zu verbinden . « —

Enno crwiedcrt ihm :
» Ihr habt Euch nicht getäuscht , es wird getagt
Bei Upstallsboom , — seid Ihr gewillt, wohlan ,
So leget Eure Klage bei uns vor ,
Und seid gewiß , es soll Euch Recht geschehen .
Vermittelt werde dann durch uns 're Stimme —
Ein Friede , wie die Billigkeit cs heischt ,
Und die Versöhnung sei durch uns gestiftet .
Doch müßt auch Ihr dem Bunde fügsam sein ,
Entsagender gefährlichen Verbindung
Mit BaiernS Herzog , — daß nicht fremde Herren
Sich in den innern Zwist der Friesen mengen ,
Um Helfer erst , Tyrannen dann zu sein .
Wollt Ihr 'Euch dem aufrichtigunterwerfen ,
Sollt Ihr in uns die treusten Brüder finden . «

Folkmar Allena .
Längst schon verschwand die Hoffnung auf den Herzog ,
Der kaum sein eigen Holland schützenkann
Vor der Westfriesen nimmer ruh ' nden Waffen .
Ich huldigte zum Schein dem Schatten fürsten ,
Doch fand ich bald , wie er nur leere Titel
Und glänzende Versprechung geben kann .
Hier muß ich das Verlor 'ne wiedersuchen .
Hier Freundemir erwerben — draußen nicht .
Wo Heuchelei und höfisch Schranzenwesen
Die Wahrheit und die Männlichkeit vertritt ,
D ' rum seid gewiß , aufrichtig fühl ' ich jetzt
Daß nur das Heil im Vaterland zu finden .

Enno
Denkt Ihr auf solche Art, dann heiß ' ich Euch
Im Namen Aller herzlich auch willkommen ,
Und sage unfern kräft 'gen Schutz Euch zu . «

( Fortsetzung folgt . )

Aus einem Briefe au den Herausgeber .

In den Blättern für literarische Unterhaltung 1841 ,

64 , wird ein Gedicht von der Lady Flora Ha¬

stings mitgctheilt und der Wunsch ausgesprochen , daß

Jemand eine Ucbcrsctzung davon liefere . Ich erlaube mir ,

Ihnen eine solche für Ihr Blatt zn schicken . DaS Ge¬

dicht entstand , als die Dame zn Pompeji das Basre¬

lief eines Sarges betrachtete , welches ein Schiff nach

vollendeter Fahrt darstellt . Der Steuermann läßt das

Steuer fahren , begleitende Genien reffen die Segel , und

ein Vogel auf der Spitze des Mastes breitet die Schwin¬

gen aus , „ in hinwcgzufliegen . Es gewinnt an Interesse ,

wenn man weiß , daß Flora Hastings , Hofdame der

Königin Victoria giftig vcrlänmdct , aus der Untersu¬

chung vollkommen rein , aber gebrochenes Herzens , hcrvor -

ging . Sie starb jung . Die unter ihren Papieren gefun¬
denen Poesien sind von ihrer Schwester cdirt . Es befindet
sich darunter eine Ucbcrsctzung des » Ficsko , « des » Liedes

an die Glocke , « der Ode Klopstocks an den Allmächti¬

gen u . s . w . , woraus hcrvorgeht , daß die Dichterin mit
der deutschen Literatur vollkommen vertraut war .

Der Lag ist hin , die Fahrt ist aus ,
Mein Schiff liegt nun im Hafen still .
Das Segel siel ; dem Wogenbraus
Und Sturm es nimmer trotzen will .

Hell war der Morgen , als dem Wind
Sein weißes Segelwerk ich bot.
Als vor dem Lufthauch frisch und lind ,
Die Well ' es schnitt im Morgenroth .

Von keinem Wölkchen zeigt ' der Lag
Getrübt der Sonne klaren Ring ;
Den goldnen Strahl zuweilen brach
Ein Vogel nur mit dunkler Schwing '.

Nicht klag ' ich , daß der Lauf der Zeit
Getäuscht die Hoffnung sonn 'ger Früh ;
Nicht , daß nur darum Hoffnung weit

- Leitfeuer wies , daß es verglüh ' .

Nicht klag ' ich , daß mir Gram und Sorgen
Und Kummer schwer das Herz bedrückt .
Genug , -' s ist aus ! — der nahe Morgen
Sieht Schiff und mich dem Drang entrückt .
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Und Sommers Säuseln , Winters Graus

Ist nun mir gleich , und Sonn ' und Nacht .
Mein Segel siel ; der Kampf ist aus .
Der Himmel nah , mein Lauf vollbracht !

Musik .

Am Sonnabend den 2 . Jnli wird Herr Professor

Jülich , Vorsteher des Blindeninstituts in Hamburg , Hie¬

selbst mit seinen Zöglingen ein Concert veranstalten . Der¬

selbe war auch ini vorigen Jahre hier , und wird bei Allen ,

die seinem damaligen Concerte beiwohnte » , eine freundliche

Erinnerung zurückgclasscn haben . Seitdem ist er viel ge¬

reift , und hat namentlich auch in Paris durch seine Pro¬

duktionen lebhaft interessirt . Sein Local in Hamburg ist

abgebrannt . Das Institut mit 23 durchaus unbemittelten

Zöglingen , besteht in Hamburg lediglich durch freiwillige

Beiträge seiner Mitbürger , die ihm zunächst bei -der allge¬

meinen Noth und Hülfsbedürftigkcit daselbst natürlich nicht ,

wie sonst , werden zugehen können . . Er reift gegenwärtig ,

um durch Concertgeben das Institut vor seinem Untergange

zu bewahren . Möge er hier viel Theiluahme finden .

Ankündigung .

Am Sonntag wird Herr Mariano Seuepa , bei

schönem Wetter , eine aerostatische Vorstellung auf dem

Zicgelhofe geben , und dann eine Gruppirung , zwei Boxer ,

steigen lassen und am Montag zum letztenmal vor dem

Eversten Holze . — Das Wetter ist Herrn Seuepa nicht

günstig gewesen , wcßhalb sich sein Aufenthalt hier verlän¬

gert hat ; auch konnte er . die Vorstellungen nicht nach

Wunsch ausführcn . Da dies aber anscheinend sich bessert ,

so darf man sich gewiß von diesen beiden letzten viel ver¬

sprechen . — Auch verkauft Herr Seuepa kleine Ballons ,

welche sich vorzüglich halten und ein interessantes Spiel

für Kinder sind . Seine Wohnung ist bei Hrn . Hilje am
Mitteldamm .

Dreisylbige Charade .

Mein erstes Silbenpaar enthüllet dir
Des Glaubens Kind , (wie cs der Dichter nennt .)
Die Dritte dient zum Schutze und zur Zier ,
Das Ganze jeder Oldenburgerkennt .

Der Glaube zählt bereits der Jahre viel ,
Drum wird die Zeit allmählig kinderlos .
Die Gabe Oberons dient nur zum Spiel ,
Und roh Metall nur birgt der Berge Schooß .

Wenn wir dem Glauben Jugendkraft verlsih ' n ,
Ob dann wohl auch die Kinder auferstehn?
Der Zeitgeist spricht ein dictatorisch Nein ! —
Die Dritte darf ihn nur im Kreise drehn .

Doch wenn der Glaube seine Fahne schwingt .
Durchwehen uns die Schauer der Geburt ;
Wie wenn im Kampf der Dritten Ton erklingt ;
Zeugt ! — die Ihr es im heil ' gen Krieg erfuhrt .

Ja schallte jetzt der Dritten Ton am Rhein ,
Wir würden schnell die Ersten beiden seh ' n ,
Der Oldenburgernennte wieder sein
Das Ganze , würde seinen Ruf verstehn .

Kirchennachricht .

Bom 25 . Juni bis I . Juli sind in der Old . Gem .
1. Copulirt : ObergerichtsanwaldHillcrt Meinen Luders

Cropp und Margarethe Elisabeth Thöle . Johann Hotes undAl -
muth Hilders .

2 . Getauft : Amalie FriederikeEaroline Tiefte . Emilie
Johanne Friederike Giesgen . Johann FriedrichGerhard Meh -
rens . Carl Friedrich Martin Schiller . Johann Wilhelm Died -
rich von Varel . Gesche Helene Wöbckcn . Anna Catharine Jo¬
hanne Diederike Müller .

3 . Beerdigt : Hercoline Georgine Wilhelmine Köster 5M .
ChristianWilhelmGeorg de Vries 22 I . 9 M . Johanne So¬
phie Christine Scheelje geb . Ziegener 46 I . 1 M . Wübke Mar¬
garetheWarns 2 M . Heinrich Georg Christian Prisener 27 I .
2 M . Helene Hoting 22 I . 9 M . Johanne Catharine Elisa¬
beth Fichtbauer geb . Grape 63 I . 3 M . HeinrichSchwarting
2k I . 10 M . Gesine Margarethe Wiemkcn geb . Becker39J . 6M .

Gottesdienst in der Lambertikirche.
Sonntag , d. 3 . Juli .

Früh ( Ans. 8 Uhr ) Herr Kirchenrath Roth .
Vorm . ( Ans . 9 ^ Uhr ) Herr Pastor Gröning .
Nachm . ( Ans. 2 Uhr ) Herr KirchenrathClaußen .

LA » Hierbei LT und 23 des

Wöchentlichen literarischen Anzeige - Blatts 184S ,
ausgegeben von der Schnlzeschen Kuchhandlung .

. Redacteur : OberamtmannStrackerjan . Druck und Verlag : Schulz esche Buchhandlung .



Mitt Heilungen
aus

Oldenburg .
E i n

vaterländisches Unterhaltungsblattüber alle Gegenstände aus dem gesellschaftlichen
Leben, den Künsten und der Literatur .

Achter Jahrgang .

Sonnabend , den 9 . Juli .

Zu spät .

Zwanzigmal ist mir der Lenz gekommen ,
Brachtemir Vergißmeinnicht und Rosen ,
Aber niemals Hab ' ich sie gewonnen .

Hält ' wohl mögen Eins für And 're pflücken ,
Aber da man nur für Mädchen pflücket .
Wie hätt 's nur für mich sich wollen schicken ?

Endlich aber ist die Zeit gekommen ,
Daß die schönste meiner Gartcnblumen ,
Knospe halb , halb Rose, ich gewonnen . - " ' - ' -

Bin damit durch ' s Kirchhofsthor geschlichen ,
Hab ' s gelegt dort auf den frischen Hügel
Einer Jungfrau , die zu früh verblichen .

Als sie lebte , halt ' ich das Verlangen ,
Meiner Liebe Zeichen ihr zu geben ;
Schweigend hat ' s die Lobte nun empfangen.

Und mir ist , als spräch ' s in meiner Seele :
Zaudernder , hätt ' st du dich überwunden.
Nimmer läge sie in dieser Höhle.

Th . Driske .

Auszug aus einem Briefe .

Moseldampfschifffahrt. — Das Hospital von Cuß . — Hornbacher
Sauerbrunnen . — Birkenfeld.

Ein Zufall hat mich kürzlich in die Gegenden Deines

früheren Wohnortes geführt . Ich hatte in Geschäften daS

heitere Trier besucht , wo mir schon vor zehn Jahren das

Ehrendiplom als Schoppenstecher überreicht war . Dort

hatte ich mich einen Tag länger aufgehalten , als nöthig

war , um noch einmal die herrlichen Monumente der Rö¬

mer , die porta nixrn , das Amphitheater re . , zu besuchen

und mich in Gesellschaft einiger lang entbehrter Freunde

und bei einer Tasse Kaffee an der schönen Aussicht von

Wcttendorf ' S Häuschen zu ergötzen . Ich beeilte mich

daher am Dienstag Morgen die » Mosella « zu bestei¬

gen , um vermittelst dieser und der Dampfschiffe des R h e i -

nes noch an demselben Tage nach Mainz zu gelangen .

Das reizende Moselthal , für Wagen nicht zu passiren ,

ist erst durch die Dampfschifffahrt dem Bewunderer der

Natur und den umhcrziehcnden Engländern eröffnet . Metz

und Trier sind dadurch dem Rhein fast .um die Hälfte

näher gerückt . Auf den flüchtigen » Inexplosibles « gelangt

man in sieben Stunden von dem ersteren Orte aus nach

Trier , und von da in acht bis zehn Stunden nach

Coblenz . Daher sind die Moseldampfschiffe stets mit

Franzosen besetzt . Auch heute hatte sich eine große An¬

zahl derselben nebst einigen Engländern eingcfundcn . Letz¬

tere , mit ihren Guides in der Hand , plagten die Reisenden

unaufhörlich mit Fragen nach dem Namen der einzelnen

Oerter , ohne sich um die reizende Gegend zu bekümmern .

Die Franzosen dagegen ließen sich , um die Mosclgcgcnd

mit allen Sinnen zu genießen , schon zum Frühstück einige

Flaschen Brauncnbcrgcr bringen . Wir hatten Dusemund

passirt und unsere Blicke nach der schönen Ruine zu

Berncästel gerichtet , als uns eine auffallend unregelmä¬

ßige Bewegung des Schiffs erschreckte . Die SchiffSlcute

liefen durcheinander , der Capitain stürzte zu der Maschine ,
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die Sache schien bedenklich . Die Engländer notirten sich

schleunigst Ort und Stunde , wo das uatowarss event

vorgcfallcn . Mich beruhigte mein Nachbar , ein katholischer

Geistlicher aus der Umgegend , mit den Worten : » das hat

Nichts zu bedeuten . Das Uebel ist nicht so sehr gefähr¬

lich , sondern mehr ein chronisches Leiden , was die » Mo -

sella « gewöhnlich zwischen Trarbach und Kochern

befällt . Es hat nichts weiter Auffallendes , als daß es

heute eine Stunde früher cintritt , als gewöhnlich . «

So schön nämlich das Schiff ist , so wenig läßt eS sich

hinsichtlich seiner Solidität den Rhcinschiffen und dem

zweiten Moselschiffe , dem » Balduin , « an die Seite setzen .

Jeden Augenblick hat es Fehler an den Röhrcnkcsscln und

heute war eine Stange der aus schlechtem englischen Pudd -

lingseisen gearbeiteten Maschine gebrochen , so daß wir uns

nur mühsam mit einem Rade bis nach Berncastel

schleppten . Dort blieben wir liegen und ich nahm mit

Vergnügen den Vorschlag des Geistlichen an , die Zeit znm

Besuch des s. g . Hospitals von Cuß zu benutzen . Es ist

dies ein , an der linken Seite der Mosel gelegenes Asyl

für invalide Geistliche mit herrlichen Gärten , fruchtbaren

Ländereien , Weinbergen und andern Dotationen . Die

Verwaltung unter dem zuvorkommenden Herrn Martini

soll sehr gut sein . Nur ist zu bedauern , daß das Aeußcre

des Ganzen so sehr vernachlässigt wird .

Die Aussicht von dem Hospital aus auf die gegenü¬

berliegende Stadt und Burg Berncastel ist eine der

schönsten im ganzen Rhein - und Mosclthale .

Das Hospitinm ist eine Stiftung dcS berühmten Car -

dinals Cusanus , der ums Jahr 1400 hier im Dorfe

Cuß geboren wurde . Er war ein Hirtensohn und hieß

Chrypffs , im Mosclcr Dialect so viel als Krebs . Die

Grafen von Blank cn Hayn , auf seine Talente aufmerk¬

sam gemacht , ließen ihn studieren und er schwang sich —

einer der wenigen Deutschen bis zur Würde eines Kar¬

dinals empor . Als solcher zeichnete er sich durch seinen

Scharfsinn , seikie philosophischen und mathematischen Kennt¬

nisse aus . Er suchte auf eine eigentliche Weise Theologie

und Philosophie mit der Mathematik in Verbindung zu

bringen . Hat er auch nicht solches Aussehen gemacht , wie

einige nachfolgende Denker , so muß doch jeder , der einen
Blick in seine Werke wirft , die Ueberzeugung gewinnen ,

daß er nicht minder zu dem großen Umschwung der Ideen

im folgenden Jahrhundert bcigctragen als Jene . Er Hai

Einer der Ersten das alte scholastische Gebäude erschüttert .

Seine Nachfolger fanden die Bahn gebrochen und Em¬

pfänglichkeit für neue Ideen bei Lesern und Hörern .

Höchst interessant wird cs für Dich zu hören sein , daß

sich in den mathematisch - astronomischen Werken dieses Man¬

nes das f . g . Copernikanische System aufgestellt findet .

Man könnte auf die Vermu 'thung gerathen , daß dies hin¬

terher seinem im 16tcn Jahrhundert gedruckten Werke

eingeschaltet sei . Allein die Manuskripte der letzteren , die

nach seiner Anordnung im Hospitium zu Cuß aufbewahrt

werden , lassen darüber keinen Zweifel übrig .

Es scheint , mit dem Copernikanische » System verhält

cs sich ähnlich , wie mit so vielen andern Erfindungen .

Anfangs von einem Denker nur angcdeutet , und angebrüllt

von den pythagoräischen Hecatombcn der in ihren ererbten

Lehren bedrohten Schule , verliert sich die Idee im Halb¬

dunkel der Culturgeschichte , bis cs einem gewandteren und

energischeren Kopf gelingt , dieselbe in ein klareres Licht zu

stellen und in das Leben oder in die Wissenschaft cinzn -

führcn . Denn war cS mit der Entdeckung von Amerika ,

mit der Reformation , mit der Dampfkraft nicht ebenso ?

Wir hatten uns ungern von dem gelehrten Cardinal

Cusanus und dem gefälligen Verwalter Martini ge¬

trennt , kamen aber noch immer zu stütz auf der fliegenden

Brücke nach Berncastel . Die » Mosella « lag dort

und konnte für heute nicht weiter . Wir mußten unö ent¬

schließen , . von Berncastel aus unfern Weg zu Lande

fortzusetzen , um in Birkcnfeld den Eilwagen nach dem

Rhein zu erreichen . Mein Begleiter , der Geistliche , hatte

nämlich denselben Weg zu machen und wünschte bei dieser

Gelegenheit noch einmal das Fürstenthum Birkenfeld

und die Mosclgegcnd zu sehen .

Nasch fuhren wir die steile Höhe der Moselberge hinan

auf der schönen Chaussee , welche die preußische Regierung

vor einigen Jahren nach Long - Camp ( cnmjiu8 lonßus )

erbaut hat . Der Weg steigt I V« bis I V , Stunden un¬

aufhörlich , oft in übereinanderliegcndcn Serpentinen und

muß außerordentliche Summen gekostet haben . Von Long -

Camp aus gelangt man über eine etwas cinförmige Hoch¬

ebene nach dem Städtchen Morbach und hinter demselben

auf den Rücken dcS Hochwalds , den hier die Straße von

Birkenfeld nach Berncastel durchschncidet . Man fährt

auf sehr guten Wegen durch stundenlange Buchenwälder

bis zu dem Hambacher Sauerbrunnen , dem ersten Oldcn -

burgischen Orte , wo sich der Wald öffnet und die Aus¬

sicht auf eine fruchtbare und wohlangebaute Gebirgsgegend

darbictet , welche durch ihre Viehzucht am ganzen linken

Rheinufer und selbst in Frankreich berühmt ist .

Mich überraschten beim Austritt aus dem Walde die

neuen Anlagen des bisher so gänzlich vernachlässigten Ba¬

des . Letzteres liegt bekanntlich in dem kleinen , nach Süd¬

westen offenen Thale . In alten Zeiten soll der Brunnen

sehr besucht gewesen sein . Die französische Regierung hat

die Badehäuser zum Abbruch versteigern lassen . Von der

Oldenburgischen Negierung ließ sich , zumal bei der großen

Entfernung , nicht erwarten , daß sie zur Hebung eines sol¬

chen Bades viel thun würde . Jndcß hat sie in der letz¬

ter » Zeit ein kleines Badehaus errichten lassen , welches dem

Ncvierförster des Distrikts , der zugleich den Badewirth

macht , zur Dienstwohnung dient . An beiden Seiten der

jetzt ziemlich guten Straße sind Gartcnanlagen gemacht ,

Pavillons erbaut und Promenaden bis auf die höchsten

Punkte geführt , in welche der Hochwald ausläuft und von
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denen man eine herrliche Aussicht auf daS fruchtbare Thal
von Birkenfeld mit der Ruine der Burg Birken feld
m Hintergründe genießt .

Zu bedauern ist , daß diese Anlagen — so freundlich
sie auch sind — nach einem so kleinen Maßstabe gemacht
. vordcn , da sich hier mit wenigem Geld viel th » n ließe .
ES ist kaum für zwölf BadegästeRaum und für die Ein¬
richtung bequemer Bäder , wie in den Taunusbädcrn und
selbst in Bertrich , ist noch gar nichts gcthan . Bei sol¬
chen Einrichtungen darf der Staat nicht auf den unmittel¬
baren Nutzen sehen , sonst würden Bäder , wie Bertrich
u . a . gar nicht bestehen können . Selbst die größeren Bä¬
der kosten ja dem Staate — wenn man nicht etwa die
Pacht von der Bank mit in Anschlag bringt , weit mehr ,
als sie direct einbringen . Halbe Maßregeln taugen Nichts .
Kleinere Summen ans solche Anstalten verwendet , gehen
sicher verloren . Schon um nicht neben den vielen Bädern
am Rhein , und an der Mosel zu sehr in Schatten zu
gerathen , müßte etwas Erklecklichesanfgewcndct werden ,
wenn man cs mit der Wiederbelebungdes Badeortesernst¬
lich meint . In den Heiden des Hcrzogthumsmöchten
freilich den Gästen ' die hiesigen Einrichtungen schon ganz
» niedlich « erscheinen .

Uebrigens versichertemir die hübsche Tochter unseres
Wirthcs , daß eine bessere Einrichtung beabsichtigtwerde .
Warum ist aber diese Einrichtungnicht gleich getroffen .
Das Wasser ist vortrefflich und wird noch jährlich in
Tausenden von Krügen versandt . Es ist in seinem Gc -
schmackc und in seinen Bestandtheilen dem Schwalbachcr
Brunnen sehr ähnlich , soll aber in manchen Fällen dies
Modcbad an Wirkung übcrtreffen . Für gewisse Leiden
junger Frauen soll cs eine fast fabelhafte - Heilkraft besitzen .
Jedoch fragt cS sich , ob nicht am Ende die gelegentliche
Application einiger ganz gewöhnlichen Ncbcnmittel hier ,
wie in so vielen Bädern , die Hauptsache thut . Wenigstens
mögte schon dafür der Umstand sprechen , daß eine junge
unverhcirathcte Dame zu ihrem großen Leidwesen nach
kurzem Gebrauch des Brunnens eben dieselben Wirkungen
gespürt haben soll, wie die vcrheirathctcnFrauen .

Jedenfalls ist bei solch erprobter Kraft des Wassers
Mangel an Frequenz in unfern Zeiten nicht zu befürchten ,
zumal die Communication von allen Seiten sehr leicht ist .
Bon Bcrncastcl aus gelangt man mit dem Postwagen
in drei bis vier Stunden , von Birkenfcld aus in einer
halben Stunde nach Hambach.

Die Stadt Birken feld hat sich , seit wir das letzte
Mal zusammen waren , wenig verändert . Das Aeußcrc der
Stadt mit seinen colossalcn Düngerhaufen, die noch immer
nicht verschwunden sind , kann sich mit den benachbarten
Städten Bcrncastcl , St . Wendel und Kirn nicht
messen . Jndcß wird jetzt eine ganz neue Straße vor dem
Negicrungsgcbäudeangelegt , an welcher mehrere große Häu¬
ser im Bau begriffen sind . Dies ist gewiß eine weit
zweckmäßigere Maßregel, als die Alignemeiüspersuchealter

wirklicher Gassen , mit denen man nach der Versicherung
unseres Wirthes seit zwanzig Jahren die Einwohner plagt .
Die ausgedehnte Viehzucht der Einwohner erfordert große
landwirthschaftlicheAnlagen , die zu einer städtischenVer¬
schönerung sich . nicht eignen . Diese Viehzucht und der
Viehhandel aber müssen wohl stets die Hauptquclledes
Wohlstandes der Stadt undstlmgegcnd bleiben , wenn gleich
die große Zahl der hier domicilirten Beamten auch viel
Geld in Umlauf bringen mag . Um aber von letzteremden
rechten Nutzen zu ziehen , wäre es nöthig , daß sich die
Einwohner mehr auf industrielle Beschäftigungen legen ,
woran hier am Hochwalde und in der Nähe so vieler ge¬
werblichen Städte nicht zu denken ist .

. Wir konnten uns erst am folgenden Mittag in den
Saarbrück - Creuznacher Eilwagcn cinschrcikcn lassen , mit
welchem wir bei der Stadt Oberstein in das malerische
Nahcthal gelangten . Leider erlaubte uns die Einrichtung
der Post nicht , dort die romantisch gelegene Kirche , deren
UrsprungPfarrius neuerlich in seinen Gedichten uns
wieder besungen , auch die Achatschleifereienzu besuchen ,
um derentwillen die Ercuhnachcr Badegäste jetzt häufige
Ausflüchte hicher machen .

So beschwerlichdie Straße von Birkenfcld nach
Ob erst ein , ebenso bequem ist die von Ob er st ein nach
Creuznach , an welcher ich sogar die Anlage eines klei¬
nen Springbrunnensin der Nähe von Monzingen be¬
merkte . Wir gelangten gegen Abend nach Bingen , noch
früh genug , nm das letzte rheinanfwärts fahrende Dampf¬
schiff besteigen zu können , -welches uns denn bald nach
Mainz brachte .

Bemerkung
über den Artikel : » Dingelstedt und der Kor¬
respondent der Mittheilungen aus . Hamburg «

in 25 d . Bl .

Altona , den 26 . Juni 1842 .
Schon wieder ist das dortige W . über mich Armen

hcrgcfallcn , um Dinge zu offenbaren , die zu verstecke » weder
je die Absicht bei mir gewesen , noch irgend eine Nothwen -
digkcit erforderte , und die auch wohl eben Niemand gerade
hcransvcrlangte , weil Jeder , den der Ausfall gegen Din¬
gelstedt intercssirtc , sehr wohl die Gedichte zur Hand
nehmen , oder gar die , wie ich fest vermeine , mit Recht
gerügten Stellen im Gedächtnisse mit sich hcrumtragen
konnte .

Ohne mich auf weitere Untersuchungeneinzulassen , wie
wenig es dem Inden gezieme , dem Glaubensgenossenseinen
ihm zukommcndenNamen nur mit der gleichsam beschöni¬
genden Versicherung zu geben , daß er ihm damit nicht » zu
nahe treten wolle , « gehe ich sogleich zur einfachen Vorle -



113

gung des Grundes über , der mich zur Erbitterung gegen

Dingelstedt angcreizt . — So wenig ein wirklich Freier
die Institutionen Nordamerika ' s als Muster ansehen

wird , so lange sie das » Ebenholz « nicht gleiches Stam¬

mes , nicht gleiches Schöpferwerkes erachten : so wenig

darf man es dem für Freiheit dichterisch Schwärmenden

hingehen lassen , wenn er einen Theil seiner Ncbenmcnschcn

höhnisch , oder , was ich aber bei Dingelstedt nicht her -

auszulcscn vermag , » halb im Scherz « nicht in den Frci -

heitStempel lassen , sondern die kaum , in die Vorhallen Ein -

gclassenen lieber wieder hinauswerfcn oder einsperren möch¬

te . — Welche Ursachen Dingelstedt ( der sogar , um

spitzig und witzig zu sein , als Ritter für » christliche Jn -

dennamen « austritt ) überhaupt zu seinem ' Ausfälle führt ,

wage ich nicht zn untersuchen , weder ob ihn das Zuschnü¬

ren des früher bei jüdischen Bekannten offnen Geldbeutels ,

noch ob daS von Gutzkow sogenannte ( deutsche ) Einsau¬

gen mit der Muttermilch angespornt ; mich geht nur die

öffentlich gesungene Schmach an , und wenn sie auch von

einem sonst guten » Dichter « herrührt . — Gegen jede be¬

lästigende Einengung , gegen jede Zurücksetzung der Mei -

nigen widersctze ich mich ; jede Ohrfeige erwidere ich , so

lange mir mein gutes Recht und die Faust bleiben ; jede

nicht provocirte Entgegnung lasse ich ohne fernere Ant¬
wort . —

Oldenb . Correspondent .

D e c a z e s .
( AuS den ülemnires ck' une temwe <te quslitä sur I , ouis

XVHl , sa cour et sa son regne . I ' . II . p . 392 . )

Im Grunde seines Herzens liberal war er Royalist

geworden durch die Verhältnisse . Sein Blick war im Gan¬

zen richtig , allein das Schicksal , welches alle Diejenigen

zu verfolgen scheint , welche eine Laune Fortnnens aus dem

großen Haufen hervorzieht , um sie unter die Vornehmen

zn mischen , verleitete ihn , sich zu benehmen , als fehlte es

ihm durchaus an einem gesunden Urtheile » Als er auf den

höchsten Platz im Staate gelangt war , hätte er darnach

streben sollen , irgend eine wichtige Sache auszuführen , wo¬

durch er sich einen Namen gemacht und sich ein Denkmal

in der Geschichte gestiftet hätte , aber statt dessen hatte er

nichts Angelegentlicheres zu thun , als sich um den Beifall ,

die Freundschaft , die Vertraulichkeit des hohen Adels zu

bewerben , er strebte nur darnach , demselben , wenn man so

sagen darf , einvcrleibt zu werden , und um zu diesem uner¬

reichbaren Ziele zu gelangen , vernachlässigte er die wichtig¬

sten Interessen des Königs und dcS Staats . Die Herren

von bürgerlichem Herkommen sollten sich nur sicher über¬

zeugt halten , daß der Adel , mögen sie sich demselben noch

so gefällig zeigen , mögen sie sonst Verdienste und Vermö¬

gen haben , so viel sie wollen , sie niemals vollständig zu den

Seinigen rechnen wird . Er wird ihnen artig begegnen ,

aber hinter ihrem Rücken wird er sich über sie lustig ma¬

chen ; er wird sich ihrer Dienste zum Nutzen seiner Taste

gefallen lassen , aber nie wird er sic selbst zu derselben rech¬

nen . Ein neugebackener Edelmann ist immer ein Eindring¬

ling , man muß ihn leiden , man duldet ihn , aber man

liebt ihn nie , man geht immer nur unter gewissem Rück¬

halt mit ihm um , und nie , noch einmal sei es gesagt ,

wird man den Rang eines ächten EdclmanncS ihm ein¬

räumen . Napoleon , der doch Alles that , um den Adel

für sich zu gewinnen , konnte cs doch nicht dahin bringen ,

daß Frankreichs alter Adel ihn als Einen der Seinigen

anerkannte , und als die Tuilerien in ihrem größten Glanze

strahlten , war nicht er es , der den Adel dort empfing ,

sondern es war der Adel , der so gefällig war es ihm zu

gestatten , daß er dort die Honneurs machen durfte . Der

kleinste Edelmann vom alten Regime glaubte mehr Recht

an den Tuilerien zu haben , als der Kaiser , dem er nur

gewissermaßen bittweise erlaubte , einstweilen dieses Schloß

zu bewohnen .

Auflösung der Charade in 27 : Wund er Horn .

Kirchennachricht .

Vom 2 . bis 3 . Juli find in der Old . Gem .

1 . Copulirt : Hinrich Witte und Anna Catharine Neu¬
mann . Oltmann Ludwig Heinrich Wessels und Wübke Marga¬
rethe Harmjanz . Hinrich Bruns und Anna Margarethe Mcyne .

2 . Getauft : Johann Georg Christoph Lichtcnberg . Wil¬
helm Gerhard Neunaber . Antoinette Juliane Meyer . Franz
August Emil Böning . Alexandria « Charlotte Caroline LevcrkuS .
Hermann Wilhelm Friedrich Beuß . Antoinette Wilhelmine Elise
Pohl . Jvyann Heinrich Diedrich Geerken . Margarethe Röbcn .

3 . Beerdigt : Anna Margarethe Helene Cäcilie Friede -
berg 7 I . 11 M . Anna Helene Johanne Bohlen S M .

Gottesdienst in der Lambertikirche.

Sonntag , d . 1v . Juli .

Früh ( Ans . 8 Uhr ) Herr Kirchenrath Roth .
Vorm . ( Ans . 9 ^ Uhr ) Herr Hofprediger Wallroth .
Nachm . ( Ans . 2 Uhr ) Herr Kirchenrath Claußen .

Nedacteur : Oberamtmann , Strackerjan . Druck und Verlag : Schulz esche Buchhandlung .
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Stimmen Ln - er Natur .

I
Ich ging hinaus mit leidendem Gemüthe

In eines schönen Sommermvrgens Helle»
Da schaute ich auf jeder frischen Blüthe ,
Im Lusthauch zitternd , eine Thränenstclle.
Da sprach es : » Glänzt Thauperlenicht
Won Himmelslicht ?
Betrachte recht nur dein Gemüthe ,
Im Leid trägt 's Blüthe . «

II
Gehüllt die Seele in des Lebens Schmerzen ,

Ging ich hinaus , den Himmel anzuschauen .
Es dunkelte bereits , und Helle Kerzen
Erblühten mehr und mehr auf Purpurauen ;
Sie sprachen : »Warum weinest du ?
Bei uns ist Ruh ' ,
Laß still die kurze Spanne schwinden ,
Du wirst sie finden !«

Hedwig Hülle .

Literatur .

Die quade Foelke . Historisches Trauerspiel in fünf Acten

aus der Geschichte Ostfrieslands von C . A . Beinhöfer .
Leer 1842 . 224 S . 8 .

( Fortsetzung . )

Bald langen auch Enno von Larrelt und Ge¬

rold von Beninga an . Sie erzählen :

» Furchtbarhat
Der Gottheit schwer Gericht sich offenbart
An der verruchten Foelke . Attena
Hat in der Wuth sein eigen Weib erschlagen . «

Und :
»In Moermerland schwingt Zwietracht schon die Fackel .
Der Focko wird vom Witzeld hart bedrängt .
Und aus dem Kloster Thedinga vertrieben.
Das allbereits in Asch ' und Trümmer sank ! «

Da ruft Enno aus :
» Dann ist es Zeit das Werk rasch zu beginnen .
Wir wollen flugs die Bundsgenossen sammeln
Es sehe diese Nacht uns noch vereint
Und fest verbunden , eine ehr ' ne Mauer ,
An der die Willkühr , wie des Meeres Wogen
An unerschütterlichem Fels zerschellt . «

Während so sich die Bundesgenossen , unter ihnen auch

Jptet tho Wichte , Haltet von Grothusen und

alle Beninga » die weit verzweigten , « näher zusammen

ziehen , läßt Foelke auf dem Schlosse zu Aurich uns

einen Blick in ihr Jnn ' res thun . Sie » tritt gedankenvoll

auf , .sinnt eine Weile , dann spricht sie :
» Hinweg von mir , ihr thörigten Gedanken ,
Was drängt ihr euch , geschäftig unberufen
Wor meine Seele ? —^ Sucht gleich Ohrenbläsern
Mich mit mir selbst heimtückisch zu entzweien .
Und weckt des Zweifels Unruh in mir auf.
Als müßt ich des Gewissens Geißel fühlen .
Gewissen ? — leerer Schall ! — Was ich get Han ,
Es reut mich nicht und soll mich nimmer reuen .
Die Welt mag schmähen , ich verspotte sie .
Der Pfeil springt ab vom Schild des Mächtigen,
Der Unbeschützte nur fühlt seine Spitze . -
Wie aber kommt ' s , daß ich nicht schlafen kann ? —
Daß seltsam wirre Träume mich erschrecken ,



Wenn sich der Schlaf auf meine Augen senkt ?
Warum der Lag so kurz , die Nacht so lang ? -
Doch cs ist Nichts ! - Hab ' ich gebeichtet doch —
Und fand Absolution — that Buße dann .
Gab reichlich stets der Kirche und den Armen ! —
— Ich bin nicht abergläubisch ! - alle Träume
Sie sind bedeutungslos ! - die Lobten nicht ,
Die Lebenden sind ' s , die ich fürchten muß .
Hab ' ich den letzten Stein hinweggeräumt ,
Der hemmend noch die Bahn mir sperren wollte ,
Dann werd ' auch ich , wie ehmals , ruhig schlafen ,
Und doppelt süß wird mir der Schlummer sein !«

Da unterbrechen sic Nachrichten von Focko Ukena .

Sie erfahrt , daß Witzeld das Kloster Thedinga zer¬

stört und so den Focko gezwungen habe , dasselbe zu ver¬

lassen , der sich nach Detern gezogen , wo er Verstärkung

erwarte . Nachdem der Bote sic verlassen , fährt sie in ih¬

rem Selbstgestrräche fort :

» Triumph , es ist gelungen ! — dein Geschick
Ist nun geworfen , Bastard ! — ausgespielt
Die heuchlerische Posse deines Lebens ! —
So listig und so unbedacht zugleich . —
Wahnsinn ' ger Thor , zu spät erfuhrst du nun .
Daß dir ' s an Witz gebrach , als übermüthig
Mit Foelke ' s Schlauheit du den Wettkampf wagtest . ( Sie öff¬

net Focko ' s Schreiben )
Recht , braver Focko , recht ! — Du thatest wohl !
Was liegt am Leben einer Handvoll Menschen ,
Wird nur der Zweck erreicht — wcßhalb bedarf ' s
Noch der Erwähnung solcher nicht ' gcn Dinge ? —
— Der Oldenburger nähert sich den Gränzen — nun
Der Graf hat Wort gehalten — in der Noth
Gilt hohen Preis die gute Nachbarschaft .
Die Bischöfe von Münster und von Bremen
Sind auch gewaffnet , auf dem Zug ' begriffen .
Den Klagen Fulko ' s Nachdruck zu verschaffen .
Und an dem kirchenräuberischcn Witzeld
Ein Beispiel ihrer Strenge darzuthun .
Nun dann wohlauf , ihr wackern Krieger ! stürzt
Den ärgsten Feind mir in den Staub hernieder .
Laßt mich den Fuß auf seinen Nacken setzen ,
Und reich will ich die Mühe Euch belohnen .
Ha , ist nur er , der Schändliche , gefallen .
Wer darf mit mir sich messen unter Allen ?
Ich mag mit Stolz dann selber von mir sagen ,
Mir dient das Glück , ich kann das Höchste wagen . «

Aber im Begriff abzugehen erhält sie schon die Un -

glücksbotschaft von dem Tode ihrer Tochter Oe ca . Ihre

Tochter Tetta sinkt bei dieser Nachricht zusammen ; doch

sie steht , wie vom Blitz getroffen .

» Ich kanns nicht glauben ! — täuschet mich mein Ohr ? —
Jst ' s Wirklichkeit , was meine Augen schauen ?
— Wie ? oder ist es nur ein böser Traum ? —
Doch , nein , — ich wache — wache ?

O , meine Tochter , — mein geliebtes Kind —
Mußt ' ich dich so verlieren ! Selber dich
In eines Meuchelmörders Hände liefern ! ? —
Ha , der verruchte Heuchler ! - —
- könnt ich nur weinen ,
Mein Herz durch meiner Thränen Fluth erleichtern —
Sie sollten reich und überfließend strömen ,
Den glüh ' ndcn Schmerz zu stille » , der hier brennt ! -
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Versagte die Natur mir sanfte Zähren
Gab zum Ersatz sie mir der Löwin Wuth .
- Darum suchte er listig '
Das unheilvolle Wort mir zu entlocken ,
Daß er auf mich die Schuld des Mordes wälze ! —
Doch wehe , wehe dir ! du sollst es büßen !
Die , Welt erfahre , wie der Tochter Ende
Jm ' Jnnersten der Foelke Abscheu weckt ! «

Sie ruft ihre Reisigen auf :

» Auf rüstet Euch ! was Waffen tragen kann
Sei schnell versammelt , laßt durch Brokmerland
Den Kriegsruf schallen , — bei Basalleneid
Soll Jeder flugs zu unfern Fahnen stoßen .
Fort ! sattelt meinen Zelter , fort nach Nesse ! »

Und als sic erfährt , daß Lütet zu seinem Vater sich

geflüchtet , ruft sie aus :

» Willkomm ' ne Nachricht ! Freu ' dich Seele Occa ' s ,
So bring ich Sohn und Vater dir zum Opfer !
Gemeinschaftlich erreich ' sie das Verderben ,
Und nichts beschirme sie vor meinem Grimm ! »

Umsonst bittet Tetta um Mitleid mit dem unglückli¬

chen Lütet , » den Leidenschaft allein zu diesem Acußerstcn

trieb , « mit seinen Kinder » , mit seinem Vater :

» O schone , Mutter , ich beschwöre Dich ,
Schon ' wenigstens der Unglücksel ' gen Leben —
Der Greis verbrach ja Nichts —

Foelke

Unsinnige ,

Ein Attena zu sein ist schon Verbrechen . «

Vergebens fleht die Tochter :
» Stelle Dich

Den Wechsclfällen nicht des Krieges blos !
Soll ich auch um die theure Mutter klagen ?

Foelke
Du suchst umsonst mich aufzuhalten , Tetta ,
In Stein -verwandelt ward mein Herz , zu ihm
Dringt keine Stimme mehr , als die der Rache ! «

Tetta

Erwarte wenigstens des Bruders Hülfe .

Foelke
Ich bin mir selbst genug ! «

Und als ihr nun berichtet wird , daß Alles zum Zug

bereit sei , sagt sie :

- Vor Allem laßt den Henker rüstig sein ,
Er darf nicht fehlen , — wenn das Feld gewonnen ,
Soll er vollenden , was wir kühn begonnen .
Blut sühnet Blut ! So will es das Gebot !
Es büff ' der Mörder durch den Henkertod ,
Und weit erschalle dann die Warnungslehrer
So rächte Foelke ihres Hauses Ehre ! «

Sie eilt dem Zuge zu und wirft die Tochter zurück ,

die sie aufhalten will , aber diese giebt es nicht auf , die

Unglücklichen zu retten - » die inn ' re Stimme spricht .

Das Gute zu vollbringen , zage nicht ;
Es wird die Allmacht zu der Tugend Werken
Die schwache Macht durch ihre Gnade stärken ! «

( Fortsetzung folgt . )



117 -
Der Schreekenstageines Unbehülf-

lichen .
( Nach Trift . )

Mcin Vater war ein Landmann von nicht großem
Vermögen und auch nicht größerer Gelehrsamkeit , als er
sich auf einer Dorfschule hatte erwerben können ; da nun
meine Mnttcr gestorben und mich als einzigen Sprössling
hintcrlasscn , beschloß er , mir den Vorzug , welcher ihn ,
wie er glaubte , glücklich gemacht haben würde , zu verschaf¬
fen und Alles daran zu wenden , mich der Wohlthat einer
gelehrten Erziehung thcilhaftigwerden zu lassen . Ich
ward deshalb auf eine lateinische Landschulegeschickt , und
nachdem ich daselbst den Grund zu meiner wissenschaftliche »
Bildung gelegt , sogleich nach der Universität befördert , um
mich für den geistlichen Stand durch eifriges Studium 8 .
8 . HieoIoKine geschickt zu machen . Da ich jedoch von
meinem Vater nur geringen Zuschuß erhielt und von Na¬
tur schüchtern und blöde war , so hatte ich fast gar keine
Gelegenheit , jene angetorne Unbcholfcnhcit abzuschleifcn ,
welche die Ursache alles meines Mißgeschicks geworden , das
mich seither betroffen , und die , wie ich zu befürchtenan¬
fange , mich auch bis zum Grabe , wie ein unheilbares Uc -
bcl, begleiten wird . Ich muß bemerken , daß ich von
Person groß und schmächtig bin , daß meine Gesichtsfarbe
bleich und mcin Haar hellblond genannt werden kann ;
aber meine Schamhaftigkeit ist so erregbar , daß bei der
geringsten Veranlassung das Blut mit Heftigkeit mir in
die Wangen steigt , und ich ganz plötzlich wie von Scharlach
übergossen scheine .

Das Bewußtsein dieses unglücklichenFehlers machte ,
daß ich Gesellschaftenvermied und daS klösterlicheLeben
des Collegiums lieb gewann , dein ich mich gänzlich zu
widmen geneigt war , da ich wohl cinsah , wie wenig die
bäurischenSitten des Vaterhauses geeignet sein könnten ,
einen wohlthätigen Einfluß auf mcin äußeres Benehmen
auszuüben . Ich faßte also den Entschluß auf der Universi¬
tät zu bleiben und Privatunterricht zu crtheilcn , als zwei
unerwartete Ereignisse den Standpunkt meiner Angelegen¬
heiten völlig umgcstaltctcn , nämlich : der Tod meines Va¬
ters und die Ankunft eines Oheims aus Ostindien . Dieser
Oheim , dessen nur höchst selten von meinem Vater Er¬
wähnung geschehen , hatte bereits allgemein für längst ver¬
schollen gegolten , — als er plötzlich , nur um eine Woche
zu spät , in England anlangte , um seinem Bruder die
Augen zudrücken zu können . Ich schäme mich fast zu ge¬
stehen , was aber , wie ich glaube , alle Diejenigen oft em¬
pfunden , welche eine bessere Erziehung , als ihre Eltern ,
genossen , — daß meines , guten VaterS Unwissenheitund
gemeine Ausdruckswcise, mich bisweilen über den Gedanken
crröthen ließ , mich seinen Sohn nennen zu müssen ; cs war
daher eine sehr natürliche Folge , daß ich mir den Verlust

eines VaterS , den ich als solchen anzucrkenncn mich nicht
selten geschämt hatte , nur wenig zu Herzen nahm . Mein
Oheim fühlte gleichfalls nur geringe Bctrübniß , denn er
war über dreißig Jahre von seinem Bruder getrennt ge¬
wesen und hatte unterdessenein Vermögen gesammelt , von
welchem er zu rühmen pflegte , daß cs einen Nabob glück¬
lich machen könne ; kurz , er hatte die ungeheure Summe
von hunderttausend Thalcr mit sich nach Europa gebracht ,
und auf diese solide Basis seine Hoffnungen immer dauern¬
der Glückseligkeitgebaut . Während er Pläne künftiger
Größe und Vergnügungen ersann , ward er jedoch , entweder
durch die Veränderung des ClimaS , oder eine andere phy¬
sische Ursache , mitten ans den Träumender Freude nach
kurzer Krankheit hinweggcrissen , — mit einem Worte : er
starb — und hintcrlicß mich als seinen Universalerben .
Und jetzt , seht mich , im Alter von 25 Jahren , wohl aus¬
gerüstet mit Latein , Griechisch und Mathematik , im Besitz
eines großen Vermögens , aber so linkisch und ungeübt in
jeder fcincrn Form des gebildeten Umgangs , daß ich von
Allen gewöhnlichnur der reiche , gelehrte Tölpel be¬
zeichnet zu werden pflege .

Ich habe kürzlich ein Landgut gekauft , dessen Umge¬
bung größtenteils reich an sogenannten Leuten vom fein¬
sten Wcltton ist ; und wenn man meine Abkunft sowohl ,
als meine seltsame Unbchülflichkcitbedenkt , so wird mau
cS kaum glauben können , wie sehr meine Gesellschaft von
den benachbarten Familien ( besonders denjenigen , welche
mannbare Töchter haben ) gesucht wird ; die freundschaftlich¬
sten Besuche wurden mir von vornehmenHerrn abgestattet
und ich habe , gegen meinen Willen , die dringendsten Ein¬
ladungen bereits wiederholt , unter dem Vorwände , abgc -
lehnt , ich sei mit meiner häuslichen Einrichtung noch nicht
völlig in Ordnung ; die lautere Wahrheit aber ist , daß ,
wenn ich in der ernstlichen Absicht , die mir abgcstattctcn
Höflichkeits -Visiten zu erwicdcrn , ausritt oder spazierte ,
mich aller Muth verließ , sobald ich mich den Thüren mei¬
ner Nachbarn näherte , und häufig kehrte ich unverrichteter
Sache » ach Hause , mit dem Entschluß , cs am nächsten
Morgen wieder zu versuchen .

Endlich jedoch wollte ich meine Schüchternheit über¬
winden , und vor ungefähr drei Tagen » ahm ich wirklich
eine Invitation zum Mittagessen von einem Edelmann an ,
dessen offenes , ungezwungenes Wesen mich keinen Zweifel
in die Herzlichkeit des Empfanges setzen ließ . Herr v . F .
welcher ungefähr zwei Meilen von mir entfernt wohnt , ist
ein Baron , dessen Gut unmittelbar an das von mir ge¬
kaufte Grundstück stößt ; er hat zwei Söhne und fünf Töch¬
ter , sämmtlich erwachsen , die ans ihrem Stammsitz ein
heiteres Familienleben führen . Mir meines plumpen Gan¬
ges bewußt , nahm ich vor einiger Zeit Privatstundcn bei
einem Professor , welcher » erwachsenenHerrn Unterricht in
der Tanzkunst « crthcilt ; und obgleich ich , anfänglich ans
große Schwierigkeiten in der von ihm geübten Kunstfertig¬
keit stieß , so kam mir doch meine Kenntniß der Mathe -
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ulatik erstaunlichzu Statten , indem sie mich daS Gleich¬
gewicht meines Körpers lehrte , und vor Allem die genaue
Beobachtung des Schwerpunkts bei den fünf Positionen .
Nachdem ich in kurzer Zeit die Geschicklichkeit erlangt, ohne
Schlottern cinhcrgehen zu können und gelernt, wie man
eine regelrechte Verbeugung macht , wagte ich cS dreist der
Einladungdes Barons zum Diner Folge zu leisten , da ich
nicht zweifelte , daß meine neucrlangtcn Talente mich befä¬
higen würden , den Damen mit ziemlicher - Unerschrockenheit
unter die Augen zu treten ; aber , ach , wie vergeblich sind
alle Hoffnungen der Theorie , wenn sie » ns nicht durch
Praxis geläufig geworden . Als ich mich dem Hanse nä¬
herte , erschrecktemich das Läuten einer MittagSglockcund
ließ mich befürchten , daß ich aus Mangel an Pünktlichkeit
vielleicht schon die Tafel gestört hätte ; von diesen Ideen
befangen , ward ich roth wie Scharlach , während mein
Name von Livreebedicnten wiederholt gemeldet wurde und
diese mich in die Bibliothek führten , ohne daß ich selbst
wußte was oder wen ich sah . Bei meinem ersten Ein¬
tritt sammelte ich alle meine Stärke und machte der Frau
vom Hause meine ncugelcrnte Verbeugungmit möglichst
ungezwungener Grazie , aber da ich unglücklicherweise den
linken Fuß zu weit zurück in die dritte Position schnellte ,
trat ich höchst unsanft , auf die gichtische Zehe deö armen
Barons , welcher mir auf der Ferse gefolgt war , um mich
mit den Gliedern seiner Familie auch persönlich bekannt
zu machen . Die Bestürzung , welche hiedurch bei mir ver¬
anlaßt wurde , läßt sich kaum ausdrückcn , weil Niemand
als nur verschämte junge Männer von meiner Noth
urthcilcn könne » , und die Anzahl von dieser Gattung ,
wie ich vcrmuthe , sehr gering ist . Des Barons Artigkeit
zerstreute allmähligmeine Beklemmung und ich war in
der That erstaunt , zu bemerken , wie gute Erziehung ihn
selbst dahin bringen konnte , seine Gefühle zu unterdrücken
und nach einem so schmerzhaften Zufall noch das Ansehen
vollkommen heiterer Unbefangenheit zu behaupten . Die
Heiterkeit der gnädigen Frau und das vertraulichePlau-
dcrn der jungen Fräuleins brachte mich denn auch unmerk¬
lich dahin , meine Zurückhaltung und Blödigkeit abzulegen ,
bis ich endlich so kühn ward , mich in die Unterhaltung zu
mischen und sogar neue Gegenstände aufs Tapet zu brin¬
gen . Da die Bibliothek reich mit Büchern und eleganten
Bänden ausgestättct war , hielt ich den Baron für einen
Mann von gelehrter Bildung , und vermaß mich , meine
Meinung über verschiedeneAusgaben der griechischen Classi -
ker zum Besten ' zu geben , worin , wie ich mit Wohlgefal¬
len bemerkte , der Baron stets meinem Urthcile beizupflich¬

ten schien . Auf dieses Thema leitete mich der Anblick
einer Edition des Xenophon in 16 Bänden , welche ( da
ich nie vorher von einer solchen gehört zu haben mich er¬
innerte ) meine Neugierde so gewaltig entstammte , daß ich
aufstand um mich mit diesem Werke in nähere Berührung
zu versetzen . Der Baron erkannte meine Absicht und da
auch er , wie ich vermuthcte , aufsprang um mir eine Mühe
zu ersparen und das Buch selbst hcrunterzunchmcn , so be¬
eilte ich mich nur um so mehr , ihm höflich zuvorznkom -
mcn und meine Hand schnell auf den ersten Band legend ,
wollte ich ihn mit einem kräftigen Ruck herausziehcn , aber
— wehe mir ! statt des Buches stürzte ein Brett , welches
durch Leder und Vergoldungden lockenden Anschein der
16 Bände darbot , unter Donncrgcpolter herunter , und
fiel unglücklicherweise auf ein Porzellan - Schreibzeug , daS
unmittelbar unter demselbenauf dem Tische stand . Ver¬
gebens versicherte mir der Baron , es habe Nichts zu bedeu¬
ten , — ich schaute , wie die Dintc von dem zierlich einge¬
legten Mahagoni - Tischchen auf den türkischen Teppich strömte
und kaum wissend , was ich that , versuchte ich den Fort¬
schritt der schwarzen Fluth mit einem weiße » Taschentuch
zu hemmen . Während meine Verwirrung den höchsten
Punkt erreicht, meldete ein Bedienter , daß bereits aufgc -
tragcn sei , und zog mich dadurch aus meiner fast an gänz¬
liche Stupidität grenzenden Bewußtlosigkeit .

( Schluß folgt . )

Kirchennachricht .

Lom 9 . bis 15 . Juli sind in der Old . Gem .

1. Copulirt : Oltmann Millers und Grete Schwarting .
Johann Hinrich Krogmann und Trine Lammers .

2 . Getauft : Karl Diedrich Tollberg . Catharine Gerhar¬
dine Brand . Johann Gerhard August Meinardus . Ein unehe¬
liches Mädchen .

3 . Beerdigt : Lhalke vor Mohr , geb . Wempe , 99 I .
Friedrich Wilhelm August Burmesier 1 I - 5 M . Friedrich Holtz
21 I . 9 M . Hinrich Wilhelm Prägert 25 I . Johanne Klenke
18 I . ( verunglückt ) . Ahlert Schwarting 28 I . 3 M . Friederike
Helene Sophie Schröder 13 I . 5 M .

Gottesdienst in der Lambertikirche.
Sonntag , d . 17 . Juli .

Früh ( Anf . 8 Uhr ) Herr Pastor Gröning .
Worin . ( Anf . 9 ^ Uhr ) Herr Kirchenrath Roth .
Nachm . ( Anf . 2 Uhr ) Herr Kirchenrath Claußcn .
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Rococco

Den man trug vor langen Jahren ,
Solchen Rock also geschnitten .
Und die damals Mode waren .
Diese längst gcstorb 'nen Sitten —
Sehet an das große Wunder !
Aufgelebt sind sie jetzunder ;
Sei es Korn , sei es Stroh ,
Ganz also ;
Rococco !

Der im holden Jugendlenze
Wonniglich mein Herz erhoben ,
Süße Rosenknospenkränze
Um mein junges Haupt gewoben —
Seht ! nun ist er wieder kommen ,
Hat zur Gattin mich genommen ,
Ist so gut . ist so froh .
Ganz also ;
Komm her , mein allerliebster Rococco !

Martha Schwertlein .

Der Schreckenstag eines Unbehülf-
lichen .

( Nach Srift . )

( B e s ch l u ß . )
Während wir den Saal und eine lange Reihe von

Zimmern bis zum Speisezimmer passirtc » , gewann ich

Zeit , meine zcrriittetcn Sinne zu sammeln , worauf man
mich ersuchte , meinen Platz an der Tafel zwischen der
Dame des Hauses und der ältesten Tochter einzunehmen .
Seit dem Sturz des hölzernen Lenophon , glühte mein Ge¬
sicht fortwährend wie ein Feuerbrand , — dennoch fing ich
schon an , mich ein wenig zu erholen und eine angenehme
Abkühlung zu verspüren , als ein unerwartetes Ereigniß
meine ganze Gluth und Flammenröthe abermals mit zehn -

j facher Stärke erweckte . Da ich meinen Suppentellerzu
nahe an den Rand des Tisches gesetzt , schüttete ich , bei
einer höflichen Verneigung gegen Fräulein Dina , welche
meine Weste als besonders geschmackvoll gelobt , den gan¬
zen brühcndhcißen Inhalt in meinen Schovß Trotz des
augenblicklichen Vorraths von Servietten , um die Ober¬
fläche meines Anzuges von den Spuren der Fleischbrühe
zu reinigen , waren meine schwarzseidcnen Beinkleider doch

, nicht dicht genug , um mich vor den schmerzvollen Wirkun -
! gen dieser plötzlichen Bähung zu bewahren , und einige
! Minuten lang schien ich in einem siedenden Kessel zu

schmoren ; aber als ich mich erinnerte , mit welchem Hel¬
denmut !) der Baron seine Pein verheimlicht, welche ich ihm
durch meinen Fußtritt verursacht , ertrug auch ich meinen
Höllcnschmcrz mit Schweigen und saß in stoischer Sclbst -
verläugnung halb gebrüht und versengt da , ohne einen
Augenblick meine erzwungeneFassung zu verlieren , wenn

! gleich das erstickte Kichern der Damen und der Bedienten
^ die Schwierigkeit um kein Geringes erhöhte .

Kaum vermag ich alle die verschiedenenFehlgriffe ,
welche ich während des ersten Ganges machte , hcrzuzählen :
meine Bedrängniß beim Zerlegen des Geflügels , beim Zu¬
reichen einiger Gerichte , welche neben mir standen , das



120
Umschüttcn einer Sauciere , daS Herunterstoßcn eines Salz¬
fasses , — vielmehr will ich zum zweiten Gange eilen , wo
neues Unheil ganz mich überwältigte .

Ich hatte gerade ein Stück wohlschmeckenden Puddings
auf der Gabel , als Fräulein Louise mich ersuchte , ihr
eine gebratene Taube zu reichen , welche vor mir stand ;
um den Wunsch der Dame ohne Verzug zu erfüllen , steckte
ich in der Eile , ohne zu wisse » was ich that , den Pud¬
ding , heiß wie eine glühende Kohle , rasch in den Mund ,
und streckte die Hand nach der Taube aus ; aber , .0 Him¬
mel, mir schwanden fast die Sinne ; cs war unmöglich
meinen TodcSschmcrz zu verhehlen , meipe Auge » drohten
aus ihren Höhlen zu brechen . Endlich , trotz meiner Schaam
und Entschlossenheit war ich gcnöthigt , die Ursache meiner
Qual auf den Teller fallen zu lassen . Der Baron und
die Damen bedauerten mein Unglück und jeder ricth so¬
gleich ein anderes Gegenmittel : der eine empfahl Ocl, der
andere Wasser , aber alle stimmten darin überein , daß
Wein am besten geeignet sei den Brand zu stille » . Ein
Glas Lcres ward mir vom Schcnktische geholt , welches ich
mit Gicrdc hinuntcrstürzte , — aber , — wehe ! — wie
soll ich die furchtbare Folge erzählen ? — Ob der Keller¬
meister sich zufällig vergriffen , oder willentlich die Absichk
gehabt mich vollkommenrasend zu machen , weiß ich nicht
zu entscheiden , — so viel ist gewiß , er gab mir den stärk¬
sten Branntcwein, mit welchem ich meinen bereits wunden
und mit Blasen angcfüllten Mund netzte . Ein abgesagter
Feind aller Spirituosa wie überdies ein eifriger Anhänger
der Mäßigkcitsvcrcinc , deren Statuten ich unter keiner Be¬
dingung übertreten haben würde , befand ich mich in der
peinlichsten Lage die man sich denken kann . Was sollte
ich , dessen Zunge , Gaumen und Hals förmlich roh gesot¬
ten , mit dem dämonischenFlammcntrankanfangcn ? —
hinuntcrschluckcnkonnte ich ihn unmöglich , und doch sah
ich sonst kein Mittel mich seiner zu entledigen , bis ich ,
von Todesangst getrieben , die Hände convulsivisch gegen
den Mund preßte , und der verdammte Liquor , gleich einer
Fontaine , durch Nase und Finger weithin über den Tisch
und Alles was darauf war , sprudelnd sich ergoß , während
ich zerschmettert in den Stuhl zurücksank , vernichtet von
dem allgemeinen Ausbruch des Gelächters , das von allen
Seiten her mir in die Ohren schallte . Ein strenger Ver¬
weis des Barons brachte zwar bei der Dienerschaft eine
ernstere Haltung hervor und hemmte selbst die Lachsucht
seiner Töchter , welchen auch die Baronin durch Blicke daS
ungeziemendeihres Benehmens zu erkennen gab , allein das
Maaß meiner Schande und ihrer Belustigungwar noch
nicht bis zum Rande gefüllt . Um mich von dem uner¬
träglichen Zustand der Transpiration , welchen dieser Auf¬
tritt hcrvorgcrufen , zu befreien , griff ich , ohne zu wissen
was ich that , in die Tasche und begann mir das Gesicht
mit jenem unheilvollen Taschentuch zu trocknen , welches
noch ganz naß von den Folgen des Aenophontischen Stur¬
zes , meine ganze Visage in allen Richtungen mit Dinten -

striche übcrtünchte » . Dies war zu viel ! Selbst der Baron
und seine Gemahlin konnten sich nun des lauten Lachens
nicht mehr enthalten , welches jetzt wie ein Sturm über
mich losbrach , während ich in völliger Verzweiflung vom
Stuhle aufsprang , aus dem Zimmer stürzte , und wie von
Furien gepeitscht sinnlos nach Hause rannte .

Ohne jemals vom Pfade moralischer Richtigkeitgewi¬
chen zu sein , dulde ich alle Qualen » eines bösen Geistes . «
Die eine Hälfte meines Körpers war beinah von kochender
Brühe gesotten , Zunge und Mund wie auf dem Roste
gebraten und ich trage das Merkzeichen Ca ins auf die
Stirne geprägt . Aber all dies Ungemach ist nur gering ,
gegen die ewige Schande , welche ich cmpsindenmuß , wenn
dieses Abentheuer jemals bekannt werden sollte .

Literatur .

Die quadc Föclkc . HistorischesTrauerspiel in fünf Acten
aus der Geschichte Ostfricslands von C . A . Beinhöfcr ,

Leer 1842 . 224 S . 8 .
( Fortsetzung . )

Hierauf führt der Dichter uns in die Versammlung
der Verbündeten beim Upstallsboom . Unter ihnen fin¬
den wir Jptct tho Wichte , Wiard von Uphusen ,
Enno von Larrelt , Gerold Beninga , Enno
Edzardsna und Sibrand von Loquard . Nach der
ersten Begrüßungträgt Jptct tho Wichte darauf an ,
zuerst ein Oberhaupt , einen » Taleman « zu wählen ,
» Der Sprecher sei für die gemeine Sache , «
und Alle wählen Enno Edzardsna ,
» Er soll des Bundes Haupt und Führer sein .«

Enno nimmt die Wahl an , er schwört den Kampf¬
gefährten , » daß er sein Amt getreu verwalten will , zum
Besten Aller und des Landes « und Gerold Beninga
schwört » im Namen der Edlen wie der Gemeinen « sein
» Wort zn achten und mit Rath und That « ihm » beizu-
stchn , als ehrliche 'Genossen . «

Enno schildert nun die Wichtigkeit und Ehrwürdig¬
keit einer solchen Versammlung beim » Upstallsboom «

- »wo des Landes Richter ,
Nach dieses Freistaats uralter Gewohnheit
Von dem gesammlen Friesenvolk erwählet ,
Mit Macht und Ansehn streng ihr Amt verwaltet , «
er wiederholt kurz die alte Geschichte des Landes , und
schließt :
» So handelten die Väter und bewährten
Den alten Ruhm noch aus der Römerzeit :
Im Frieden groß , im Kriege stark zu sein !
D ' rum laßt auch uns dieselben Friesen heißen ,
Die selbst die Weltbezwing ' rin hochgeachtet
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Bor allen andern Völkern deutschen Stamm ' s .
Wer nicht Begeiferung fühlt an dieser Stätte ,
Wem nicht der Ahnen Stimme in dem Rauschen
Des dunklen Laubes dieser Eichen spricht ,
Weß Herz nicht pocht für vaterländ ' sche Sitte ,
Der stehle sich hinaus auS unsrer Mitte ,
Denn er verdient den Friesennamen nicht - «

Alle crwicdcrn :

» Wir wollen treu die alten Bräuche halten .
Und wie die Väter frei und einig sein ! «

Dann fährt er fort in der Schilderung deö gegenwär¬
tigen Zustandes :
» Das Band , das einst die sieben Seeland ' fest
Und innig hielt umschlungen , ist zerrissen .
- - Verschwunden ist
Erstorben der Gemeingeist uns ' rer Väter ,
Es denket Jeder an sich selbst allein ,
Den eignen Vortheil , nicht das Ganze liebend «

und so kommt er auf das Benehmen der Foelke :
- » auf diesem heil ' gen Boden ,
Dem Schauplatz uns ' rer altehrwürd ' gen Rechte ,
Im Angesichte jener Freiheits - Eichen
Höhnt jetzt ein Weib mit frechem Uebermuth
Die Menschlichkeit , verachtet Wort und Schwüre ,
Zertritt Verträge , sinnet Mord und Qualen ,
UM ihrer Herrschsucht heft ' ge Gier zu stillen . «

Er zeigt , wie unwürdig cs eines freien Volkes sei , das
länger zu dulden , und fordert die Versammlung auf , mit
gesammtcr Hand dem zu steuern :
» D ' rum thut uns Einheit Noth — ja Einheit , Brüder ,
Daß wir vor äußern Feinden uns bewahren ,
Und vor der innern Tyrannei Gefahren ! «

Alle geloben ihm Gehorsam , und nun entwickelt er
ihnen alle Verbrechen , deren Foelke sich schuldig gemacht ,
indem er am Ende den Antrag stellt :

» laßt mit kräft ' gem Willen
Uns für die Ehre dieses Landes handeln .
Daß alle Welt erkenne , wie auch wir
Die Thal verabscheu ' -: , wie die Lhälerin !

Sibrand von Loquard :
Und was beschließt Ihr ? — Welche Strafe soll
Die Wittwe Occo ' s leiden ? — Seid gerecht ,
Doch stets bedenket , daß ein Weib sie ist ,
Und richtet nicht zu streng ' , was sie verbrochen .
Ist schuldlos doch der Sohn an dem Vergehen ;
Der Kinder schonet, was Ihr auch bestimmt .

Gerold Beninga :
Sie trete ab , von einer Vormundschaft ,
Die sie zu lange schon sich angemaßt ,
Keno ist reif an Jahren — ihm gehört
Die Herrschaft jetzt , nicht diesem falschen Weibe !
In eines Klosters stillem Aufenthalt
Such ' sie Vergebung für des Lebens Sünden !

Alle :

Ja , also sei ' s ! — Wir stimmen Gerold bei !«

Nun schwören sie den Bundescid , den Enno auf sein
Schwert sie leisten läßt . Er gicbt drS » Schwures In¬

halt « in drei Sätzen an , und ihn kurz zusammenfasscnd
schwören Alle :

» Wir wollen männlich unsre Freiheit schirmen ,
Und keine Knechtschaft dulden in dem Land . «

» Wo eine Zwingburg Tyrannei errichtet ,
Sei sie von unS mit Flamm ' und Schwert vernichtet . «

» Ja , wer sich schwört des fremden Herrn Vasallen ,
Deß Gut und Leben sei dem Staat verfallen ! «

Dann vereinen sich Alle zum Gebet , und als die
Knienden aufstehcn , bcschcint die Sonne die Gipfel der
Eichen . Enno begrüßt sic » zum günst ' gcn Zeichen , « aber
noch haben sic nicht die heilige Stätte verlassen , als Hat¬
tet von Grot Husen mit der Botschaft hcraneilt :

- » Ein neuer Frevel droht !
Die Foelke ist nach Dornum aufgebrochen
Mit Roß und Mann , um ihrer Tochter Mord
Am Lütet Altena und seinem Vater ,
Dem alten Hero , schonungslos zu rächen .
Wollt Ihr ein Unheil noch verhüten , eilt
Sonst müssen sie der Uebcrmacht erliegen !«

Der Entschluß ist schnell gefaßt , man eilt dem Hero
zu Hülfe .

Der alte Hero steht ans seiner Burg zu Dornum am
-Fenster , versunken in Betrachtung der herbstlichen Natur ,
die auch ihn an den baldigen Abschied von . der Erde
mahnt .
» Schwach ist der Körper — aber frisch der Geist —
Und mein Gewissen frei von jeder Schuld ,
Der ich vor Gott mich anzuklagen hätte ;
Drum bin ich ruhig — schwindet Alles auch .
Die Tugend bleibt unsterbliche Gefährtin
Des Menschen , der sie liebt — und führt durch Sorgen
Der Erdennacht ihn ein zum ew ' gen Morgen !«

Aber schnell wird er unterbrochen , » mit verhängtem
Zügel « sprengt sein Sohn » von Wenigen begleitet , quer¬
feldein ans die Burg von Dornum zu « und führt sogar
seine Töchter mit sich . Hero geht , von einem alten Die¬
ner unterstützt , mit schwankenden Schritten zur Thür , da
stürzt Lütet mit seinen beiden Töchtern inS Zimmer und
wirst sich sprachlos an die Brust seines VatcrS , die beiden
Kinder klammern sich an den Großvater , der seinen Sohn
umfaßt hält . Lütet wagt cs nicht , ihm den Mord seiner
Gattin zu gestehen , doch seine Reden vcrrathen die Ver¬
zweiflung in der das » schuldbclad ' nc Herz erliegt . « Zür¬
nend weiset der Vater ihn von sich :

» Geh ! geh ! ich brauche kein Geständniß mehr .
In Deinen Zügen les ' ich Dein Verbrechen !«

Da bitten die Enkelinnen bei dem Großvater für den

Vater ; sic kennen nicht seine Schuld an dem Tode der
Mutter , sie wähnen

» ein böser Mensch Hab ' sie geködtet ,
Doch werde ihn der liebe Gott schon strafen . «
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Hero läßt die Kinder fortführen , nnd nun erzählt
ihm Lütet , wie die That sich begab .

Heror
» Gott , Gott ! Du bist gerecht ! mit tiefer Ehrfurcht
Erkenne ich die Fügung deines Willens .

Lütet :
Und dennoch , Vater , dennoch packte mich
Verzweiflung, als die blut 'ge That geschehen !
Ich liebte Occa , liebte innig sie , —
Und hätt ' ich meiner Kinder nicht gedacht ,
Ein Grabmal überwölbte nun uns Beide ,
Es ruhten Mörder und Gemordete
Nun Seit ' an Seite in der stillen Klause ,
Versöhnt im Lode , die das Leben schied .

Hero :
O fasse Dich , und such ' der , Kirche Gnade ,
Sie wird , wie ich , dem Reuigen verzeih ' n .

Lütet :
DaS will ich — nimmer kann ich wieder
Au meines Schlosses öden Sälen kehren ,
Wo Alles mir mit grausenvollen Zügen
Die Bilder der Vergangenheit erweckt .
D ' rum floh ich Nesse — ein Geächteter ,
Der SelbstverbannungStrafe zu erdulden !

Hero :
Du wolltest, Sohn ?

Lütet :
Zum heil 'gen Vater pilgern ,

Von Land zu Lande unbekannt mich betteln ,
Bis ich zu Rom den Segen mir errungen ,
Mit dem St . Peter kranke Seelen labt.

Hero :
Und dann ?

Lütet :
Dann möge unbeachtet , unbeweinet

Im fremdem Land die ird ' sche Hülle ruhen
Und Niemand mag erfahren , wo sein Ende
Der unglücksel ' ge Lütet hat gefunden .

Hero :
Du könntest los Dich sagen von der Heimath ,
Von Deinem alten Vater, Deinen Kindern ?
V Lütet !

Lütet :
So allein nur darf ich hoffen ,

Daß meines Namens traurige Erinn 'rung
Den Kindern theuer, — daß mit Wchmuth sie
Des Vaters einst gedenken , — den schon früh
Das Schicksal ihnen raubte — für ihn beten ,
Wenn sie das reine Herz zu Gott erheben ,
Und nimmer ahnen , welche schwere Schuld
Aus ihrer lieben Nähe ihn verbannte.

Hero :
Und wer soll ihrer pflegen , sie beschützen ?

In ihrem zarten Alter sollen sie
Berwais ' t und hülflos sein , hinausgestoße »
Zn eine kalte , mitleidlose Welt ? —
Denn meine Jahre , Lütet , sind gezählt .
Und bald wird Gram auch diese letzten mir
Zu Stunden kürzen , — ach , ich fühl es wohl .
Der Sand verrinnt — und eh ' Du scheidest , Sohn ,
Magst Du des Vaters Gruft sich schließen seh ' n . «

( Fortsetzung folgt . )

A p h o r L s »n e .
Wer aus gewohnten Kreisen scheidet , um neue gesellige

Verbindungen anzukniipfcn , darf ruhig dem Fremden , daS

sich ihm bietet , entgegen gehen , wenn er in die neue Welt

ein edles Herz , einen freien Geist und Talente mit hinü¬

bernimmt . Die ^ c drei Himmelsgaben schaffen aller Orten
Heiinath , Liebe und Freundschaft um ihn her .

Alma .

Buchstabenräthsel .
Mit B . dien ' ich zum Frauenschmuck und zu der Männer Ehr '
Wenn sich ein Leser unterhält , fühlt er zum folgenden Begehr .
Mit H . wert»' ich gedrückt , bezahlt , verschenkt , gefürchtet und

gesucht
Und wer im Spiel ' mich hat , wird wie es kommt , gepriesen

und verflucht .
Mit L. bm ich für Fische nicht , doch sonst für Jedermann von

Werth ,
Wenn auch vei Winters Frost und Schnee » der Städter nicht

nach mir begehrt .
Mit S . bin ich êin Stäubchen fast , doch literärisch weltbekannt.
Und werd ' ich , gilt cs Fanatismus , wohl als Opferlammgenannt .
Mit T . bin ich nicht mehr , als was zum Scherz das Räthfel

nur bezweckt ,
Und , wer mit W . mich braucht und leise horchend lauscht, ver¬

nimmt
Oft was mit Sch . ein altes Sprichwort ihm bestimmt .

Kirchennachricht .
Vom 16 . bis 22 . Juli sind in der Old . Gem .

1 . Copulirt : Keine .
2 . Getauft : Emil Ludwig Heinrich Hinrichs . Marie Jo¬

hanne Margarethe Ricken . Sophie Adelheid Meyer. Franz Lud¬
wig Klothar Rahlwes . Ein unehel . Mädchen . Ein unehel . Knabe .

3 . Beerdigt : Catharine SophieSuhren aus Varel 17 I .
2 M . Sophie Johanne Wilhelmine Wehrkamp 17 I . II M .

Gottesdienst in der Lambertikirche.
Sonntag , d . 24 . Juli .

Früh ( Ans . 8 Uhr ) Herr Pastor Gröning .
Vorm . (Ans. Uhr ) Herr Pastor Roth aus Zetel .
Nachm . (Ans. 2 Uhr ) Herr Candidat Ah re ns .

Nedacteur : Oberamtmann Strackerjan . Druck und Verlag : Schulzesche Buchhandlung .
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Die Fürstin , sie lebe , die uns mit eigner Hand
Die Fahnen geziert mit goldgesticktemBand .
Wir Alle stehn vereint hier Hand in Hand
Und schwören Treue Ihr — dem Vaterland !

Die Fahne , sie ist des Kriegers Stolz und Lust
Er hänget an ihr mit treuergebner Brust ;
Wo das Panier im Winde sich entrollt .
Zahlt mit dem Lode er der Treue Sold .

Der Ritter , er trägt zum blutigen Kampf und Streit
Die Farbe der Dame , der er sein Herz geweiht;
Begcist ' rung leiht dies Zeichen seinem Muth
Und freudig opfert er für sie sein Blut .

Der Friede beschirmt noch segnend Stadt und Land ,
Es einet die Herzen der Völker noch sein Band ;
Doch wenn des Krieges Wettcrsturm ertobt ,
Sei unser Muth vor Dir als ächt erprobt .

Nun bringet den Ruf noch einmal donnernd aus : '
Hoch lebe der Oldenburger Fürstenhaus ;
Herr Gott , beschütz in Noth es und Gefahr ,
Laß stark es fortbestehn und blühen immerdar.

Die Abfahrt von Pyrmont .

Es war Ende Juli , als eine Ertra - Postchaise vor dem
Hause des Herrn Waldeck in Pyrmont hielt , — mich

zur ersten Station nach Ncnndorf aufzunchmen . Die
Sonne hüllte sich noch in ihre purpurnen Gewänder und
erst einzelne Strahlen brachen sich Bahn durch die schwe¬
benden wasscrschwangercn Wolken .

Nur das Gerassel mehrerer Wagen störte den Schlum¬
mer , der noch rings um den sprudelnden Born des Heils
ausgegosscn war . Allgemachstieg mit majestätischer Pracht
die Verkünden » deS Tages höher zum himmelblauen Dom
herauf, und küßte die zitternden Diamantthräncnvom grü¬
nen Mantel der Erde , und sog mit wärmenden Strahlen
die MillionenTropfen von Flur und Hain zu sich herauf
in die höheren Regionen der Atmosphäre . Ein azurblaues
Zelt , in dem einzelne schneeweiße Schäfchen ' ziehen , über¬
wölbt die ganze lebende Natur , und auch mich und diese
Quelle und dieses alte Schloß mit seinen Tischbcinschen
Gemälden und das friedliche Thal mit seinen noch schlum¬
mernden Bewohnern , und die hohen Berge mit ihren grü¬
nen Kronen und die ganze Natur mit ihren Miriadcn le¬
bender Geschöpfe .

Alles in dem großen Panorama sprach so heilig ernst
mit den inncrn Gefühlen meiner Seele und erfüllte das
Gcmüth mit so unendlich wohlthuendcn Anklängen , daß ich
aus den zauberischenTräumen erst herausgcrisscn wurde
durch das fortwährende Knallen und Klatschender Peitsche
meines wackern Schwagers .

Denn schon früher als ich waren am Fuße der Gricscncr '
Berge zwei mit Extrapostpfcrdcn bespannte Züge angckommcn ,
und eben stiegen einige in elegantemRcisecostümgekleidete
Dame » aus dem vorderen Wagen , als auch schon der
zweite sich seines Inhalts entledigte . Mein wackerer Po¬
stillon hatte seine beiden Camcradcn bald cingcholt, und
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so begann auch ich flugS mich in Bewegung zu setzen , die
Gesellschaft einzuholcn , und mich der Caravaue anzuschlic -
ßcn , die zu Fuß wandernd , die steile Anhöhe zu gewinnen
bemüht war .

Um nicht vom Staube der Chaussee belästigt zu wer¬
den , gingen alle den Nebenweg längst der Fahrstraße , und
gewahrten in der bald wechselnden Unterhaltung nicht , was
hinter und neben ihnen vorging .

Da setzt eine Trompete zu Trio ein und die andern
beiden begleiteten hell und rein den choralmäßigen Gesang
mit einer Präcision und Genauigkeit , daß wir uns alle
wunderten , und wie sie so fortblicsen und die liebliche
Weise das Echo aus den Schluchten und Bergen lockte ,
und wie die FelswändeAntwort gaben , daß sie die fast
schon verhallten Töne wieder gesammelt hätten , und die in
reinen Accorden verschmolzeneGruiidmclodie noch einmal
leise flüsternd an uns vorübcrkam , um sich Smorzando
aufzulösen und endlich ganz zu verlieren , da unterbrachen
die Rosenlippen einer niedlichen Magdeburgern » das laut¬
lose Schweigen mit dem selbstgefälligen AuSruf : » das sind
die Postillone unseres so lieben von Nagler . « Keiner
der andern sprach ein Wort , bis wir unversehens wie auf
den Kamm des Berges gekommen waren . Dann stiegen
wir wieder ein , erreichten schnell die Grenzsäule , tranken
in qrmtrebrn8 dem hochzuverehrcndcnGencrab-Postdircc -
tor von Nagler und seinen wackcrn Postillonen zu Eh¬
ren schon Morgens 7 Uhr eine Flasche Syllerie und lös¬
ten auch unsern Kreis auf, um auf drei verschiedenen Weg¬
armen die Reise fortzusetzcn/ — r .

Literatur .

Die quadc Foelkc . HistorischesTrauerspiel in fünf Acten
aus der Geschichte Ostfrieslands von C . A . Beinhöfcr .

Leer 1842 . 224 S . 8 .

( Fortsetzung . )

Der Gedanke wirkt auf Lötet und er stürzt weinend
in die Arme des Vaters . Aber bald wird er auch hier
aufgeschreckt ,
» Ein starker Zug von Reitern -
So wie von Fußvolk nähert sich dem Schlosse ,
Bewaffnet und bewehrt , als gings zur Fehde . «

» Konntest Du
Nicht der Paniere Farben unterscheiden ?
frägt Hero den dieses berichtenden Diener , und dieser ant¬
wortet :
Wir sind der Meinung , daß ganz deutlich uns
Der Broeksche Adler auf dem schwarzen Grunde
Sich kenntlich machte . «

Dann berichtet er , wie er gegen einen plötzlichen Ucbcr -
sall Vorkehrungen getroffen , jedoch das Schloß nicht in
der Verfassung sei , einen ernsten Angriff auszuhaltcn , weil
cs au Mannschaft und Kriegsbedarf fehle . Hero begreift
nicht , woher ihm ein Angriff kommen könne , da er seit
Jahren schon mit der ganzen Welt in Frieden lebt , auch
verläßt er sich auf seine Freunde
» Die wenn es gilt , zur Hülfe willig sind . «

Doch gegen seinen Sohn gewandt , räth er ihm zur
Flucht :
» Du bist es , Unglücksel ' ger , den sie sucht ,
Und keine Hoffnung auf Barmherzigkeit
Magst Du von dieser Furie Dir versprechen . «

Aber dieser zweifelt :
» Unmöglich , Water ! — dürft - sic cs wagen
Die Lhat zu strafen , die sie selber rieth ?
Nickt ich bin anzuklagen , — sie allein
Haucht ' den Gedanken in die Seele mir ,
Als letztes Mittel , wenn kein anderes bliebe .
Der Gattin unbeugsamen Sinn zu brechen !
Was ich gethan , sie war die Stifterin .

Hero :
Kennst Du so wenig dieses Ungeheuer ?
Daß sie den Rath ertheilt , treibt heft 'ger nur
Zu blut ' gem Werk sie an , daß vor der Welt ,
Sie jeden Antheil von sich selber wälze .
Und einer Mutter herben Schmerz erkünstle .
D 'rum traue nicht dem Wort , das sie gesprochen .
Folg meiner Bitte , mach ' Dich eilig fort . «

Jndeß Lötet will nicht den Vater verlasse » , damit
nicht die Rache der Foelkc auf ihn falle , und während
des 'Wettstreits der Vater- und Sohnslicbe tönen schon die
Trompetenstößevor dem Thorc .
- » Die böse Foelke
Hat rings die Burg mit Kriegern eingeschlossen ;
JedwederEin - und Ausgang ist gesperrt . -

Nach wiederholtemKampf mit seinem Sohne beschließt
Hero ihr entgegen , zu gehen , » die Wuth der Feindin zu
bcsänst ' gen . « Er läßt das Zeichen geben daß er zu un¬
terhandeln wünsche , und der Foelke

» Fried ' und Freundschaft
Wie freien Zutritt in die Burg versprechen ,
Wenn sie gelobt , daß Eigenthumund Leben
Ihm und den Seinen zugesichcrt sei . «
Aber

» Foelke will nicht unterhandeln ,
Auch keine Freundschaft mit dem Hero schließen
Bis ihr der Mörder Lütet ausgeliefert ,
Der auf dem Schlosse sich verborgen hält .
Ergebungauf Genad ' und Ungenade
Allein begehret sie — wird dies verweigert
Soll auf den ersten Wink Gewalt der Waffen
Den Eingang ihr zu dieser Feste bahnen ,
Und Alles , was da lebt , dkm Schwerdt verfallen ;
Die Burg jedoch bis auf den letzten Stein
Vertilget sein vom Angesicht der Erde .«

Kaum läßt man dem Hero eine Frist zu überlege » ,
schon rufen die Trompeten zum Sturm , da befiehlt er :
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» die weiße Fahne wehe

Bon unser » Zinnen — laßt die Brücke fallen ;
Frei zieh ' die Feindin ein in unsre Hallen ,
Damit nicht mehr des Schrecklichengeschehe .«

Und die Brücke fällt , das Thor öffnet sich , Foclke
zieht ein , an der Spitze ihrer Schaar . Sofort läßt sic
ihre Fahne auf die Mauer pflanzen , die Thore besetzen
und befiehlt den Leuten Hero ' s / die Waffen nicdcrzulc-
gcn . Erst auf einen Wink von Hcro geschieht das , und
nun läßt sie Alle in den Kerker führen , selbst Hero ' s
alten Diener , der vergebens bittet , ihn bei seinem Herrn
zu lassen .
» Dein Herr wird keines Dieners mehr bedürfen ,
Und war ' cs auch , ich sorge schon dafür .
Daß ihm der letzte Dienst erwiesen werde !«
antwortet sic mit grausamem Witz , und läßt mit Gewalt
ihn fortschlcppcn . Nun tritt Hero zu ihr :
»Ich stehe wehrlos jetzt , ein Greis vor Dir ,
Der längst auf seinem Schlosse friedlich haus ' te ,
Entwöhnt den Fehden und des Waffenlärms .
Wär ' ich in Jugendkraft , dann zweifle nicht.
Es wäre Dir der Sieg bestritten worden ,
Und eher hätt ' ich unter Schutt und Trümmern
Ein Grab gesucht , eh ' ich die Schmach erduldet.
So vor dem Ueberwinder mich zu beugen .
Ein Flehender , der Willkühr preisgegeben .
Doch meine Hand ist schwach , der Geist gelähmt ,
Die brausend wilde Gluth , sie ist verflogen .
Und darum tret ' ich ruhig vor Dir hin ,
Den Oelzweig bietend , nicht das blut 'ge Schwert .

Foelke ( mit heftigem , stolzen Ton )
Spar ' diese Heuchelei und dies Gewinsel ,
Mein Handwerk ist die Nqchc ! — Grauer Sünder !
Wo ist der Mörder Lütct ? — ihn begehr ' ich !
Wo ist er ? sprich ! — wo hälst Du ihn verborgen ?
Denn , bei der heil ' gen Messe sei ' s geschworen .
Sein Blut muß fließen , eh ' die Sonne sinkt !

Hero :
Du thust nicht wohl , in diesem Ton zu reden ,
UnziemlichDeinem Stande und Geschlecht .
Du selbst bist Mutter — würdest Du ein Kind , —
Wie ' groß auch sein Vergeh '» — in Feindes Hand ,
Dem sicheren Verderben überliefern .
Und auf den Namen Mutter Anspruch machen ,
Der alles Menschlich - Schöne in sich schließt ? —
Welch eine Drohung wäre je vermögend ,
So weit die heilig« Natur zu schänden ,
Daß seinen Sohn ein Vater selbst verriethe ,
Um eine Handvoll Jahre zu erkaufen ?
Nicht alle Schätze , die das Weltall faßt .
Nicht alle Marter , die die Hölle birgt ,
Ja , nicht die Seligkeit des höchsten Himmels ,
Entrissen meinen Lippen das Geheimniß ,
Wär ' meines Sohnes Zuflucht mir bekannt .

Foclke (mit höhnischer Wuth )
Du weißt nicht, wo er ist ? — Nun , bei der Jungfrau ,
Fast sollt ' ich Deinen weißen Haaren trauen
Und dieser ernsten Betheurung ! —
Doch Du spielst falsch — ich weiß es , daß Du lügst !
— Besinn Dich wohl ! — Du weißt nicht wo er ist ?

Hero ( fest )
Ich weiß cs nicht und will cS » immer wissen !

Foelke
Du windest dich umsonst ! — Ich babe Mittel ,
Die Wahrheit zu erzwingen , die Du läugnest .

Hero ( heftig auffahrend )
Erzwingen , Foelke ? — O versuche nicht
An meinem Eisenwillen Deine Kraft ,
So alt ich bin , sie würde doch erlahmen .

Foelke :
Es gilt die Probe ! — Laß uns sehen ob
Dein Sohn mit gleicher Liebe an Dir hängt ,
Und so viel Zärtlichkeit weiß zu vergelten .
Denn hält er sich nicht wirklich hier verborgen .
Mußt Du die Schuld des Mordes für ihn zahlen ;
Und lauert er in dieses Schlosses Gängen ,
Wird er gewiß nicht säumen Dich zu retten ,
Wenn über Deinem Haupt das Schwert sich hebt.
Das einen Attena vernichten soll ,
Um meiner Tochter Schatten zu versöhnen .

Hero :
Entsetzliche ! was sinnst Du ? —

Foelke :
Bebst Du jetzt ?

Ist die gerühmte Stärke schon dahin ?
Du zitterst ? ha !

Hero :
Bor Alter , nicht vor Furcht !

Foelke :
Ich könnte leicht mit glüh ' nden Fcuerbränden
Das scheue Netz aus seinem Lager schrecken .
Doch Du bist mir gewiß und meiner Rache
Genüge dann Dein Blut !

Hero :
GrausamesWeib

Ich spotte Deiner Wuth ! — O , güt 'ger Himmel ,
Beschützemeinen Sohn , und willig biete
Den Nacken ich dem Henkerbeile dar . «

Foelke crthcilt nun heimlich ihre Befehle einem Rei¬
sigen , der Henker nähert sich mit gezogenem Schwerte und
die Reisigen ergreifen den alten von Dornum und schlep¬
pen ihn nach dem Hintergründe . Nachdem er niedergekniet
und die Augen ihm verbunden worden , spricht er ein kur¬
zes Gebet , und schon hebt der Henker das Schwert zum
Streiche , da ruft eine Stimme : » Halt ! « und Lütct stürzt
herein , seine beiden Kinder an der Hand . Der erste Ein¬
druck ist Erstaunen , dann aber wird die wilde Freude

i Foelke ' s sichtbar . Lütct wirft mit seinen Kindern sich
l ihr zu Füßen und ruft :
! » Hier bin ich , den Du suchst — kann Blut allein
! Rur Deinen Zorn besänft ' gen , — ström ' das meine !

Doch schenke Mitleid meinem greisen Vater ,
Und sei barmherzig gegen diese Kinder ,
Die Nichts verbrochen , — Nichts , als daß ihr Schicksal
Mit mir , dem Jammernswerthcn , sie vereinigt . »

(Fortsetzung folgt . )
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Ludwigs xvm . Urtheil über
Goethe .

( Aus den klemoires ck' une temms cke <; uslitü sur Hou >8
XVIII . sä cour et son reZns . 1 . III , p . 2lv .)

Ludwig XVIII . sagte : -- Es ist zu verwundern ,
daß unser Jahrhundert so viele ausgezeichnete Schriftsteller
in allen Fächern hervorgcbracht hat , und keinen einzigen
Mann von Genie . «

» » — Ater , Sire , Herr v . Chateaubriant ? « «
» Meine liebe Gräfin , um ein Mann von Genie zu

sein , genügt cs nicht , eine lebhafte Phantasie zu habe » ,
und einen bilderreichenStyl , und dabei Ihr Freund zu
sein ; man muß etwas Großes , etwas ganz Neues geschaf¬
fen haben . «

» » — Und » Rene « wäre keine große Schöpfung , keine
ganz neue ? « «
> » Es ist eben nicht meine Absicht schlecht von ihm zu

sprechen , ich habe in Hart well ihn zwanzigmal gelesen
und wieder gelesen . Aber » Rene « hat zu viele Achnlich -
keit mit » Weither ; « dieser aber steht allein ohne Vor¬
bild . «

— » » Und die beiden mochten Sic mit einander ver¬
gleichen ? « «

» Warum nicht ? Ich thue cs und gebe dein » Werther «
den Vorzug als dem Einfachsten , dem Natürlichsten . Seine
Verhältnisse sind durchaus die gewöhnlichen ; das ist ein
wichtiger Umstand . Diese alltäglichen Zustände erregen für
die heftige Leidenschaftlichkeit » Werthers « nur um so grö¬
ßere Thcilnahmc . Welche Thcilnahme aber kann man für
» Rene « empfinden , für den Romancnheld , der sich in seine
eigne Schwester verliebt ? «

Ich konnte Sc . Majestät nur bemitleiden , die » Lot¬
tens « Buttcrbrod höher hielt , als die BcrcdtsamkeitdcS
Freundes des » Chactas . «

Antwort .

Die Nachricht von der auffallenden Wirkung eines
Blitzstrahls , welcher am 21 . Juli das Haus der Wittwe
Mehrcns außer dem Hciligengeistthorchicselbst getroffen ,
ist als verspätet anzuschcn , nachdem in 59 der Olden -
burgischcn Zeitung eine ausführliche und gründliche Be¬
schreibungdavon gegeben ist . Es wäre zu wünschen , daß

solche Naturereignisse mehr Gegenstände der Beobachtung
und Mittheilung würden , denn die Sage verbreitet manche ,
die sehr auffallend sind , und worüber Gewißheit zu haben ,
so angenehm als nützlich sein würde . So soll der Schloß¬
thurm zu Jever von einem Blitzstrahle getroffen sein ,
der den Gewitterablcitcrverlassen , aber dennoch keinen Scha¬
den angerichtct haben soll . So erzählt man von einem
Manne , der zu Moor warfen bei Jever beim Graben
beschäftigt ist , als ihn das Gewitter zwingt , ein Obdach
zu suchen . Er läßt seinen Spaten in : Lande stecke » , und
als er nach dem Gewitter zu ihm zurückkchrt , findet er
den Stiel desselben vom Blitz zerschmettert. Unsere Bitte
um Mitthcilungvon TageSbcgcbcnhciten hat zu wenig Er¬
folg — oder zu späten .

Homonyme .

Was mich die Skepsis gelehrt im sinnigen Forschen des Geistes ,
Hab ' ich der Welt offenbart , wenn auch von Bielen verkannt .
Wie sich entfaltenmit Pracht des Lenzes duftende Blüthen ,
Bin ich zur Gabe geweiht , die sich die Freundschaft erkor .
Wenn sich in feurigem Muth feindliche Kräfte erproben
Geb ' ich mich jederzeit kund , sei es durch Sieg oder Tod .
Weil' ich gleich ferne von Dir in heißen , südlichen Zonen ,
Biete dennoch ich Dir willig zum Schmucke mein Kleid .
Zauberisch walte ich da bei der Freude melodischemRhytmus ,
Wo sich zum Reigen vereint heitere Laune und Lust.

Auflösung des Buchstabenräthsels in ^l§ 30 : Band u . s. w .

Kircheunachricht .

Vom 23 . bis 29 . Juli sind in der Old . Gem .
1 . Copulirt : Keine .
2 . Getauft : ChristianGerhard Friedrich Heinrich Dauels -

berg . Louise BernhardineCaroline Hübel . §atharine Herminc
AntoinetteElise Pohle . Carl Friedrich Gerhard Schwarting .
Helene Wilhelmine Mathilde Dinklage . Diedrich Wilhelm Harms .
Carl Bernhard Heinrich Kuper . Ein unehel . Knabe .

3 . Beerdigt : Keine .

Gottesdienst in der Lambertikirche.
Sonntag , d . 31 . Juli .

Früh ( Ans . 8 Uhr ) Herr Äirchenrath Roth .
Borm . ( Ans . 9 ^ Uhr ) Herr Pastor GrSning .
Nachm . (Ans. 2 Uhr) Herr Candidat Grube .

Redacteur : OberamtmannStrackerjan . Druck und Verlag ; Schulzesche Buchhandlung .
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Achter Jahrgang .

AS » Sonnabend , den 6 . August . IS ^ S »

Vater Rhein

2m dunklen Keller sitzen wir .
Uns trankt der Water Rhein ,
Und führt uns in das Lustrevier
Der goldnen Träume ein .

Da .zeigt sich manches theure Bild
In hoher Herrlichkeit ,
Und lächelt gar so wunbermild
Aus längst verschollner Zeit .

Das Mädchen , das gestorben ist ,
Erblüht in neuer Pracht ;
Der Reichthum , der verdorben ist ,
Hat uns aus ' s Neu ' gelacht .

Was uns vor Zeiten hoch entzückt ,
Das stellet all ' sich ein —
Durch ihn sind wir auf ' s Neu ' beglückt ;
Es lebe Water Rhein !

Die Stunden fliehen schnell dahin ,
Die Zeit enteilt mit Macht —
Sie hat wohl nimmermehr Gewinn
Dem Zögernden gebracht . —

Das Glück , das wir im ganzen Jahr
Vergebens oft belauscht ,
DaS bringt uns eine Stunde dar .
Die uns beim Wein verrauscht .

O schauet in das grüne Glas —
Dort blühet jedes Glück ,
Und blinket aus dem goldenen Naß
Mit klarem Aug ' zurück !

So stoßt denn mit den Gläsern an
Und schenkt Euch munter ein ;
Es rufe jeder frohe Mann :
» Hoch lebe Vater Rhein ! «

Paul Wilcken .

Eine Anekdote vom Prinzen Wil¬
helm Heinrich , nachher König Wil¬

helm IV . von England .
( Aus Oreoleana ; or Locist anä Domestic 8cenes snck In -
cickents in Lardsckoes in tke Daxs ot Vore . ä . W .

Orckerson . Donüon 1842 . )

Wilhelm Heinrich , der nachher so ' geliebte » See¬

mann - König « Wilhelm IV . , war , als er noch zu den

» Blau -Jacken « gehörte , wohl so toll und wild , als Prinz

Heinrich beim Shakespeare , doch mußte er auch

manchen » Jux « *) thcuer bezahlen .

Rachel Polgrcen , eine frcigeborne Negerin , besaß

eine Schenke und einen kleinen Laden . Langsam und bei

Kleinem wuchs ihr Wohlstand , und ihr Geschäft nahm zu ,

aber sie war auch nicht dumm und sic wußte ihre Rech¬

nung zu machen .

Als Prinz Wilhelm die Fregatte » Pegasus « com -

* ) VVtlistle ( Pfiff ' ) pflegen die Seemänner ihr « Scherze zu
nennen .



mandirte und mit derselben zu BarbadocS lag , hatte er

bei Rachel sein Quartier am Lande , so oft er da zu

thun hatte . Der klugen Wirthin kam das recht gelegen ,

und bald glänzte über ihrer Thür die goldnc Inschrift :

» Hotel der Königlichen Marine ; « aber eine Begebenheit
machte ihr Glück vollkommen .

Se . Königl . Hoheit hatte mit den Offneren dcS 49 .

Regiments gcspcisct , welches damals auf BarbadocS

stand , und war etwas vom rechten Strich ab , als er

Abends in seinem Hotel anlangte , so gut wie die Herren

seiner Gesellschaft , die in gleicher Stimmung ihn begleite¬

ten . Den : Prinzen fiel eS ein , einige Möblcs zu zerschla¬
gen , seine Gesellschaft half mit , und bald war Alles was

sich im Hause befand , zu Grunde gerichtet ; sogar die Bet¬
ten waren zerschnitten und der Inhalt war den Winden

preisgcgcbcn . Die schlaue und kluge Rachel kümmerte

sich um Nichts ; sic saß ruhig in ihrem großen Lehnstuhl

vor der Thür ihres Hotels . Ein Aufwärtcr nach dem

andern , eine Magd nach der andern kam und verkündigte

den Gräuel der Verwüstung ; sic rührte sich nicht . Ihr

schien Alles gleichgültig , sie saß ja ringestört da , uncrschüt -

tcrt auf ihrem häuslichen Thron . Als die Berichte kein

Ende nahmen , sagte sie mit vollkommenem Gleichmuth :

» Geht , geht , Leute , das ist ja unsers Königs Sohn . Wenn

der nicht thun kann , waS ihm Vergnügen macht , wer soll ' s

dann können ? Laßt ' » gewähren ! Laßt ' n sich amusircn ;

' s ist ja unscrS Königs Sohn . Gott segne ihn ! « So

suchte sic beschwichtigend allen Hausgenossen ihre unerschüt¬

terliche Gcmüthsruhe mitzutheilcn und saß so vergnügt und

zufrieden vor ihrer Thür , als wenn im Hanse die größte
Ruhe herrschte .

Unterdeß war cS Zeit geworden , daß der Prinz an

Bord gehen mußte ; er hatte » rein Deck gemacht , « wie die

Seefahrer zu sagen pflegen , und nahm nun den Cours

zum Hause hinaus . Aber nun traf er . Rachel auf seiner

» Laufplaukc . « Zuerst sagte er ihr freundlich » Gute Nacht , «

dann hob er sic mit dem Stuhl auf , und warf sic unge¬

achtet ihres Wicdcrstrcbcns auf die Straße , zum großen

Jubel dcS versammelten Pöbels . Rachel zeigte nicht den

mindesten Zorn ; in den süßesten Tonen , deren sic mächtig

war , sagte sic : » Mas Prinz ! Mas Prinz ! Kommen Sic

morgen doch wieder ! Schn Sie doch ' n bissel nach , was

Sic gemacht haben . « Damit raffte sie sich auf und hatte

bald mit guter Leute Hülfe ihren Platz wieder einge¬
nommen .

Der Morgen kam heran und Rachel erfuhr , daß der

Prinz im Begriff wäre nach St . Vincent abzuscgcln .

Da gab ' S nun zu thuu . Ein Schreiber hier , ein Aufwär¬

ter da , Freunde überall im ganzen Hause waren beschäftigt ,

ein Jnvcntarium der gestrigen Zerstörung aufzunchmeu ;

daS Recht der Abschätzung behielt die Frau vom Hause sich

selbst vor . Noch hatte man am Bord des » Pegasus « nicht

die Sonnenhöhe genommen , als ein dienstbarer Geist ans

dem Hotel auf dem Deck stand , mit einer » vollständige » ,

getreuen und genauen Berechnung des VcrlustS , Schadens

und der Unruhe , welche der Mstrs . .Rachel Polgrcen

am Abend vorher in ihrem Hotel zugcfügt worden « und

wofür sic als Entschädigung die geringe Summe von 700

Pfund Sterling sich geziemendst ansbat . Der großherzige

Prinz , schon als Jüngling und Fahrcnsmann eben so er¬

haben und ausgezeichnet , wie er später als König sich be¬

wiesen , fragte nicht nach der Richtigkeit der Rechnung son¬

dern wicß ohne Weiteres den Betrag derselben auf das

Handelshaus Fircbracc und Comp , in BarbadocS

an ; Mstrs . Rachel aber konnte nun ihr » Hotel der Kö¬

niglichen Marine « mit allem Glanze ausschmücken , der

dieser stolzen Benennung entsprach .

Literatur .

Die quadc Foclke . Historisches Trauerspiel in fünf Acten

aus der Geschichte Ostfticslands von C . A . Bcinhöfcr .
Leer 1842 . 224 S . 8 .

( Fortsetzung . )

Die Kinder flehen für den Vater , und Rührung er¬

künstelnd zieht Foclke sie an sich , aber nur um ihnen

zu sagen , was bis jetzt ihnen verborgen geblieben war , daß
ihr Vater der Mörder ihrer Mutter sei . Verzweifelnd ruft
Lütet :

» Ha , ist es möglich ? — auch den letzten Trost,
Der Kinder Liebe denkst Du mir zu rauben ? »

und kalt crwiedert sie :
» Er hat die Mutter Euch gemordet, Kinder,
Wollt Ihr noch für ihn bitten ? »

Nun fleht Lütet nur um das Leben seines Vaters :
— »Bei der Gnade , die Du selber hoffst.
Bei der Barmherzigkeit des großen Gottes,
Beschwör ' ich Dich auf meinen Knien , Foelke , '
Verletze nicht des Vaters heil ' ges Haupt ,
Vergönne ihm , an seines Sohnes Grab
Der Tage letzten Schimmer hinzuweinen ,
Bis Schmerz und Kummer dort uns bald vereinen .

Fo e l k e
Ec leiste Dir Gesellschaft ! aus Erbarmen
Will ich die Zeit des Grames ihm verkürzen!
Du gehst voran , und er folg ' gleich Dir nach . «

Nun crthcilt sic ihre Befehle . Nach einem kurzen

Wechsel crmuthigcnder Worte zwischen Hero und Lütet

öffnen sich die Thürcn deS Portals im Hintergründe , man

erblickt den Scharfrichter mit gezogenem Schwcrdte ; auf

dein Boden ist ein grüner und ein brauner Teppich aus -

gcbrcitct . Schon nähern sich Trabanten , um Hero und

Lütet fortzuführcn , da richtet noch einmal Hero an



Foelke mit feierlichem Ernst seine Rede und verkündet

ihr weissagend ihr und ihres Hauses Geschick :
» Nicht Dich noch Deinen Sohn ereilt das Schicksal /
Dein Enkel büßet Deine Missethat ! —
Stolz , übcrmüthig , ungerecht , tyrannisch ,
Wird er in Feinde seine Freunde wandeln ,
Das Unglück ihn in jeden Kampf begleiten ,
Bis er hinabgebeugt zum Schmählichsten ,
Ein Fliehender auf seinem eignen Erbe ,
Des Kerkers und der Ketten Schande trägt .
Nach vieler Jahre schmerzlichem Gefängniß ,
Getrennt vom Vaterland und all ' den Seinen ,
Erlischt in ihm der letzte der then Broeks ,
Ruhmlos , entehrt , gcbroch ' nen Geist ' s , ein Sklave ! —
— Aus unserm Blut , das bald die Erde trinkt ,
Seh ' einen Stamm ich glorreich sich erheben ,
Der schirmend Friesland überschatten wird ,
In weitverzweigten , blühenden Geschlechtern ,
-Peil , Ruhm und Freiheit diesen Auen bringend ,
Und eine gold ' ne Seit der Einigkeit . «

Er segnet seine Enkel , Lütct nimmt mit dem Aus¬

druck des höchsten Schmerzes Abschied von seinen Kindern

und diese stehen vGnadcl Gnade ! für den Vater ! « aber

Foelke endet diese herzzerreißende Scene mit den Wor¬
ten :

» Was soll das Gaukelspiel ! — es sei beendet ! «

Auf ihren Befehl führt man Her » und Lütct in

das Portal , wohin Foelke ihnen folgt . Hcro und Lü¬

tct halten ein kurzes Gebet , die Augen werden ihnen ver¬

bunden , sic knien nieder auf den Teppichen , der Henker

hebt daS Schwert und — die Pforten schließen sich . Rei¬

sige besetzen die Pforte aber Kcno und Tctta stürzen
herein , der llnthat zu wehren « Die Kinder klammern

Hülfe suchend an sie sich an , aber vergebens ; die Reisigen

strecken ihnen ihre Spieße entgegen . Da zieht Kcno das

Schwert und will mit Gewalt cindringen , als die Pforten

sich öffnen und Foelke hcraustritt :
» Was giebt ' s ? Wer braucht hier Gewalt ? Du bist ' s
Mein Sohn ? — und Lena ? — was führt Euch hieher ?
— Ich wähnte Dich im Felde . «

Kcno berichtet Las Ende deS Feldzugs :
»Nachdem das Kloster Thedinga erobert
Zog Fvcko sich zurück bis an die Gränze ,
Wo schon der Bundsgenoffen Truppen von
Friesoythe her zum Einmarsch vorgedrungen .
Als Witzeld sich der Gasse Deterns nahte ,
Der Fremden Heer im Angesicht uns stand ,
Und bald der Kampf entbrannte , trennt ' ich mich ,
Dem Plan gemäß , von Witzeld , der umringt ,
Verzweifelnd sich in Deterns Kirche warf ,
Wo er bedrängt und ringsum eingeschlossen
Vergebens um den letzten Athen , rang ,
Denn seiner Laufbahn Ziel hat er erreicht ,
Das Schicksal ruft : bis dahin und nicht weiter .

Foelke

Er ist vernichtet ?

Ken »

Wenn kein Wunder ihn

Errettete , so fand er jetzt den Tod
Durch der Belag ' rer Schwert .

Foelke "

Du warst nicht Zeuge ?

Keno

Ich eilte , hier ein Unglück zu verhüten ,
Das schwer dereinst auf uns noch fallen kann !

Foelke ( mit gräßlicher Freude )
Du kommst zu spät ! — die Rache triumphirt ,
All ' meine Feinde seh ' ich untergehen !

Keno

Doch Attena ?

Foelke

Hat seine Schuld bezahlt

Keno

Er starb —

Foelke ( kalt mit Nachdruck )
Mit seinem Sohn durch Henkershand !

Keno

Ich schaud ' re !

Tctta ( sich abwendend und ihr Gesicht mit den Händen be¬
deckend )

Gott verzeih ' Dir , Mutter !

Foelke

Mein , wie die That , sei die Verantwortung !«

Da bricht schon die Vergeltung herein . Ein Trabant

verkündet einen nahenden Kricgcrzug . Foelke meint , es
sei der siegend hcimkehrcndc Ukena , aber

» dsr Eirksena Harpye
Auf schwarzem Grund , läßt deutlich sich erkennen . «

Foelke will die Burg vcrtheidigcn , allein Kcno fin¬

det , daß solche dazu nicht geeignet sei ,
» Lasset fest

Mit offnem Thor ' und Helm uns sie erwarten
Heraus nicht fordernd , doch gerüstet auch
Um jede Unbill von uns abzutreiben . «

Foelke hält das für Klcinmuth , aber Keno ordnet

seine Schaar zum Widerstande , als Enno Edzardsna

an der Spitze der Verbündeten cinzieht . Kcno tritt mit

gezogenem Schwerte ihnen entgegen :
» Steht und gebt Antwort !«

Enno

Gieb Du selber Rede
Wie Du dich eingedrängt in diese Feste ,
Und welches Recht Du hier zu üben hast ?
Wir sind vie Freunde HeroAttena ' s ,
Ihn zu beschützen sind wir hergekommen .
D ' rum weiche, oder wisse , daß dort draußen
Ein Heer versammelt , zahlreich und begeistert
Für Recht und Freiheit seines Vaterlandes ,
Und fest entschlossen , jede Tyrannei
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Bis auf die letzten Spuren zu vertilgen .
Wo ist der würd 'ge Hero ? wo sein Sohn ?
Habt Ihr gewagt , die Hand an ihn zu legen .
Wird Frieslands Bund zur RechenschaftEuch fordern !

Alle
Wir fordern Hero Attena v - n Euch !
Wir wollen frei ihn sehen !

Foelke ( mit Hohnlachen )
Nun . wohlan !

Ich willfahr ' Euern Wünschen ! keine Fessel
Hält ihn gebunden , ledig jeden Zwanges
Genießet er die Ruh ' und Sicherheit
Die ich Euch Allen gönne . — Dort schaut hi » !

Sic giebt ein Zeichen mit der Hand , die Reisigen ma¬

chen Platz , die Portalflügel werden geöffnet und man sicht

eine schwarze Decke über die Leichname aüsgebreitct . Da

bemächtigt Zorn und Wuth sich nicht blos der Anwesenden ,

mich außerhalb der Mauern ertönt der Ruf :
» Nieder mit den then Broeks ! Tod , Tod der Foelke !«

Enno jedoch behielt seine Ruhe , er verkündet daß
»der Freiheitsbund

Zu dem ganz Friesland sich vereinigt«

gekommen sei , jede Unterdrückung zu enden , er verkündet
der Foelke den Urtheflsspruch des PundeS :
»Das Ende Deiner Herrschaft ist gekommen .
Kein Weib mehr unter Männern , fordern wir !
Dem Gängelband entwachsen ist Dein Sohn ,
Nur ihm gebührtdas Erbe seines Vaters ,
Durch edle Thaten sühne er die Welt
Mit seinem Namen aus , den Du geschändet !
Verbirg in einem Kloster Deine Schmach
Und büße Deiner Sünden ew 'geS Brandmal ,
Durch strenge Uebung frommer Werke ab . «

( Schluß folgt .)

Lückenbüßer .

Das Weib empfiehlt sich am meisten dadurch , daß es

Weib ist .

Der kleinste Fehler einer ungetreuen Frau ist ihre
Untreue .

Die Brünette ist nicht so verschieden von der Blon -

Dine , als jedes Weib morgen von dem ist , was sie heu¬
te war .

Wer alle Sorge auf seine Vergnügungen jvendet , hat

keine übrig für seine Pflichten .

Gute Maximen sind eine Fackel in der Dunkelheit .

Grundsätze sind der Stab des Minden .

Die Gekurt ehret nur deine Vorfahren ; ehre dich selbst :
handle .

Wer viel gelebt hat , hat wenig zu leben übrig .

Die Freunde in der großen Welt sind wie die Wcs -

pcü ; sie kommen nur so lange sie Honig wittern .

Du sagst : ich hake Freunde . Als Redensart mag das

hingehcn , als Wahrheit aber mußt du cs nmkchrcn : sie
haben dich .

Eine stolze Seele schadet dem Stande nicht weniger ,

ass ein niedriger Geist . Jener läßt ihn unter sich , indem

er sich zu sehr erhebt ; dieser läßt ihn zu weit über sich ,

indem er sich erniedrigt .

R ä t h s e l .

Was meine beiden Sylben nennen , wird ausgeführt von Zweien
Und kann wohl manches Lauschers Ohr und manches Herz er -

> freuen .
Nimmst du dem Wort
Das Ende fort
Und giebst zwei Lettern ihm zurück , ganz in demselbenMaße,
Da führen wieder Zwei es aus , doch sind sie eins im Hasse .

Marie .

Auflösung der Homonyme in 31 : Straus .

Kirehennachricht .

Vom 3l . Juli bis 5 . Aug . sind in der Old . Gem .
1. Copulirt : Anton Menke und Anna Sophie Hake .
2 . Getauft : Caroline Johanne Wilhelmine Röbbelen . Her¬

mann Julius Karl Ammermann . Mathilde Sophie Henriette
Lichtenberg . Johann Gerhard Anton Goekes . Georg Otto So -

, phus Gerhardi .
3 . Beerdigt : Johann Nicolaus Müllershausen33 I . 6

M . Helene Wilhelmine Mathilde Dinklage 21 T .
Gottesdienst in der Lambertikirche.

Sonntag , d . 7 . August .
Früh ( Auf . 8 Uhr ) Herr Kirchenrath Roth .
Vorm . (Auf. Uhr ) Herr Hofprediger Wallroth .
Nachm . (Ans. 2 Uhr) Herr Candidat Ramsauer .

Redacrcur : Oberamtmann Strackerjan . Druck und Verlag : Schulzesche Buchhandlung .
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AA » Sonnabend , den 13 . August .

Der Abend .

Süße , heil ' ge Stille ,
Lädst zur Muhe ein .
Abend senk '- dich nieder .
Sollst willkommen sein .

Wasser nicht mehr brausen .
Well ' an Well ' sich schmiegt ;
Von des Abends Kühle
Lieblich eingewiegt .

Vöglein in dem Walde
Suchen süße Ruh ' .
Führe stiller Abend ,
Führ ' sie ihnen zu .

Und mir auch die Ruhe
In das Herze ein .
Abend senkt sich nieder,
Soll willkommen sein .

Wilhelm .

Sophie Foltenius .
Eine Novelle .

(Fortsetzung von 9 *) .
Edzard . dagegen diente mit wenigem Glücke fort , da

die Gelegenheit zu Auszeichnungen ihm eben so sehr

* ) Die Redactionglaubte , daß die Fortsetzung dieser so lange

fehlte , als der dazu erforderlicheGeist und die Liebe zum
Dienst . Friedrich Ulrich aber wurde vom Glücke
begünstigt, welches solche Gelegenheiten ihm darbot , und er
wußte dieselben zu benutzen . Schon zwei Jahre nach der
Schlacht bei Fleurus , als in dem Treffen bei Stein¬
kirchen er wieder verwundet worden , ernannte König
Wilhelm III . von England als Erbstatthalter und
General - Capitain der vereinigten Niederlande ihn zum Bri¬
gade- General und nachdem in der unglücklichenSchlacht
bei Neerwinden im I . 1693 er durch seine Tapferkeit
dem Könige Leben und Freiheit gerettet hatte , empfand die¬
ser eine solche Dankbarkeit gegen ihn , daß er, als fein
Regiment nach dem Frieden von Rieswyck abgedankt
werden mußte , ihn drei Jahre lang aus seinen Domainen
besolden ließ , bis er ihm ein Regiment wieder geben konnte .
Friedrich Ulrich blieb in dem Dienst der General -Staa¬
ten und starb 1710 als General -Lieutenant .

Edzard , der auf gewöhnlichem Wege des Avanke -
menls es nur bis zum Oberstlieutenant gebracht hatte , er¬
hielt beim Frieden den Abschied als Oberster und verließ
nicht ohne einige Zufriedenheit den ihm verhaßten Dienst .
Er beschloß sich nach Norden zu begeben und dort in
Ruhe sich mit den Wissenschaften zu beschäftigen. Sein
dereinstigerAntheil an den Apanagegeldernvon Ostfries¬
land und die Einkünfte der nach dem Tode seiner Mut¬
ter ihm als dem ältesten Sohne zufallenden Herrschaft
Püttingen sicherten ihm für die bescheidenen Ansprüche ,

unterbrochenen Novelle jetzt nicht mehr passend sei ; da sie
aber von mehreren Seiten darum ersucht ist , so folgt solche
hier und soll ununterbrochen bis zum Schluß mitgetheilt
werden . — Anm . der Redact .
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di « er an das Leben machte , eine hinreichendeund anstän¬
dige Existenz .

Seine Mutter aber war mit dieser seiner Bescheidenheit
wenig zufrieden . Hatte sie schon , als ihre Söhne noch
Kinder waren , den lebhaften , ritterlichen Friedrich Ulrich
dem ruhigen , fast bürgerlich gesinnten Edzard vorgezogen,
so hatte sie später durch die glänzende Heldenlaustahn ihres
jüngsten Sohnes sich noch mehr geschmeichelt gefühlt , und
sie empfand es fast als eine Beschimpfung , daß ihr ältester
Sohn mit einem niedrigeren Range aus dem Dienste ent¬
lassen wurde , während der jüngste von seinem Fürsten als
ein Freund behandelt , die Aussicht behielt , noch höher zu
steigen . Sie nahm daher auch die Nachricht Edzard ' s ,
daß er zu ihr kommen und bei ihr in Ruhe und Frieden
seinen Büchern leben wolle , sehr kalt auf, und ihre Ant¬
wort war nicht ohne bittere Anspielungen auf die glänzen¬
dere Stellung seines Bruders .

- Unter diesen Umständen konnte es Edzard eben nicht
sehr auffallend finden , daß ihm kein festlicher Empfang zu
Theil wurde , als er in Norden anlangte , aber schmerzlich
war es ihm doch , daß seine Mutter ihn ruhig in ihrem
Zimmer erwartete , nachdem seine Ankunft ihr durch die
Dienerschaft gemeldet war . Sie saß am Fenster in der
Nische, welche die dicke Mauer bildete auf einer Erhöhung
von zwei Stufen , in einem sammtenen Lehnsesselund
spielte mit dem Hündchen auf ihrem Schooße . Ohne auf¬
zustehen , reichte sie mit einem kalten : Lon gour , inon
sils ! ihm die Hand zum Kuß , und hieß ihn dann sich
setzen . Fast zu ihren Füßen unter der Erhöhung saß auf
einem niedrigen Schemel «in junges Mädchen , mit Teppich¬
stickerei beschäftigt. Es hob kaum den blondgelockten Kopf
und schlug schüchtern die großen blauen Augen auf, als er
eintrat, aber als er nun mit bewegter Stimme über die
Kälte sich beklagte , womit seine Mutter ihn empfange , als
er mit brüderlicher Liebe seinem Bruder gern Glück und
Ehr « überließ , als er schilderte , wie es weniger an ihm
gelegen , als an den Verhältnissen , worin das Schicksal ihn
gebracht , daß er nicht auch sich ausgezeichnethabe , als er
erzählte , was er auf dem Krankenlager in Wavre gelit¬
ten , wie lange es gedauert , bis ec wieder auf dem Schau¬
platz des Krieges erscheinen können , und als er damit
schloß , daß er mit seinem Geschick völlig zufrieden sei , gern
seinem Bruder Glanz und Ruhm überlasse, wenn er nur
die Liebe seiner Mutter wieder erlangen , nur in der Nähe
derselben sich mit seinen Lieblingsstudien beschäftigen , ihr
durch seine Liebe und seine Unterhaltungdas Leben vec - ^
schönem könne , da traten Thränen in die großen blauen !
Augen des Mädchens , sie heftete verstohlen längere Blicke
auf den Grafen , und ihre mitleidigtraurige Miene drückte
die Zweifel aus , daß er diese Wünsche erreichen werde .

Der Wärme , womit er sprach , konnte doch die Gräfin
nicht widerstehen ; sie fühlte , daß sie im Unrecht sei , und

nachdem auf einen Wink von ihr das Mädchen sich ent¬
fernt hatte , ließ sie ihren Sohn näher treten und es kam
nun zu gegenseitigen Erklärungen , welche die Verhältnisse,
in welchen Edzard am Hofe seiner Mutter leben sollte ,
auf eine leidliche Weis« regelten . Die Dienerschaft wurde
hereingerufen , und erhielt die darauf sich beziehenden Be¬
fehle ; die Gräfin selbst führte ihren Sohn in die Zimmer
ein , die sie zu seiner Wohnung hatte einrichten lassen , und
es wurde sogar auf den folgenden Tag ein Gastmahl an¬
geordnet , wozu Bürgermeisterund Rath von Norden
nebst anderen angesehenen Angestellten cingeladen wurden ,
damit sie dem heimgekehrten Grafen vorgestellt werden und
ihm zu seiner ZurückkunftGlück wünschen könnten .

Edzard hatte bald sich wieder eingewöhnt in seinem
Geburtsorte , und mit Vergnügen packte er die Kisten auS ,
die er vor seiner Abreise zur Armee dahin gesandt hatte .
Bald sah er sich wieder von seinen Freundenumgeben ,
den Dichtern Corneille und Racine , Moliere und
Lafontaine , denen Boileau der Salyrikerund Kritiker
sich anschloß . Aber auch ernste Schriftenstanden in zier¬
lich vergoldeten Einbändenin seinem Bücherschränke , die
Pascals und Bossuets , die er gern las ohne für sei¬
nen Protestantismus zu fürchten , und der » Telemach «
Fenelons , der im romantischenGewände ungestraft Leh¬
ren vortrug , welche mit den damals gewöhnlichenRegie¬
rungsmaximen in grellem Contrast standen . Sogar die
Philosophie , wie Descartes sie lehrte , war ihm nicht
fremd geblieben , und Fontanelle , der philosophische Ge¬
genstände mit Anmuth und Eleganz zu behandeln verstand .

Seine Wände waren mit Bildern von der Hand be¬
rühmter Künstler geschmückt , und er selbst hatte in Paris
sickr nicht geringe Fertigkeit im Zeichnen und sogar in der
Oelmalerei erworben , die er nun , nachdem er lange ihr
halte entsagen müssen , mit erneuertem Eifer wieder übte .

Auch die Musik die durch Lulli in Paris neu aus¬
gebildet war , hatte ihn angezogen , er spielte die Viola da
Gamba und begleitete manchmal mit derselben seine schöne
Tenorstimme , wenn er die Arien der beliebtesten Opern , die
er in Paris gehört hatte, sich wiederholte .

Der Winter war diesen stillen Genüssen besondersgün¬
stig , und als Edzard seine Mutter daran Theil nehmen
ließ , wurde diese allmälig nachsichtiger gegen seine unritter¬
lichen Neigungen .

Dis Gräfin hatte nämlich auch wohl in ihrer Jugend
französische Dichter gelesen und ließ sich auch jetzt manch¬
mal durch ihre Kammerfrau Sophie FolteniuS vorle¬
sen . Diese , wie wir schon gehört haben , aus Oldenburg
gebürtig und «ine Tochter deS Gräfl . Oldenburgischen Raths
Or . FolteniuS war mehr die Gesellschafterinals die
Dienerin der Gräfin . Sie hatte eine standesmäßigö Er¬
ziehung genossen , sprach fertig Französisch, war in manchen
Künsten geübt , und nur ihre bürgerliche Herkunft war
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Schuld daran , daß sie auf den Namen eines Gesellschafts¬

fräuleins nicht Anspruch machen durfte , dessen Platz voll¬

ständig auszufüllcn ihre Bildung sie in den Stand setzte .

Wenn Edzard Abends sich zu seiner Mutter an den

Cainin setzte , ihr von Paris erzählte und manchmal auch

wohl aus den Dichtern vorlas , dann befand gewöhnlich

auch Sophie sich im Zimmer , sich mit Handarbeit be¬

schäftigend . War sic gerade im Verlesen , wenn er ein -

trat , dann hörte er oft mit Vergnügen ihrer weichen , me¬

lodischen Stimme zu , und wenn sie das Buch wcglegte ,

nahm er cs wieder auf und fuhr da fort , wo sie aufgc -

hört hatte . Sprach ec dann über das Gelesene , so ver¬

nahm er oft mit Verwunderung ihr bescheidenes Urtheil ,

welches von ihrem gebildeten Geschmack wie von ihrem

unverdorbenen Gefühl Zcugniß gab . Nach und nach wur¬

den diese Unterhaltungen ausgedehnter , die Gräfin sogar

bemerkte mit Vergnügen den Geist und die Kenntnisse ih¬

rer Dienerin , und als Edzard den damals » och ganz

neuen Versuch machte , die Rollen eines Trauerspiels oder

eines Lustspiels zu verthcilen und so sic zu lesen , ließ die

Gräfin selbst sich bewegen , mit derselben , wie mit ihrem

Sohne im Lesen abzuwechseln .
( Fortsetzung folgt . )

Literatur .

Die quadc Foelkc . Historisches Trauerspiel in fünf Acten

aus der Geschichte Ostfricslands von C . A . Beinhöfcr .

Leer 1842 . 224 S . 8 .

( Beschluß . )

Als Keno dazu schweigt , wendet dann der Mutter

Zorn sich gegen ihn . Sie hält ihm vor , daß sie nur für

ihn gehandelt :
»Ich mußte Dir die schroffe Bahn erst eb ' nen ,
Auf der Du nun gemächlichschreiten willst ! —
Geh ! — Undankbarer! — ich verachte Dich , —
Und mög ' ich nimmermehr Dein Antlitz schauen ! «

Vergebens hält er ihr vor , daß ihre Thaten nur » Jam -

mernswerthes « hervorgcbracht , sie fährt in ihrem Zorne
fort :
» Recht , klage mich noch an vor diesen Feinden ,
Die spottend jetzt auf mich herniedersehn .
Ich kenne Dich und sie ! — Nur Einen noch vermiß ich
Um stolz an meinem Falle sich zu weiden .
Den Folkmar Allen a . — Ihn wärt»' ich Dir
Zum Busenfreunde wünschen , daß er einst ,
Wie Deinem Water , auch Dein Herz durchbohre .
Dann würd ' auch ihm ich noch vergeben können .
Und meinen Erzfeindmeinen Rächer nennen !

Folkmar Allen a schlägt daS Visir auf , tritt vor

sic hin , wirft den Tod seiner Neffen ihr vor :
»Ja , dieser Dolch , für Dich wär ' er geschliffen ,
Wär ' größ ' re Marter nicht das Leben Dir ,
Als alle Quälen , die der Tod auch bietet !

Foelke ( ihn verächtlich anblickend )
Ja schäume nur und wüthe ! daß ich Dich
Aufs Innerste verwundet , macht mich jubeln !
Um alle Schätze , die das Meer verbirgt ,
Vertauscht ' ich nicht den herrlichen Triumph ,
Den mir des Feindes herber Schmerz bereitet . «

Vergebens sucht Keno sie zu besänftigen , sie ruft

ihm zu :
»Zurück von mir !

Ich kenne Dich nicht mehr — bist nicht mein Sohn , —
Ich hasse Dich , wie alle diese Larven ,
Die meinen Sturz begehren ! — Wohl es sei , —
Ich überlasse Dich dir selbst , zurückgezogen
Im Kloster zu Dyckhausen , will ich dort
Mich Deiner Thorheit freuen , und nur dann
Noch Deiner mich erinnern , wenn mir Böses ,
Das Dich betraf, die Kunde einst berichtet . «

Vergebens macht Sibrand von Loquard ihr Vor¬

schläge zu einem friedlichen , frohen Leben ; auch ihn fährt

sic an :
»Sprich nicht mit mir — Dein Werk hast Du gethan ,
Meineidiger ! — zum Eidam wählt ' ich Dich ,
Und höhnend trittst Du jetzt mir gegenüber! »

Und Tctta , welche ihr die Kinder Occa ' s zufnhrt ,
bekömmt den Wunsch :
- Du nährst die Nattern , die dereinst bestimmt,
Den Busen zu zerfleischen , der sie wärmte !
D ' rum herze sie , so hegst Du meine Rache !
Doch nimmer will ich mehr Dich Wiedersehn !«

Endlich reißt sie von ihren Kindern sich loS :
- »Fort !

Ich fluche Euch — dies sei mein letztes Wort !«

So geht sie ab und wird durch Bewaffnete zum Klo¬
ster geleitet . Nun begrüßt Enno den Keno
»Als einen freien Häuptling dieses Landes
Der seiner bessern Neigungfolgen darf,
Entledigt jenes ungerechten Zwanges
Den eine unnatürlich strenge Mutter
Ihm auferlegt , «

und fordert ihn auf , dem Bunde bcizutretcn .
feit noch

» daß ein solcher Bund ,
So heimlich abgeschlossen , nicht vielleicht
Nur Böses brüte ; «

Keno zwei -

Doch Enno versichert :
» Auf Ehre und Gewissen schwören wir ,
Gewalt und Ungerechtigkeitzu unterdrücken .
Dem Schwachen beizustehn mit Gut und Blut ,
Und nie zu dulden , daß ei « Opfer er
Dem übermüthigen Tyrannen werde ; «

und nachdem er ihm die Nothwcndigkcit eines solchen Blin¬

des auseinandergesetzt , zeigt sich Keno zum Beitritt bereit ,
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wenn ihm « nd den Seinen ihr Erbe unverkürzt bleibe .

» Auch , « fährt er fort ,
» Auch bleib es meiner Mutter unbenommen ,
Sich einen freien Aufenthaltzu wählen ,
Und Niemand möge das Vergangene
Zum Vorwandgegen sie der Rache nehmen ! «

Gerold Beninga erwiedert :
» So lange sie in stillem Frieden lebt ,
Soll das Bergang ' ne auch vergessen sein !«

und jetzt schließt Kcno sich dem Bunde an , die Versöh¬

nung mit Folk mar Allen « ist die Folge davon und

Tetta vereinigt sich mit Sibrand von Loquard ,

dem sie die Kinder der Schwester als Mitgift zubringt .

Enno sieht in dieser Stunde der Versöhnung den Beginn

einer schöneren Zeit für das Vaterland , und fordert die

Bundesgenossen auf :
»Die unglücksel 'gen Opfer dieses Tages ,
Die wir nicht retten konnten , laßt uns ehrend ,
Zur dunkeln stillen Ruhestätte tragen
Und feierlich versenken in die Gruft .
Dies sei der Todten letzte Herrlichkeit ,
Die ihrem Staub der Staubgeborneweiht !
Doch fort und fort, von Munde stets zu Munde
Bewahr ' der Enkel diese Lrauerkunde ,
Und denke schaudernd dessen , was geschah :
Der bösen Foelke und der Attena !«

Ein Trauermarsch beginnt , und während die Häupt¬

linge und ihr Gefolge sich zum Zuge ordnen und dem

Portal sich nähern , fällt der Vorhang .

Daß die sogenannte poetische Gerechtigkeit nicht eine

strengere Strafe über dieses Ungeheuer , diese Foelke ver¬

hängte , werden vielleicht Manche dem Verf . zum Tadel

anrechnen , allein , wenn auch Blut das Blut sühnen sollte ,

wer hatte ein Recht , das ihrige zn vergießen , ohne in die¬

selbe Schuld zu verfallen , die Schuld der eigenmächtigen

Rache ? Erkannten doch die Häuptlinge Ostfrieslands

keinen Herrn über sich , als Gott . EmmiuS mußte hier

sein Führer bleiben , und der sagt : kscinus ici » trox

visum cuuctis , yui suäivvruut . 8ecl potentem

toemirmm in juclieium vocsre » ut sä poeuss Ue -

poseere per k ' risinm nemo tum poterrrt , nemo
etinm Luclebat . Lt veteris reipublicne tormn seu -

sim couversa , postc ^usm psucorum nobilinm po -

teutia supra . reli ^ uos invsluit , pro leZIbus vis et
nrina kuerunt * ) .

») Die That empörte Alle , welche davon vernahmen . Die mäch¬
tige Frau vor Gericht zu fordern oder gar zur Strafe zu
ziehen , vermochte aber in ganz Friesland Niemand , Kei -

Uebrigens ist dem Vernehmen nach die quade Foel¬

ke in Emden zweimal bei überfülltem Hause gegeben

worden und muß also dennoch zur dramatischen Darstel¬

lung sich wohl eignen , ungeachtet sie nicht eigentlich dazu
bestimmt war .

ner hätte es auch gewagt . Nachdem die alte republikanische
Form nach und nach verändert war , und die Macht einiger
Adlichen sich über die der Andern erhoben hatte , herrschten
statt der Gesetze nur Gewalt und Waffen .

Buchstabenrathsel.
Wie man so zu wandeln pflegt im Leben ,
Mit Freud ' und Lust , mit Ach und Weh ,
Wird gewöhnlich sich von selbst ergeben .
Beachtet man mich stets als B .
Nach unser », Eigenthum zu streben
Liegt unfern Nachbarn gar zu nah ,
Doch werden nimmer wir erbeben ,
Denn Wachsamkeit lehrt uns ihr H .
Mein Ufer schmücken zwar nicht Reben ,
Doch ström ' ich fischreich , klar und hell ,
Wo Fleiß » nd Wohlstand eng sich verweben
Durch segensvolle Gau ' n als L .

Auflösung des Räthsels in 32 : Duett , Duell .

Kirchennachricht .
Vom 6 . bis 12 . Aug . sind in der Old . Gem .

1 . Copulirt : Hermann Hinrich NicolauS Suhr und He¬
lene Gerhardine Meyer . Martin Hinrich Peter Jäger und Metta
Müller .

2 . Getauft : Helene HermineFriederike Meyer . Heinrich
Georg Conrad Fuhrken . Max Friedrich HermannCourbet . Ca -
tharine Marianne Jacobine Ahlers . Johann Diedrich Kreutz .
Anna Helene Catharine Hinrichs . Helena Oetken . Mathilde
Johanne Theodore Leptien .

3 . Beerdigt : Johanne Elise Sophis Bäckmann 21J . 7M .
Johann Bohlen 4l I . IO M . Johann Hinrich Eilert Rüscher
2 I . 8 M . ( im Wasser verunglückt ) . Heinrich Schwerd'tfeger
18 I . ( in der Hunte ertrunken ) . Antoinette FriederikeMarie
Halle II M .

Gottesdienst in der Lambertikirche.
Sonntag , d . 14 . August .

Früh ( Ans. 8 Uhr ) , Herr Candidat Ra ms au er .
Vorm . ( Ans . Si Uhr ) Herr Pastor Gröning .
Nachm . ( Ans . 2 Uhr ) Herr KirchenrathClaußen .
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Achter Jahrgang .

Sonnabend , den 2V . August . .

An - te Menschheit .
Millionen fremder Welten , die am Himmelszelte schweben .

Wandern ihre ew ' gen Gleise von dein Schöpferaug' umgeben ,
Und Pygmäen , Zwerggestalten, welche selbst sich Menschen nennen .
Müssen ewig immer hadern , ewig an einander rennen ;
Könntet nicht , gleich den Gestirnen Ihr das rechte Gleis be¬

halten ,
Und die Eintracht , Ruh ' und Friede stets in Euren Seelen

walten ?
Pflanzet nicht in Eure Herzen selbst ein Gott sein Ebenbild ?
Und Ihr selbst wollt es verwischen in ein Chaos bunt und

wild .

Stolz auf Eure kleinen Geister , rühmt zum Herrschen Euch
geboren

Blähet Euch mit mächt ' gem Wissen , und seid Nichts als — eitle
Thoren .

Sehet kaum , wie sich entfaltet die Natur mit ihren Blüthen ,
Und doch wagt Jhr 's über Welten , über Jenseits nachzubrü -

len . —
Geht , und lernt erst selbst Euch kennen , und Ihr werdet schau¬

dernd finden
Eine Unzahl von Gebrechen , — Laster die das Herz entzünden .
Die der Gottheit Euch entfernen , während Ihr im Wahne lebt ,
Und dabei im Dunkeln wandelt , daß Ihr nach dem Lichte strebt .

B . M .

Sophie Foltenius .
Eine Novelle .

( Fortsetzung . )
Sophie sang auch und begleitete ihrm Gesang durch

ihr fertiges Spiel ans der Mandoline ; Edzard hörte

ihr mit Entzücken zu , und bald suchte er von seiner Opern¬
musik hervor , übte Duetten mit ihr ein , oder sang ihr mit
Ausdruck und Gefühl die Arien des primo Amoroso . Seine
Mutter freute sich so an den Kunstgenüssen deS französi¬
schen Hofes Thcil nehmen zu können und hatte diese häus¬
lichen Conzcrte recht gern , da sie ' doch größere, die sie
entbehrte , sich nicht verschaffen konnte .

So verging der Winter Allen recht angenehm und der
Frühling kam Hera » . Edzards Fenster gingen auf den
Garten des » Fränchcnhofcs « und wenn er auch nicht er¬
warten durfte, hier Partien zu finden , wie Le Notre
sie in Versailles geschaffen hatte , so schien ihm doch
der Garten gar zu dürftig , das Terrain gar zu wenig be¬
nutzt , und er bekam Lust , nachzubilden , waS er gesehen , so
weit die Beschränktheitdes Raums und der Mittel es ge¬
statteten . Seine Mutter erlaubte ihm gern , daß er die
Arbeiten im Garten anordne und leite , denn sie hatte we¬
nig Sinn dafür , und nur Sophie hatte einige Blumen -
particn anlegcn lasse » , die sic sorgfältig pflegte und deren
Erzeugnisse ihr dienten , das Gemach ihrer Herrin und ihr
eigenes zu schmücken .

Da trafen Edzard und Sophie wieder im Gartcw
zusammen ; sie bat ihn ihrer Blumcnstückezu schonen , wenn
sic auch in seinen Plan nicht passen sollten , denn nur
höchst ungern möchte sic einen Frühling ohne Blumen
verleben , und als er das ihr willig zugestand , obgleich er
über das Parterre gern anders verfügt hätte , da wurde sie
gar so kühn , um die Erhaltungder Laube von Syringen
und Gcisblatt zu bitten , welche sie in den Manerrestcn
eines ehemaligenDominikanerklosters angelegt hatte , und
Edzard , so wenig auch solche Lauben , solche Ruinen
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in das System eines Le Notre paßten , schlug ihr
Nichts ab .

Die -Arbeiten schritten vorwärts und oft sahen und
sprachen sich Edzard und Sophie im Garten . Der
Mai kam heran , die Syringen der Laube klübten und die
Nachtizal flötete in dem wenigen Gebüsche , welches Ed¬
zard ihr in der Nähe der Ruinen gelassen hatte , mehr
um diese zu verdecke » , als um des Gebüschesselbst willen .
Die Nosenzcit kam heran , und Edzard stand am geöff¬
neten Fenster und trank den Duft , der aus dem Garten
zu ihm aufsticg . Da tönte Sophiens Gesang von den
Ruinen her , wo die Nachtigal früher gesungen , und Ed¬
zard fand ihren Gesang weit süßer , weit mehr zum Her¬
zen dringend , als den der gefiederten Sängerin . Lange
noch horchte er zu ihr hinüber , als sic verstummt war , und
dann stimmte er ein Duett aus LnllyS » Psyche « an ,
welches er oft mit ihr gesungen . Scherzend fiel sie ei »
und so sangen sic Worte der Liebe über den blühenden
und duftenden Garten sich zu , wie spielende Kinder , nicht
ahnend die Gefahr , die cs bringt , den schlummernden
Amor zu wecken .

Auch floß noch der Sommer ruhig und ohne besondere
Vorfälle hin . Das Jahr 1678 war durch vielen Regen
ausgezeichnet , die Gartenlust wurde bald vereitelt und Ed¬
zard machte dah.cr eine Reise nach Aurich , an den Hof
seines Oheims , des Fürsten Christian Eberhard , wo
er bis zum Herbst verweilte .

Der nasse Sommer hatte fast überall eine gänzliche
Mißerntezur Folge gehabt , und gegen den Winter ent¬
stand großer Mangel im Lande . Edzard ' s Mutter nahm
sich der Nothlcidcnden mütterlich an , so weit ihre Kräfte
reichten , und Sophie war gewöhnlich die Spenderinihrer
Gabe » . Aber die Apanage , welche sic zog , war doch nicht
sehr groß , und da dieselbe , wie cö in damaliger Zeit gewöhn¬
lich war , meistens in Naturalienaus den Einkünfte » ge¬
wisser Vorwerke bestand , so hatte sie selbst durch den Miß¬
wachs bedeutend gelitten .

So stieg auch in Norden die Noth immer mehr ,
und unter dem geringen Volke wurde sic so drückend , daß
sic den roheren Thcil zu wilden Ercessc » verleitete . Ein
Kaufmann war , ob mit Recht oder Unrecht in den Ruf
gekommen , daß er den Landleutcn abgcrathen , Getreide !
zur Stadt zu bringen , weil die Preise nothwcndig noch
steigen müßten , und wüthcnd stürmte der Pöbel sein Haus ,
um cs zu dcmolircn und ihn selbst todtzuschlagcn , falls
man seiner habhaft würde . Unheildrohcnd tönte das Ge¬
heul der Tobenden , untermischtmit den Tönen der Sturm - !
glocke , welche sie angczogen , und dem Gerassel der Trom - !
mel , welche die Dürgerwachen zur Wiederherstellung der i
Ordnung aufrief, » ach dein » Fräuchcnhofc « hinüber , und !
Edzard eilte zu seiner Mutter um ihr bcizustehcn , im !
Fall auch ihr Gefahr drohen sollte . >

Aber die hohe Frau hegte männlichen Muth . » Welche !
Gefahr könnte mir drdhen , « sagte sie ; » weiß doch Jeder,

mann , daß ich helfe , so viel ich kann . Und gäbe cs den¬
noch Frevler , die einen Angriff auf dieses HauS wagen
wollte » , so wird die hohe und starke Hofmaucr schon sie
abhalten , dem Hause nahe zu komme » . Wäre nur So¬
phie erst wieder da ! «

» Was ist 's mit Sophien ? « rief Edzard bestürzt ,
und die Mutter erzählte nun , Sophie sei wie gewöhnlich
auSg 'cgangen , Armen Unterstützungzu bringen , und müsse
gerade die Straße passire » , wo der tobende Pöbel sein
Wesen treibe . Sic habe derselben einen Diener nachsendcn
wollen , allein Keiner derselben wage cs auSzugchcn , aus
Furcht von den Tumnltuirenden gcniißhandclt oder mit
fortgcrisscn zu werde » , und so in Gefahr zu gerathcn ,
wenn dann die bewaffnete Bürgerschaft , um die Ruhe wie¬
der hcrzustcllcn, von ihren Feucrgewehrcn Gebrauch machen
sollte .

» Ich hole sic , « sagte Edzard schnell .
» Was , um des Mädchens willen , wollt Ihr Euch in

Gefahr begeben ? « sagte die Mutter unwillig . » Ich bin
demselben in Gnaden gewogen , und cs sollte mir leid thun ,
wenn ihm ein Leides widerführe , aber bedenkt doch , daß
eS am Ende doch nur zu meinem Hausgesinde gehöret ,
und daß Ihr mein Sohn seid , ein Graf von OstfricS -
land ! Bedenkt , daß Ihr mich verlassen wollet , um des
Mädchens willen ! «

» Ihr sagtet ja eben selbst , gnädigste Frau Mutter , daß
Ihr Euch hier vollkommen sicher befändet , und was das
Andere anlangt , waS Ihr da sagt von der Verschiedenheit
des Standes , darüber zu diSputiren ist jetzt nicht Zeit : ich
gehe ! «

Damit eilte er , ohne eine Antwort abzuwartcn , auS
dem Zimmer , holte Waffen und Hut , und eilte der Gegend
zu , welche die Mutter ihm als diejenige bezeichnet hatte ,
wohin sic Sophien gesandt .

Mit Mühe gelangteer in die Straße , wo der wü -
thcndc Pöbel vor dem Hause des Kaufmanns Focke Sie¬
mens sich zusammengcrottcthatte ; Einige , welche ihn er¬
kannte » , machten ihm Platz , weil seine Gestalt ihnen
imponirtc , aber die Achtung vor seinem Stande fand keine
Stätte in den Gemüthcrn eines Volks , daS der Hunger
zu Unthaten trieb . -Auch stand der Graf in keinem Ver -

i hältnissc zu den Bürgern von Norden , welches ihm ir¬
gend einen Einfluß hätte verschaffen können .

So war er doch allmälig vorgedrungcn bis an das
Haus , dem der Tumult galt , und gerade hier im dichtesten

! Knäuel , des von beiden Seiten her zusammen gedrängten
! Volks , erblickte er Sophiens zerrissenen , im Winde flat -
! tcrnden Schleier . ES war nicht bloS die Gefahr des Ge-
! dränge «, der sic ausgesetzt war , die Gefahr / gedrückt , ge -
! quetscht , niedergeworfcn , unter die Füße getreten zu werden ,
! cs war auch die Gefahr erschlagen zu werden , von den
! Mobilien aller Art , welche blinde Zerstörungswuth aus den

zertrümmerten Fenstern des Hauses auf die dichte Men -
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schcnmassc warf, von den Ziegeln , Latten und Sparren ,
welche dieselbe vom Dache des Hanfes herunter schleuderte ,
cs war die Gefahr , die mit dem Trommelgerassclder Bür -
gcewchr immer näher kam . Edzard aber , als er den
Schleier erblickte , fühlte in sich eine bisher uugckannte
Kraft . Wüthcnd wie die Löwin , die ihre geraubten Jun¬
gen in der Hand des Jägers entdeckt , warf er rechts und
links Alles aus dem Wege , so daß selbst die , welche ihn
nicht kannte » , ihn anstaunten und nnwillkührlich Platz
machten . Als er aber die Stelle erreicht hatte , wohin der
Schleier ihn winktc , alö er nun endlich Sophien erblick¬
te , wie sie kaum noch sich aufrecht hielt , fast nur aufrecht
gehalten von der dichtgedrängtenMasse , die zu fallen ihr
nicht gestattete , da ergriff er sie mit starken Armcn , warf
die Halbohnmächtigeauf die linke Schulter , und indem er
den Degen zog , rief er : » Gebt Raum , oder ich schaffe mir
selbst ihn !«

Erschreckt fuhr Alles auseinander , mehr von Staunen
als von Furcht ergriffen , und viel schneller kam Edzard
mit seiner Bürde ins Freie , als er früher bis zu der Stelle
gelangt war , wo er sic rettete .

Sie hatte die Arme um seinen Hals geschlungen, ihr
Kopf ruhte auf dem seinigcn ; schwer wurde ihm nicht die
Last , die er trug , aber cS war ihm , als hätte er Alles
gerettet , was die Welt Wcrthvollcs für ihn hatte . Sobald
er sich außer aller Gefahr sah , setzte er Sophien auf
die Stcinbankvor einem Hause , damit sie sich etwas er¬
hole , und holte ihr auS dem nahen Brunnen in der Krem¬
pe seines HutS Wasser , sie zu erquicken , denn alle Mühe
in die festverschlosscncn Häuser zu dringen , und dort eine
Erquickung zu holen , war vergebens .

Sophie , als sic wieder zu sich gekommen, stammelte
verworrene Reden , von » Ew . Hochgräfl . Gnaden , « und
" Ihre hohe Gnade , « und » ewige Dankbarkeit « und der¬
gleichen mehr , und Edzard verstand sic nicht . Aber sie
sah ihn an , mit ihren schöne » blauen Augen , und das
verstand er , und er dachte des ersten Blicks ans diesen
Augen , die sic zu ihm aufschlng , als seine Mutter ihn so
kalt empfing , und cs fielen ihm die letzten Worte wieder
ein , die seine Mutter ihm sagte , als er fortging Sophien
zu retten : » Bedenkt , daß Ihr mich verlassen wollt , um
des Mädchens willen ! «

Er hätte gern über daS Alles nachgcdacht, aber cs war
dazu jetzt eben so wenig Zeit , als damals zum disputiren .
Sobald Sophie sich so weit erholt hatte , daß sic den
Weg nach dem » Fräuchcnhofc « machen zu können glaubte ,
reichte er ihr die Hand , und führte sic dahin .

Sie gingen stumm neben einander her . Sophie
wagte cs nicht wieder , den Blick zu ihm aufzuschlagcn ,
und wenn er in ihr blasses Angesicht schaute , gewahrte er
fast geschlosseneWimpern , in denen Thräncn perlten . Spra¬
chen sie auch nicht , so dachten doch beide gewiß , dachten
recht wichtige Gedanken , und hätten diese laut werden kön¬

nen , hätten vielleicht sie ein Gespräch gebildet, denn beide
verhandelten für sich denselben Gegenstand .

( Fortsetzung folgt . )

Vaterländische Litterätur .

Worte über die Turnanstaltzu Jever , ein Versuch zur
Verbreitung der geordnetenLeibesübungen im Großhcrzog -
thum Oldenburg , nebst einem Leitfaden für angehende
Turnlehrer und zum Selbstunterricht von S . Mendelssohn ,
Turnlehrer zu Jever . Mit erläuternden Abbildungen . Je¬

ver bei C . L . Mcttckcr . 1842 . 8 . 136 S .

Der Verf. vorstehenden Buches hat früher hier am
Orte in Militairdienstcn gestanden und besonders durch Ge¬
schicklichkeitin der Handhabung dcö Bajonetts sich ausge¬
zeichnet ; späterhinhat er seinen Abschied genommen und
sich dann in verschiedene » Posten redlich und tüchtig durch¬
geschlagen , bis er nun an der Turnanstalt zu Jever einen
sein Streben einigermaßen belohnenden Beruf gefunden .
Ohne wissenschaftlicheBildung , aber früh beseelt von einem
glühenden Eifer für Gymnastikund gespornt von dem
Drange , seinem Vaterlandin diesem Fache einst dienen zu
können , hat er durch eifriges Studium sich für seinen Be¬
ruf unablässig theoretisch und praktisch zu bilden gesucht
und sich nicht auf die Turnkunst beschränkt , sondern auch
in die dahinschlagendenZweige der Medizin durch Selbst¬
unterricht und Umgang mit Acrztcn cinzudringc » sich be¬
müht , um sein vorgcstccktcs Ziel vollständig und allseitig
zu erreichen .

So ehrcnwcrth dicS nun auch ist , und so sehr es für
den Vf. in Person spricht , so wäre cs doch hier unerwähnt
geblieben , wenn es nicht die vorliegendeSchrift erforderte ,
die ja auch schon nach dem Titel nur einen lokalen Zweck
hat . Gegen überspannte Forderungen muß die Kritik hier
im Namen dcö Vfö . Einspruch thun . Denn freilich , wer
denkt , in dem Buche ganz was Neues und Besonderes zu
finden , der wird sich getäuscht sehen ; er nehme aber im¬
merhin vorlicb init den Zeugnissen von Gutsmuths, Wer¬
ner , Jahn und andern erfahrnen Männern , aus deren
Schriften der Vf . eine gute Auswahl in den Text cingc -
flochten hat , immer mit Angabe der Quellen , ohne sich
mit fremden Federn zu schimickcn ; und wer wissenschaftli¬
che , systematische Entwickelung oder rhetorisch vollendete
Darstellung verlangt , wird sich mit der Intention des Vfs .
begnügen müssen , diese aber , wenn ' er billig ist , gebührend
anerkennen .

Das Buch sollte von der Tnrnanstalt zu Jever han¬
deln . Das dünkte dann dem Vf. nicht genug , und cs ließ
sich darüber auch vielleicht kein Buch schreiben . Er fügte
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also noch eine Art Apologie dcs Turnens hinzu und end¬
lich noch den Leitfaden , der eigentlich wohl der Haupter -
trag dcs Buches sein soll . Außerdem leitete ihn noch ,
vielleicht unbewußt , der durchgehende Gedanke , sich selbst
damit zu empfehlen . ES hat daher nicht fehle » können ,
daß cs jetzt dem Buche an Einheit gebricht . Auch wird und
muß daS dem Buche Abbruch thnn , wär 'S auch nur , weil
eS dadurch zu hoch im Preise gestiegen ist , um als Leit¬
faden in Volksschulen Eingang zu finden . Für den Leit¬
faden sind die ersten sechzig Seiten eine überflüssige Zu¬
gabe , und umgekehrt . Auch die bcigcfügtcu Atteste , ob¬
wohl sie einen Beweis liefern , wie die Besseren und Ver¬
nünftigen überall von dem Werth nnd der Nothwcndigkcit
gymnastischer Bildung durchdrungen sind , sind für den
Leitfaden nur Ballast .

So wie es jetzt ist , mag sich aus dem Buche , wenn
der Vf. zu größerer Herrschaft der Darstellunggelangt ,
mit der Zeit ein Leitfaden gleichsam abklärc » . Die Sprache
des Vfs . ist durchweg frisch , rein nnd korrekt ; nur dic Dc -
dication an das Großhcrzoglichc Eonsistorium laborirt an
einem unbeholfenen Stil , und außerdem kehrt mehrmals
eine Phrase wieder , die einen so notorischenZopf trägt ,
daß heut zu Tage Keiner sie mehr mit einem ernsthaften
Gesichte ausspricht . So S . 46 » im Militärdienste , dem
ja jeder gesunde Knabe dereinst anzugchörcn sich schmei¬
cheln darf « und S . 128 » ich weiß übrigens , wie we¬
nig ich mir mit einer solchen Hoffnung schmeicheln
darf . « Leid thnt cs einem , daß der Vs., indem er von
seiner Bereitwilligkeit , zur Verbreitung der Gymnastik re¬
det , S . 147 sagt : » ohne die geringste Vergütung
zu verlangen , werden sic mich stets äußerst willig fin¬
den . « — Dergleichen gehört allenfalls in die wöchentlichen
Anzeigen , aber nicht in ein Buch . Ucberhaupt möchte man ,
daß das Bemühe » dcs VfS . , sich zu empfehlenoder gel¬
tend zu machen , weniger hcrvorträtc ; obwohl man sich
dasselbe aus seinem Lebcnsgangc erklären kann , ohne
ihm das zur Last zu legen , was in andern Verhältnissen
Krämergeist wäre und einem Buche das Urtheil sprechen
würde .

Das Buch beginnt mit einer Beschreibung , wie die
Turnübungen in Jever betrieben werden . Besseres hätte
der Vf. nicht thuu können . Es geht einem daS Herz auf,
wenn man lieft , wie die Turner an den bestimmtenTa¬
gen auf das Kommandowort znsammcntrctcn , ihre Fahne
holen , im Kreise um dieselbe stehend einige Lieder singen ,
dann nach vollendeten allgemeinen Ucbungc » sich riegcn -
wcisc unter Anführung ihrer Vorturner an die verschiede¬
nen Turngerüste und Ucbungsp ' ätze verthcilen , endlich mit
einem Gesänge um die Fahne den Schluß machen . Jeder
Turntag schließt sich so zu einer runden Gestalt ab . Welch
ein unschätzbarerGewinn diese Form ist für den Sinn

und Geist der Jugend , weiß , wer cs erfahren hat ; wer als
herzloser , vernünftelnder Merker nnd Krittler hinzutritt ,
mag cS als Tand und Tändelei verschreiendies Fahncn -
wcsen , dies Salntircn , dies Aufmarschirc » , dies Licdcrsin -
Hen . Der Offizier weiß , wozu der kleinliche Kamaschcn -
dienst gut ist ; der Lehrer weiß , was Tische und Bänke in der
Schule zu bedeuten haben und würde bald verzweifeln , wenn
umkulautlc» sollte Schule gehalten werden ; in der Kirche
ist Orgel und Gesang zur Erhebung , und die Kirchengänger
haben ihre Plätze : so muß der Turner seine Fahne haben ,
sein Kommando , seinen Vorturner , sein fromm , frisch , frei
nnd fröhlich Lied , das nennt er sein eigen und fühlt sich
darin . Anders wird nichts daraus als ein rohes Balgen
nnd ein wüstes Wesen , welches dcmoralisirt , statt , wie jede
Ordnung , den Geist zu kräftigen und den Sinn für Re¬
gel und Harmonie zu bilden .

( Schluß folgt .)

Viersylbige Charade .
Das erste Svlbenpaar :

Gutes bringenwir nie , und sind drob gefürchtet von Allen ,
Nur sieht der Böse uns gern , wenn seinem Feinde wir droh ' n .

Das andere Sylbenpaar :
Böses kennen wir nicht ; die Nähe des Freundes und FeindeL
Würze » wir durch Sympathie unserer milden Gewalt .

Alle vier :
Wenn unpre Ersten sich nie mit den Letzten würden vereinen .
War ' unser Ganzes auch fremd immer der menschlichen Brust .

Auflösung des Buchstabenräthsels in 33 : Bahn ,
Hahn , Lahn .

Kiröhennachricht .
Bom 13 . bis 19 . Aug . sind in der Old . Gem .

1 . Copulirc : Christian Carl Simplicius Klünder und He¬
lene Catharine Hinrike Hummel .

2 . Getauft : Karl Wilhelm Adolf Stahr . Oltmann Hein¬
rich Lefeber . Ein unedel . Mädchen .

3 . Beerdigt : Friedrich Diedrich WilhelmMahlstedt7 M .
Christiane Cbarlolte WilhelmineBöhme 6 I . 2 M . Antoinette
Friederike Marie Halle 10 M . Hermann Heinrich Mühlenstedt
45 I . Henriette Gesine Louise Cassebarth 2 I . Gerhard Gel¬
des 31 I . 3 M . Peter Friedrich Ludwig Fitter 18 I . 6 M .
Friedrich Gottfried Brinkmann42 I . 1 M . Marie Elise Hen¬
riette Schmidt 6 M .

Gottesdienst in der Lambertikirche.
Sonntag , d . 21 . August .

Früh ( Ans . 8 Uhr ) Herr Pastor Gröning .
Norm . ( Ans . Sx Uhr ) Herr Hofprediger Wallrath .
Nachm . , ( Ans. 2 Uhr ) Herr Candidat Arens .

Redacteur : ObcramtmannStrack erja » . Druck und Verlag : Schulzesche Buchhandlung .
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vaterländischesUnterhaltungsAattüber alle Gegenstände aus dem gesellschaftlichen
Leben, den Künsten und der Literatur .

Achter Jahrgang .

Sonnabend , den 27 . August .

Leuzesweilen .

Du weinst , der holde Frühling sei entfloh » .
Weil Alles reife schon
Auf uns ' rer Flur ?
Glaube , und sei nur nicht bange ,
renzchen das sitzet noch lang «
LLchelnd auf .buntem Thron .

So manches Täubchen ist noch Jungfer Braut ,
Es keimt so manches Kraut
Im Moose noch .
Siehe nur , wie in der Laube
Röschen aus grünlicher Haube
Halb erst erwachet , schaut .

Durch Herbst und Winter ziehet sich ein Mai ,
Der hat sein Handwerk frei
Im ganzen Jahr .
Lenzchen sein Fingerleiu rühret ,
Wo es noch kos ' t und gebäret ,
Wo es noch frisch und neu .

Th . Driske .

Sophie Foltenius .
Eine Novelle .

( F o r t s e tz u n g . )

Diese Begebenheit hatte das Verhältniß zwischen Ed -

zard Eberhard Wilhelm Grafen zu OstfrieSland
u . .s. w . und der Kammerfrau seiner Mutter wesentlich ge¬

ändert . Graf Edzard war sich bewußt geworden , daß

er daS schone , vortreffliche Mädchen liebe , und Sophie

gewahrte gleichfalls , aber mit Schrecken , daß sie nicht allein

von ihm geliebt werde , sondern daß auch ihr der schöne ,

edelgesinnte Graf nicht gleichgültig sei , sie war ihm dank¬

bar für ihre mit eigner Gefahr auSgeführte Rettung , aber

sic fühlte auch , daß er nicht anders hätte handeln können

und daß Dankbarkeit nicht genüge , ihm zu vergelten .

Der Graf , — wir wollen ihn nicht besser machen , als

er war , — sah eben kein großes Unglück darin , daß er

das Mädchen liebe . Die Moral seiner Zeit nahm keinen

Anstoß daran , daß ein Mann von Stande mit einer Per¬

son des andern Geschlechts , die ihm am Range nicht gleich

war , in der engsten Verbindung lebte , ohne mit ihr durch

die Ehe verbunden zu sein . Auch Anstand und Sitte ließ

daS zu , den » die Mode erlaubte es ja , die Mode gebot

es sogar . Wie jetzt , gehorchte auch damals der Deutsche

willig dem Gebot der Mode , aber seine Sprache , diese

Gränzhütcrin und Bewahrerin der Deutschheit , wollte ihm

kein Wort leihen , eine solche Verbindung zu bezeichnen ,

und das französische Wort Maitrcsse mußte diese französi¬

sche Sitte oder vielmehr Unsitte bemänteln . So dachte

also Edzard die Geliebte zu seiner Maitresse zu ma¬

chen , und setzte voraus , daß sic dabei Nichts werde zu er¬
innern finden , ha er ja in Paris solche Verhältnisse

häufig gesehen , und keine Maitrcsse , selbst keine Dam «

von edler Geburt , sich dieses Titels geschämt hatte . Auch

seine Mutter , meinte er , werde damit zufrieden sein , denn

die kannte und achtete ja die Sitten Frankreichs , als

die Richtschnur für die Handlungsweise jedes gebildeten
Mannes von Stande .
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Sophie aber dachte ganz anders . Sie kannte keine
Liebe , als eine solche , die in gegenseitigerHingebung be¬
stehend , nur durch die heilige Ehe geheiligt werden konnte .
Heilig war die Ehe damals noch , nach den religiösen
Ideen , welche man damit verband , obgleich ste vielleicht
mehr noch entweihet wurde als jetzt ; aber man war noch
gewohnt , das Wort Ehe fast nie ohne diesen Zusatz aus -
zusprcchen . So begriff sie also nicht , daß ein Band zwi¬
schen ihr und dem Geliebten möglich sei , welches nicht die
heilige Ehe geknüpft habe , in der Ehe aber mußte nach
ihren Ansichten Alles gemeinschaftlich sein , wie die Liebe ,
so die Güter , so der Stand und die Ehre . Da sie nun
nicht wollen konnte, daß der Mann , den sie liebte , ihr
einen Rang und Stand gebe , wofür sie nicht geboren war ,
daß er vielleicht ihr die Vorthcile einer standesmäßigenEhe
opfere , so bemühte sic sich , die Liebe in ihrem Herzen zu
unterdrückenund zu vertilge » .

Diese verschiedene Ansicht des Verhältnisses mußte auch
verschiedene Handelsweiscn bewirken . Edzard fand bald
Unbefangenheit genug , der Geliebten , wie man zu sagen
pflegt , förmlich de » Hof zn machen , und seine Mutter fand
diese kleinen Aufmerksamkeiten , diese Gefälligkeiten die er
derselben bewicß , nicht auffallcnd , denn sie hielt cs für ei¬
ne » unerläßlichen Theil der feineren Bildung , daß . ein jun¬
ger Mann solche jedem Frauenzimmer erzeige . Sophie
aber , die bisher nur ein geraderes , selbst derberes Beneh¬
men junger Männer gekannt , und daran vielleicht nicht ,
ganz mit Grund den Gedanken an Aufrichtigkeit geknüpft
hatte , nahm die Acnßerüngen EdzardS wichtiger , und sie
irrte sich darin nicht . So glaubte sie Zurückhaltung , selbst
Kälte zeigen zu müssen und reizte dadurch nur noch immer
mehr den Grafen , der früher nur zu gut sich vergewissert
hatte , daß dieß Benehmen mit ihren Gefühlen nicht im
Einklang stand .

So verfloß der Herbst und der Winter , ohne daß sich
dieses gegenseitigeBetragen besonders geändert hätte , da
Sophie jede Gelegenheit mit dem Grafen allein zu sein
sorgfältig vermied , da sie ein Billct, welches er in ihren
Stickkorb zu bringen gewußt , ihm mit der Nachricht zu -
rückgcsandt , daß sie sofort um ihre Entlassung bei seiner
Mutter nachsuchen werde , im Fall er wieder an sie schrei¬
ben würde .

Aber der Frühling kam , und da Edzard in der
jüngsten Zeit mehr Ruhe bewiesen , weniger Gelegenheit
gesucht hatte , sich ihr zu nähern , glaubte Sophie wieder
ohne Scheu dem Genuß der Natur im Garten ' sich hinge -
ben zu dürfen . Wie im vorigen Jahre erschien sie unbe¬
fangen , verrichtete dort kleine Handarbeiten , Und ließ wie¬
der heiter und froh ihre Stimme mit dem Gesänge der
Vögel wetteifern . Edzard schien lange den Garten zu
meiden , wenn sie darin sich befand , aber endlich , als die
Gräfin gerade einen Besuch bei der Wittwe des Hofrich -
terS von Kniphausen auf Lütetsburg machte , als
Edzard ausgeritten war und man ihn erst spät Abends

zurück erwartete , stand er plötzlich vor ihr , vor ihrem Lieb¬
lingssitze in den Ruinen .

Sophie suchte cs zn verbergen , wie sein Erscheinen
sie erschreckte , aber Edzard selbst fühlte auch , wie ihm
der Muth fehle , ihr zu sagen , was er ihr zu sagen gekom¬
men war . Doch faßte er sich bald und klagte nun über
ihr seit dem Tage , wo er das Glück gehabt , sie auS dem
Tumult zu retten , gänzlich verändertes Betragen gegen ihn ,
er schilderte ihr , wie gerade seit jenem Tage er die Ge¬
wißheit erlangt habe , daß er ohne sie nicht leben könne ,
und beschwor sic dann , ! nicht länger ihm die Liebe zu ver¬
bergen , die , wie er glaubte , auch in ihrem Herzen lebe ,
und ihn zum glücklichsten Menschenzu machen .

Es wurde Sophien nicht leicht , ihre Rühe wieder
zu gewinnen , allein sie sammelte sich doch , und sie hatte
zn oft schon sich die Möglichkeiteiner solchen Scene gedacht ,
als daß sie ganz unvorbereitet gewesen wäre . Sie gestand
dem Grafen offen , was sie für ihn gefühlt , seit sie zum
Erstenmale ihn gesehen ; auch ihr sei nichk, fremd geblieben ,
welchen Eindruck sie nach und nach auf sein Herz gemacht ,
und sie habe das mit Vergnügen bemerkt , weil seine Ach¬
tung ihr theuer gewesen ; sie dankte ihm ihre LcbcnSrcttung
ganz von Herzen , aber solche sei ihr gar nicht unerwartet
gewesen , denn ' nächst Gott habe sic nur an ihn gedacht ,
als sie in der Gefahr sich bcfnnden ; seit jenem Tage aber
sei es ihr klar geworden , daß sie Unrecht gcthan , indem
sie ihrem Gefühl für ihn nachgegcbcn, und noch mehr , in¬
dem sie seiner Liebe sich gefreut und wohl gar solche be¬
fördert habe . Nur ewige Vereinigung könne das Ziel der
Liebe sein , eine solche Vereinigung aber sei ihr ohne daS
heilige Band der Ehe nicht denkbar , und von einer Ehe
könge ja einmal zwischen ihm , dem Grafen von Ost fries¬
land und ihr , der Kammerfrau seiner Mutter , nicht di »
Rede sein . Darum bitte sic ihn , daß er sic ihrem Schick¬
sal überlasse und sie vergesse ; auch sic wolle , wo möglich
zu vergessen suchen , wie glücklich sie hätten sein können ,
wenn Gott , sie beide in demselben Stande hätte lassen ge¬
boren werden .

Edzard freute sich innig dieses Geständnisses ihrer
Liebe , aber er stutzte , als sie so ohne alle Einschränkung
die Ehe als das Ziel der Liebe aufstellte , und er wagte
es nicht , der Weise zu gedenken , wie er die Vereinigung
mit ihr sich möglich gedacht hatte . Dennoch konnte er
seine Liebe nicht anfgcbcn , und wenn er auch zu redlich
war , die Möglichkeit einer Ehe nur anzndeutcn , da er
diese sich selbst noch gar nicht einmal gedacht hatte, so
konnte er doch nicht umhin , Hoffnungen für eine Zukunft
zu erregen , wo andere Verhältnisse eine ewige Verbin¬
dung möglich machen dürften .

Was Edzard von der ersten vertraulichen Unterre¬
dung gehofft , wad Sophie davon gefürchtethatte , das
geschah ; die Scheu wich nach und nach und mancher Som -
merabcnd fand sie in bertraulichcr doch unschuldigerUnter¬
haltung im Garten , ohne daß sie sich einander, ohne daß
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sic sich selbst gestanden , wohin das fuhren solle . Erst als

der Sommer schwand , als der Herbst und dann der Win¬

ter die Unterhaltungen wieder in das Haus und gar an

den Camin verwiest , als Edzard dieselben nun ganz oder

doch in der bisher genossenen Freiheit entbehren mußte , da

veranlaßtc ihn die Sehnsucht , ein unerwartetes Alleinsein

zu benutze » , um Sophien den Schmerz dieser Entbeh¬

rung zu klagen und als nächstes Hcilungsmittel eine heim¬

liche Verbindung anzudeutcn , die ohne die heilige Weihe

der Ehe wie diese unauflöslich sein sollte , bis der Graf

selbstständig genug wäre , öffentlich bekennen zn dürfen ,

was bis dahin ihn im Geheimen beglückt habe .
( Fortsetzung folgt . )

Vaterländische Litteratur .

Worte über die Turnanstalt zu Jever , , ein Versuch zur

Verbreitung der geordneten Leibesübungen im Großherzog¬

thum Oldenburg , nebst einem Leitfaden , für angehende

Turnlehrer und zum Selbstunterricht von S . Mendelssohn ,

Turnlehrer zu Jever . Mit erläuternden Abbildungen . Je¬

ver bei C . L . Mettcker . 1642 . 8 . 136 S .

( B e s ch l u ß .)

ES folgt dann ( S . 17 ) eine Vcrthcidignng des Tur¬

nens in Gesprächsform . Hiebei zeigt sich freilich des Vfs .

Mangel an Darstellung . Der Gedanke , das Für und

Wider dialogisch abzuhandeln , war gewiß gut ; hier aber

hält der Angreifer nach dem ersten Anlauf , der das Ge¬

spräch in Gang bringen soll , gleich eine lange wohleinge -

thcilte Rede , und der Vcrthcidigcr setzt eine noch längere

Abhandlung entgegen , die größtenthcilS besteht aus An¬

führungen bewährter Meister . Gespräch also ist das nicht

zn nennen ; die Sache aber ist gut . Man muß sich schä¬

men für seine Mitbürger , wenn man gegen das Turnen

Gründe Vorbringen hört , wie diese : das Turnen sei hals -

brechend , die edle Zeit zum Lernen würde durch Gauklcr -

künste vergeudet , Schulwege und Spaziergänge gäben ge¬

nug körperliche Ucbung , Tnrnanzüge kosten Geld u . dgl . —

und Hoch hat der Vf . diese und ähnliche Einreden in der

Praxis erfahren . Er widerlegt dieselben , wie ' gesagt , mei¬

stens mit citirten Zeugnissen , handelt auch von der weib¬

lichen Gymnastik mit richtigem Takt . Einiges , was dem

Vf . selbst zukömmt , soll hier angeführt werde » , damit man

einen Begriff habe , wie er denkt und spricht ; vorher aber

stehe hier Ein Zcugniß , das vor allen Dingen pädagogisch

wichtig und zu beherzigen scheint : ( S . 44 ) » Das Beste¬

hen dieser Anstqlt ( die Jevcrsche ist gemeint ) ist um so

wünschenswerther , da die Schüler dadurch , daß ihnen in

der Nähe ihrer Wohnungen täglich Veranlassung und Ge¬

legenheit zu solchen edlen Vergnügungen in den freien

Stunden gegeben wird , immer mehr von dem zu häufigen

Hinausgchen oufs Land abgchaltcn werden , woran sich

nur zu leicht ' das Besuchen der Wirthshäuser , das Rauchen ,

Trinken und Spielen knüpft , und wodurch die Vergnügungs¬

sucht gefördert und nicht selten der Sinn für das Höhere

und Edlere abgestumpft wird . Nur auf diese Weise wer¬

den die Verbote , womit die Lehrer leider nur zu oft ver¬

gebens dagegen eifern , durchgreifend helfen . « —

Dem Vf . kömmt cs sehr zu Statten , daß er die Mi -

litärvcrhältnisse kennt ; er gewinnt dadurch einen schlagenden

Beweis sür seine Sache . » Auch die gewöhnlichen Hand¬

arbeiten , « heißt cs S . 27 , » sind nicht geeignet , die kör¬

perlichen Anlage » gehörig zu entwickeln ; ja i » der Regel

sind sic dym sich im WachSthum befindenden jugend¬

lichen Körper mehr schädlich als nützlich . Und dies ist

auch ganz natürlich , indem durch dieselben einige Körper¬

teile treibhausmäßig gezeitigt , oder wieder andere gänzlich

vernachlässigt werden . Wollen Sic Beweise für diese Be¬

hauptung - so bedenken Sie nur , daß in der Regel von

hundert Militärpflichtigen Jünglingen , . die schon früh zu

vielen und anstrengenden Arbeiten angchalten wurde » , kaum

vierzig militärfähig sindi Und werfen Sie dann , wenn

sich diese kleine Anzahl zü den Rekruten zählt , einen prü¬

fenden Blick auf dieselbe , so wird cs Ihnen klar werden ,

wie die gänzliche Vernachlässigung der körperlichen Aus¬

bildung sich zum Nachtbeil des Militärstandcs . überhaupt

und besonders zum Verdruß des ExercirlehrerS , so , wie

zur Qual der Exereirenden gestaltet . Sehen Sic , wie un¬

beholfen mnd steif die angehenden - Vatcrlandsvertheidigcr

dahinschrciten , wie es bei der Stellung , die Füße , Knie , Ellen¬

bogen u . s. w . verrathcn , was sie früher vorzüglich getrie¬

ben , und daß sie die Eultivirung der körperlichen Anlagen

dem gewöhnlichen Lcbensschritt , welcher den physischen Men¬

schen unverantwortlich vernachlässigt , überlassen haben . « —

Ein andermal gicbt dem Vf . seine militärische Erfahrung

ein treffliches und treffendes Bild an die Hand ( S . 28 ) :

>4 >ie Turnkunst ist in Beziehung ans den menschlichen Kör¬

per das , was die militärische Subordination für cin Kricgs -

heer ist ; wie diese auf jeden einzelnen Soldaten dergestalt

einwirkt , daß er sich für seine Bestimmung eigne , so snb -

crdinirt die Gymnastik dem Körper seine Glieder , Muskeln

.» . s . w . so , daß er seine Obliegenheiten zn erfüllen ver¬

mag . « — Handgreiflich klar , in der Darstellung populär

und frisch ist auch das Beispiel S . 36 : » Werfen Sic

doch gefälligst einen Blick auf Ihres Nachbars Sohn , den

rüstigen und gewandten Christian . Schönheit des Ganges ,

der Haltung u . s. w . werden Sie ihm eben so wenig ab -

sprechcn können , als Gesundheit verkündendes Ansehen .

Aber wo mag er dieser schätzcnswerthcn Eigenschaften theil - -

hastig geworden sein ? Bevor er nach O . kam , diente er ,

daö wissen Sie , wegen seines gänschasten Ganges , seines

tölpelhaften eckigen Benehmens und seines fahlen Angesichts
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nicht selten unfern Kindern zur Zielscheibe ihres Witzes .
An einem andern Orte als in O . ist er nicht gewesen ,
und wie er uns versichert , hat sich seine dortige Thätig -
keit einzig auf militärische Verrichtungen erstreckt . Was
mag den » wohl seine so auffallende Umwandlung bewirkt
haben ? Die gesunde Soldatenkost konnte ihn allein nicht
so vortheilhast » mgestaltcn ; denn auch, hier waren seine
Speisen von gehöriger Qualität und Quantität . Sicher
verdankt er daher dem militärischen Exerciren sein jetziges
Wohlaussehcn und seine Gewandtheit . Also hat ihn die
militärische Gymnastik , ein Zweig der unsrigen , so auffal¬
lend verwandelt . « —

Der letzte Thcil deö Buches , der Leitfaden , ist durch
zwei Tafel » illustrirt , welche durch die Anschauung die Be¬
schreibung ergänzen ; denn jedermann weiß , wie schwer es
ist , irgend welche mechanische Bewegungen und Verrich¬
tungen mit Worten zu beschreiben . Auch in diesem Theile
hat der Bf. seinen richtigen Takt im Allgemeinen dadurch
bewährt , daß er besonders diejenigen Uebungcn abhandelt,
welche sich ohne alle oder wenigstens mit sehr geringen
Zurüstungcn anstelle » lassen , als : Gehen , Laufen , Sprün¬
ge » , Stellungen , Biegungen , Hanteln , Balanciren u . s. w .
Beim Barren und Reck beschränkter sich auf die Vorü¬
bungen . Darüber hinaus dürfte auch kaum der Leitfaden
gehen , wenn er noch einmal besonders erscheinen sollte .
Denn die genannten Uebungcn sind das Fundament der
Turnerei ; die eigentlichenKunst- und Kraftstücke , Wel¬
len n . dgl . findet sich nachher jeder schon selbst nach eigner
Lust , und nur zu oft werden die Elemente vernachlässigt . Daß
aber der Vf. auch im Besonderen seinen Beruf mit Be¬
sonnenheit und pädagogischerHaltung treibt, zeigen die
Vorsichtsmaßregeln , die er angiebt , und die Rücksicht auf
die Gesundheit und harmonische Ausbildungdes ganzen
Körpers , die er bei vielen Gelegenheiten z . B . S . 90 .
100 zu erkennen giebt und empfiehlt .

So ist denn von Herzen zu wünschen , daß die » Wor¬
te « des VfS . nicht bloß Worte bleiben mögen , sondern
dazu beitragen , den Sinn für Gymnastik zu wecken und
zu fördern , so wie er selbst in seinem Berufe , den er mit
solchem Ernst und Eifer ergriffe » , kräftig fortwirke , über - -
zeugt , daß das Gute sich am Ende immer Bahn bricht .
Er hat auch seine Bemühungen schon durch Errichtung ei¬
niger Filialturnp'lätze gekrönt gesehen . Was aber die An¬
griffe und Widerwärtigkeiten betrifft , denen am Ende kein
Stand entgeht, so halte er sich an de » alten Turnervers :

Und alle , die uns verlachen
Mit ihrem frechen Spott ,
Die Feigen , Stolzen und Schwachen ,
Die tröste der liebe Gott !

-s t -i-

Einladung .

Zu dem Abschwimmen seiner Schwimmschüler , Mitt¬
woch den 31 . August um 5 Uhr Abends , ladet die Eltern
derselben so wie Alle , die sich dafür intcrcssircn , gchorsamst
ein Schmidt ,

Schwimmlehrer.

Logogryph .

Selbsterkenntnis , sprach die Stoa , sei die erste Pflicht im Leben ;
Ich auch dien ' ihr , aber willst du ihren hohen Zweck erstreben .
Darfst du nicht allein mir trauen , denn was dir durch mich er¬

scheint
Ist nur deine Außenseite , mit der Wahrheit zwar vereint .
Sicher darfst du mir vertrauen , nimmst du mir das zweite Zeichen ,
Heilig anerkanntals Wächter, darf ich der Gewalt nur weichen .
Fehlen meine beiden Letzten , bin im Kampf ich stets willkommen ,
Sei 's im Scherze oder ernstlich . Noch ein Zeichen weggenommen
Mir am Ende , und ich werde schnell zum heißen Sehnsuchksziele
Für des Jünglings Liebcsschmerzen ; kehrst du mich nun uw , so

kühle
Ich die heiße Gluth des BluteS ; noch ein Zeichen nimm am End «
Und du rufst das kleine Wörtchen , hebst verwundernd du die Hände .
Jedes Organismus Anfang berg ich dann in leichter Hülle
Außer mir entsteht kein Leben , so war es des SchöpfersWille .

Auflösung der Charade in 34 : Schadenfreude .

Kirchennachricht .
Vom 2V . bis 26 . Aug . sind in der Old . Gem .

1 . Copulirt : Diedrich Wilhelm Hermann Carl Stühr -
mann und Helene Catharine Hinrike Hummel .

2 . Getauft : Anna Louise Wilhelmine Kaewer . Ferdinand
Heinrich Georg August Büsing . Gerd Bökmann . Catharine
OldejohannS. Ludwig Anton Theodor GieSke . Diedrich Olt¬
manns .

3 . Beerdigt : Auguste Hinrike FriederikeMehrens 1 I .
1t M . Johanne Friederike Adelheid Hardewigs 8 M . Julius
Carl FriedrichAnton Weskamp4 I . 2 M . Addick Gerhard
Bernhard Bekhusen 23 I . Wittwe Anna Lefeber geb . Lefebcr
62 I . 3 M . Ein todtgeborner Knabe .

Berichtigung . In 34 der Mittheilungen muß es
beißen : I . Copulirt : Christian Carl SimpliciuS Klünder und
Johanne Catharine Brunken .

Gottesdienst in dee Lambertikirche.
Sonntag , d . 28 . August.

Früh ( Ans. 8 Uhr ) Herr Kirchenrath Roth .
Vorm . ( Ans . 91 Uhr ) Herr Pastor Gröning .
Nachm . <Anf. 2 Uhr) Herr KirchenrathCl außen .

Redacteurr Oberamtmann Strackerjani Druck und Verlag : Schulzesche Buchhandlung .
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Mittheilungen aus Hamburg und Al¬
tona von einem Oldenburger .

- den 12 . Lug . 1842 .
Kürzlich ist Ln Hamburg das erste Gebäude von den

Tausenden , die noch der Auferstehung cntgcgenharrc » , ge¬
richtet worden ; noch ist aber im Ganzen nur am Aufräu¬
men deS Schuttes zu arbeiten , womit ganze Felder außer¬
halb der Stadt bedeckt werden , denn obgleich so viele Hände
ämsig beschäftigt sind , kann man doch die Ruinenhanfen
mit ihren Staubwolkennur mühsam und zum Nachthcil
der Augen und Kleidung passircn . Ein Theil der ncncr -
richtctcn Buden steht schon von außen zierlich aus und
Manche enthalten recht hübsche Sachen , doch macht cs
wohl etwas bedenklich , wenn man auf den kommenden
Herbst und Winter blickt , und bedenkt , wie cs die Leute
dann möglich machen werden , gegen die rauhen Anmel¬
dungen der Witterung sich zu schützen , da nur wenige Ge¬
bäude mit Rauchfängcn versehen sind , und man doppelt
Ursache hat , , sich mit dem Feuer in Acht zu nehmen . Auch
sind vor den Thoren manche Wohnungen auf feuchtem
Wiesengrunde errichtet , was nicht ohne Bcsorgniß vor Ent¬
wickelungvon Krankheiten zu betrachten ist , obgleich jetzt
Gottlob ! bei der lieblichen Witterungkein solches Element
vorhanden ist , Man sicht übrigens den Budenbcwohncrn
und den Spaziergängernnicht mehr den Harm und die
Angst der hcrwichcncn Tage an , da diese bei Vielen gewiß
durch die ihnen gewordene Unterstützung , bei Andern durch
Entschädigungssummen , bei den Meisten durch guten Much

und Vertrauen gehoben sind . Die Religiosität bewies sich
am festgesetzten Bußtage durch fleißigen Kirchenbesuch und
guten Ertrag bei der für den Kirchcnbau eingestellten Col-
lcctc . Daß die Stadtanlcihe zu Stande gekommen , und
ähnliche Angelegenheiten werden Ihnen die öffentlichen
Blätter gemeldet haben .

Das Stadtthcatcrnahm einen neuen Aufschwungdurch
die Anwesenheit des Hannoverschen Schauspielers Gru -
ncrt , wodurch es möglich wurde » Werner , « » Faust « ( mit
der Musik von Rad zivil ) ec . , zu prodncircn .

Die Altonaer Liedertafel hat das Fest in Glückstadt
mitgefciert , die Gesellschaft ist aber durch den heftigen Re¬
gen sehr gestört worden ; herzlich wohlgemeint und zu hei¬
terer Stimmung erregend sollen die bilderreichen , aber noch
mehr patriotischen Trinksprüchcgewirkt haben . Ucbcr das
Ganze wird von dem tüchtigen Musiker und Lehrer H .
Wiebe ein Bericht erscheinen und in diesen Tagen die
Presse verlassen . Eine Fahrt der Gesellschaft auf der Ei¬
senbahn wurde auch durch den Regen sehr behindert , doch
ging der frohe Gesang der Lieder im Saale zu » Frasca¬
ti , « der kaum die 700 Anwesenden fassen konnte , unge¬
stört und mit Instrumentalmusik wechselnd , vor sich , indem
die Säuger eine Art Gallcrie entnahmen . Der Gesang
verhallte aber gar zu sehr wegen des Mcnschcngcdrängcs ,
und störend wirkte der dazwischen fallende monotone Aus¬
ruf der bestellenden Aufwärtcr , so daß sie zufällig auf die
Sängcrworte : » Herr der Guadc ! « reimten : » eine Limo¬
nade ! « .

Die herrliche Rachtigal , der kräftige Uhland , hat sich
einige Zeit in Hamburg anfgchalten , und die dortige
Bibliothek benutzt ; daß er bedeutend gefeiert sei , ist dem
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Ref. nicht zu Ohren gekommen . Er flog dem höheren
Norden zu , wahrscheinlich um sich neue Anspannungen und
Anregungen in warmer Brust untcrS südliche Dach znrück-
zutragcn .

Bon hiesiger Literatur wüßte ich Ihnen nur mitzuthci -
len : » Lappenbergs Schilderung des Londoner Bran¬
des , « der die neulich von mir bei Ai ns worth erwähnte
Beschuldigung der Brandstiftung durchaus zurückwciset , und
» Therescn ' s Tagebuch , « in welchem die geistreiche Dame
nur gar zu parteiisch das eigene Geschlechtauf Unkosten
des unsrigcn ( die wir Alle nicht viel tauge » sollen ) er¬
hebt . — Gutzkow hätte seine Schriften , zumal abgestan¬
dene Kritiken und sehr redselige Abhandlungen ungcsammclt
lassen können , wir gönnen ihm zwar eine kleine Collcctc
für seine Tasche , hätten aber lieber Wichtigeres dafür ge¬
boten erhalten , alö kleinlichen Neid und schlechtvcrhchltcn
Haß gegen gleichartige Schriftsteller oder gegen Einzelne
sowohl als Gcsanunthcitcn , die das Unglück haben , in Re¬
ligion und Politik nicht in »seiner Meinung zu schreiben
und zu leben ; er erhebt sich einmal sogar zu dem Witze
über sich selbst , daß er sagt : » ich bin ja bekanntlich sehr
unsittlich ! « — Das führt mich zu den hier mit seltenem
Beifall im » Freihafen « gelesenen » Hclgolandica « des Di .
Ad . St . , dem Gutzkow mitgcthcilt hatte , ein Prediger
wäre weither gcreiset gekommen , um sich demselben als Eben¬
bild des » Blascdow « ( wie cs doch gewiß keinen Menschen
unter denen gicbt , die nicht in Irrenanstalteneingespcrrt
sind ) zu erkennen zu geben . Ganz ähnliche Anecdotcn
hat man vom I . Paul , dem sich unter Anderen ein be¬
kannter ( schon verstorbener) Bremer Philosoph und Päda¬
gog als » Oi . Katzenbcrgcr « vorstclltc , »vorauf I . Paul
erwiderte , daß cö ihm wie dem lieben Gott ginge , der
schaffe seinen Menschen , der Charakter finde sich aber erst
hernach dazu .

Von fremder Geistcsnahrung , die hicher ihren Weg
gefunden , »mißte ich Ihnen nur ,Iumv8
( tttt» leuuiits ot' tl »e kenrt ) zu nennen , welcher Roman
wirklich alle Achtung für das Ncchtlichkcitsgcfühldes Ver¬
fassers cinfiößen muß .

Bei Gelegenheit nnscrcr neulichen Eisenbahnfahrt habe
ich die Entstehung der Eisenbahn als Metamorphose vcr-
sificirt , und mache dabei nur die Bemerkung , daß Mars
auch als Gott des Eisens ( wenigstens bei Chemikernund
in Rcccptcu ) gilt .

Entstehung der Eisenbahn .

Jüngst hinkt ' im Lact das Anapäst
( Da er das Gehn vom Falt verloren ,
Zu dem ihn Mars gebracht ) Hephäst
Bor Jovis klageoffncOhren :
» O großer Schicksalsfabricant !
Manch Ding noch unterhalb der Wolke
Geschieht, von dein doch »veder Kant
Noch Hegel ' n träumt beim Menschenvolke ;

So hat der kriegeSlust ' ge Gott
Dir Blitz und Donner abgestohlen
Und rodlet , wer erträgt den Spott ?
Selbst Menschen , wo Dn ' s nicht befohlen .
Auch läßt er , wie durch Zauberkunst ,
Bon Ofsiciercn , seinen Kindern ,
Erobern aller Damen Gunst :
Das »nutzt durch Ahndung Du verhindern !« —
»Halt ! « rief hier Zevs voll Majestät ,
» Von diesen vorgebrachten Klagen ,
Kraft unserer Autorität
Woll ' n wir die letzte Niederschlagen ;
Doch für die erste Sckandthatsoll
Zur Strafe Mars als Knecht Dir dienen ;
Stets über ihn in Eile roll '
Nachdem Du ihn gedrückt zu Schienen .» —
Darauf begann alsbald Vulcan
Den Mars gehörig zuzustutzen ;
Fuhr lustig auf der Eisenbahn
Und ließ uns Menschen sie benutzen .

Sophie Foltenius .
Eine Novelle .

( Fortsetzung . )
Sophien ' s erste Empfindung war Zorn , die nächste

war Trauer ; dann brach sic in Thräncn aus und cs
dauerte lange ehe sie Worte fand , ihm ihren Abscheu vor
einem Verhältnisse auszusprcchen , das , wenn auch im Ge¬
heimen durch die Ehe gerechtfertigt , doch in den Augen
ihrer noch nicht mit den verderbten Sitten der großen
Welt so vertranten Umgebung als ein sündhaftes erscheinen
mußte . Sie gestand ihm offen , daß sic , wenn er nicht
ablasse , durch seine Anträge die Ruhe zu störe » , die sie so
mühsam sich zu erringe » suche , kein anderes Mittel sehe ,
als einen Aufenthalt zu verlassen , der bis jetzt ihr eine
angenehme Stellung gewährt habe , und einer ungewissen
Zukunft entgegen zu gehen , wo sic , die mittellose Waise ,
gar keine Aussichten habe .

Edzard bcmühtc sich , sie zu beruhigen . Er versprach ,
ihr nicht mehr von Liebe zu sprechen und er hielt um so
besser Wort , da Sophie jedes Alleinsein mit ihm immer
mehr zu vermeiden suchte . Aber nun sah sic , wie er sicht¬
bar litt , »vic der Kampf in seinem Innern seiner Gesund¬
heit Gefahr drohte , denn sie selbst empfand , wie diese Un¬
terdrückungder lebendigstenGefühle auch ihr ganzes We¬
sen angriff. Nur in einer Trennung fand sic Rettung ,
aber wohin sollte sic , ein hülfloscs Mädchen sich wenden ,
wenn sic dieses Asyl verließe ? Ihre Familie in Olden¬
burg war gänzlich ausgcstorbe » , nur einen einzigen Bru¬
der hatte sie , der fünfzehn Jahre älter als sic , bereits
Advocat in Stade war , als ihr Vater starb und den sie
daher wenig kannte . Durch seine Vermittelung aber war
sie zu der Gräfin von OstfricSland gekommen, und so



durste sic auch ohne seine Einwilligung es nicht wagen ,

die Stelle bei derselben aufzngcbcn , znmal sie nicht wußte ,

wohin sic dann sich wenden sollte , wenigstens nicht glaubte ,

ohne seine Einwilligung einen andern Aufenthalt wählen

zu dürfen . Sic entschloß sich also an ihn zu schreibe » ,

ihm Alles offen zu entdecken und ihn um Rath und Hülfe

zu bitten . Diesen Entschluß führte sic im Anfänge des

Jahres 1701 aus , und wie sehr auch ihr Herz dabei litt ,

sie verhehlte dem ihr im Ganzen doch fremden und fern

stehenden Bruder cs nicht , daß eine Verbindung mit dem

geliebte » Edzard ihr höchstes Glück sein würde , wenn

sie möglich wäre , ohne seinen Rechten und Verhältnissen

zu schaden .

Der Licentiat Anton Günther Foltenins war

" im Jahre -17B5 geboren und einer der letzten Tanfpathcn

des Grafen Anton Günther , bei dem sein Vater in

Gnaden stand . Er hatte mit Fleiß sich auf die Rechts¬

wissenschaft gelegt und bereits einige sogenannte Kpeeimi -
uu ucutlemicn drucke » lassen , als er von der Universität

nach Hause zurückkchrtc , allein in Oldenburg wenig

Aussichten fand , weil die besten Stellen dort damals von

Kopenhagen aus besetzt wurden , ohne Rücksicht darauf

zu nehmen , ob sich dazu tüchtige Eingcbornc versanden

oder nicht . So wandte er sich denn nach dem damals der

schwedischen Krone angchörigcn Hcrzogthum Bre in c n , wo

sein Vater einige Verbindungen hatte , und ward Advoeat

in Stade . Dicß war er , wie gesagt , als sein Vater

starb und kein Vermögen aber eine achtzehnjährige , schöne

und höchstgcbildcte Tochter hinterließ . Als Bruder mußte

er derselben sich annchmcn , wenn er auch sic früher wenig

gekannt hatte , und durch einen acadcmischcn Freund in

OstfrieSland gelang cs ihm , ihr die Stelle bei der

Gräfin zu verschaffen , wo sie , einige schroffe Seiten in dem

Charactcr der Gräfin , die man nach damaliger Ansicht der

Standcsverhältniffe leichter verzieh , als cs jetzt geschehen

würde , abgerechnet , und welche sie nach und nach so zu

vermeiden lernte , daß weder schmerzliche Berührung noch

irgend eine Verletzung darin zu finden war , ein sehr an¬

genehmes Leben führte , bis Edzards Erscheinen den stil¬

len und ruhigen Gang desselben unterbrach und Gefühle

weckte , die Sophien bis dahin unbekannt geblieben
waren .

Sophie hatte einen regelmäßigen Briefwechsel mit ihrem

Bruder unterhalten , sic hatte getreulich ihm alle kleine Be¬

gebenheiten ihres Lebens berichtet , sic hatte sogar in Er¬

mangelung anderen Stoffs für ihre Briefe , von ihrer Lcc -

turc , die sie mit der Gräfin trieb , ihm Rechenschaft abge¬

legt und ihr Urthcil über dieses oder jenes Buch nicht

verhehlt . FolteniuS war selbst nicht ohne allgemeinere

Bildung ; neben seinen Berufsarbeiten hatte er zwar das

deutsche Staatsrccht sich zum LicblingSstudium erwählt , al¬

lein er war doch auch dadurch auf das Studium lebender

Sprachen gekommen und diese hatten ihn mit Werken be¬

kannt gemacht , die er , wenn sic deutsch geschrieben gewesen ,

wohl schwerlich gelesen haben würde . So erfreute er sich

des Briefwechsels mit seiner Schwester , worin sic mit ih¬

ren Gefühlen und ihrem Wissen sich ihn » „ » verholen aus¬

sprach , denn sic hatte ja keinen nähern Freund , und sich

mitzuthcilcn ist dem Menschen Bcdürfniß ; so ward sie ihm

täglich lieber , und hatte er früher nur aus brüderlicher

Pflicht Anthcil an ihrem Wohl genommen , so enipfand er

nun nach und nach Zuneigung und Liebe zu dem liebens¬
würdigen Mädchen .

Sophie hatte in ihren früheren Briefen wohl der

Ankunft des Grafen Edzard erwähnt ; sie hatte späterhin

seine Thcilnahmc an ihren Beschäftigungen und Unterhaltun¬

gen geschildert , aber nach und nach war er immer seltener

in ihren Briefen genannt . Wie er ihrem Herzen allmälig

näher geworden , so hatte allmälig sic cs immer mehr un -

> schicklich gefunden , seiner in ihren Briefen zu gedenken ,

und cs war daher nicht leicht für sie , jetzt auf einmal die

gegenwärtigen Zustände darznstcllcn und zu zeigen , wie

und seit wann sich das Alles so gestaltet habe .

Sic hatte sich jedoch vorgenommcn , aufrichtig und of¬

fen zu sein , und selbst ihre eigne Schwäche weder zu be¬

schönigen noch zu verhehlen , und so gelang es ihr in ru¬

higem aber nichtsdestoweniger eindringlichem Ton ihre Lage

zu schildern . WaS sic zu sagen nicht gewagt hätte , das

hatte sie den Mnth zu schreiben , obgleich sic oft selbst

beim Schreiben crröthetc , und die ganze Erzählung schloß

sich mit der dringenden Bitte , so bald als irgend möglich

sie von dem Hofe zn Norden wcgzunchmcn , und , wenn

er nicht selbst sie zu sich nehmen könne , ihr irgend ein an¬

deres Unterkommen zu verschaffen , wo sic , vor dem Gra¬

fen durchaus verborgen , sich nach und nach wieder beruhi¬

gen könne .
( Fortsetzung folgt . )

Erklärung .

In cincr Charade in ^ § 32 des '- Nordsterns « von die¬

sem Jahre wird auf eine so hämische , und den unsauber »

Geist ihres Verfassers beurkundende Weise der hiesige Lic -

dcrvcrcin angegriffen , daß cS sich nicht weiter der Mühe

lohnen kann , einem solche » Machwerke gegenüber Worte

zu verlieren , die irgend cincr Verteidigung ähnlich

sehn . Die Sache selbst läßt der Verein also mit Ruhe

dem Urthcilc aller derjenigen dahin gestellt sein , die Fähig¬

keit dazu und genügende Kunde davon besitze » , was der
Verein leisten kann . Nur die Art und Weise dcS An¬

griffs soll hier gerügt werden , und dem anonymen Ver¬

fasser damit zugleich die Ansicht mitgcthcilt sein , welche



der Verein hierüber hat , wobei er , » m nicht weiter zu
gehn , als ihm hiernach die Grenzen gesteckt sind , die Män¬
gel des Machwerks an sich ganz außer Acht läßt .

Zunächst also I . findet der Verein es wenig einem
gebildeten Menschen angemessen , eine harmlose ,
jeglichemParthcizwcckc fremde , Gesellschaft so schadenfroh
anzugreifcn , als in der Charade geschieht . Nicht die Sache
hat dem Verfasser am Herzen gelegen , sondern viel niedri¬
ger ist offenbar daS Motiv ; sonst hätte er eine unschuldi¬
gere Einkleidung gewählt . Da übrigens der Verein nicht
weiß , daß er mit irgend jemandem in Streit lebt , oder
daß er anch nur nnwisscndcrwciscVeranlagungzu seiner
Anfeindung gegeben hätte , so kann anch dies nicht einmal
den Grund zu der Charade und ihrer Veröffentlichungge¬
geben haben . Nur reine Lust , sich an dem Unfälle Ande¬
rer zu weiden , oder bloß auch eignes Gefallen au einem ,
zufällig dem sonst gcistcsarmenGehirnkasten deS Verfassers
entsprungncn Witze , vielleicht gar , wenn eine Vcrmuthung
über den Verfasser den Verein nicht trügt , eine kleine Por¬
tion Scheelsuchthat die Feder geführt . Solchen schonen
Motiven gegenüber braucht man denn freilich wenig Worte
zu machen , um dem Verfasser vom Publicum den Namen
bcigelegt zu sehen , den er verdient .

Dann aber 2 . hält der Verein cS für feig und hin¬
terlistig , auf falsch unterstellten , oder falsch gedeutelten
Thatsachen einen Angriff aufzubaucn , ohne cs zu wagen ,
das Machwerk zugleich mit dem Namen deS Bau¬
meisters dem Publicum vorzusctzen . Wenn cs schon
überall wünschcnswerth ist , daß jeder frank und frei mit
dem auftrctc , was er andern Leuten gegenüber thut , um
wie viel mehr kann man dies von dem verlangen , welcher
Andere zu tadeln sich hcrausnimmt! Doch es ist ja nicht
mehr reiner Tadel allein , der hier sich geltend macht , wie
schon oben bemerkt ist . Der Beweggrund ist ein unedlerer ,
daher denn der Verfasser nur zu sehr Ursache hat , mit dem
Deckmantel der Anonymität sich zu bekleiden , um mit dem
AufstcllendeS Machwerks zugleich sich nicht selbst vor dem
Publicumzu prostituircn . —

Um inzwischen zu schließen und diese für uöthig erach¬
tete Erklärung nicht zu sehr zu vcrwcitläuftige » , glaubt
der Verein nur noch die Hoffnung aussprcchcnzu können ,
daß seine obige Ansicht von der Sache von Vielen gcthcilt
werde , und daß cS wohl wenige Leser des » Nordsterns «
gebe , die auch nur auf kurze Zeit wahre Freude an
dem Machwerkegehabt haben .

So gleichgültig es übrigens dem Vereine ist , den Ver¬
fasser der Charade kennen zu lernen , so erklärt doch der¬
selbe , daß er auf fernere Entgegnungen in dieser Sache —
wenn überall — doch jedenfalls nicht anders eingehcn wer¬
de , als wenn sie mit dem Namen ihrer Verfasser bezeich¬
net sind .

Bockhorn 1842 . Aug . 24 .
Der Licdervercin daselbst .

Auf Friedrich des Großen Schwerdt
und Laute .

Bon Preußens Friedrich konnte Deutschland sagen :
Die Gallier hat er auf deutsch geschlagen ;
Von Gallia 's Laute mußt ' Europa sagen :
Die hat er wie sie selbst geschlagen . —

Oldenburg , den 16 . Aug .
N o e l d e k e.

Auflösung des Logogryphs in 35 : Spiegel , Siegel ,
Sieg , Sie , Eis , Ei .

Kirchennachricht .

Vom 27 . Aug . bis 2 . Sept . sind in der Old . Gem .

1 . Eopulirt : Hinrich Friedrich Meyer und Meta Mar¬
garethe Kröger geb . Kruse .

2 . Getauft : Johanne Ernestine Marianne Bulling . Ger¬
hardine Margarethe Catharine Bartholomäus . Anna Helene
Wilhelmine Sander . Ein uneheliches Mädchen .

3 . Beerdigt : Johann Friedrich Geerken 28 I . II . M.
Diedrich Christian Jonas Post 43 I . 2 . M . Thalke Marga¬
rethe Sielinq geb . Renken 83 I . 11 M . Eine vor der Taufe
verstorbene Tochter des Arbeiters Kieselhorst 10 L . Johanne
Ernestine Marianne Bulling 24 L . Christian Mever 75 I .

Gottesdienst in der Lambertikirche.
Sonntag , d . 4 . September .

Früh ( Anf . 8 Uhr ) Herr Candidat Langreuter .
Vorm . ( Anf . 9 ^ Uhr ) Herr Hofprediger Wallroth .
Nachm . ( Anf. 2 Uhr ) Herr Kirchenrath Claußen .

TA- Hierbei 30 und 3L des
Wöchentlichen literarischen Anzeige -Blatts 184S ,

ausgegeben von der Schulzeschen Kuchhandlung ,

Rsdactcur : Oberamtmann Strackerjan . Druck und Verlag ; Schulzesche Buchhandlung .
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Achter Jahrgang .

Sonnabend , den 10 . September . ^ D ^ S »

Der Regenbogen .

Wie ruhen die dampfenden Berge so still ,
Kein Schimmer des Lichte sie mehr küssen will .
Seit Lagen und Monden hält dauerndes Wogen
Von Nebel und Regen die Höhen umzogen .

Von sonnigen Strahlen gemieden so lang '
Wird mählig den triefenden Fluren so bang ' .
Es langen die Breiten des Korns zu den Spitzen
So sehnend , als flehten sie : » wollet uns schützen! »

Schon quellen die Aehren hochreifender Saat ;
Ach , ist denn kein Helfer von Oben , der naht ?
Wie will es um Vorrath für Dürftige stehen .
Läßt sich der allliebende Helfer nicht sehen !

Die Hoffnung entweichet , es strömet mit Macht
Hernieder von Oben bei Lag und bei Nacht ,
Es drohet der Himmel mit düstern Geberden
Stets mehr noch der Dränger der Erde zu werden .

O Herr ! gieb ein Zeichen der Gnade uns nur .
Du wollest verschwemmen nicht ganz unsre Flur !
Erhöre der Armuth herzinniglich Beten :
Laß Lheurung und Hunger nicht gar uns zertreten !

Und siehe , da steiget allmählig empor .
Aus Farben gebildet vom lieblichsten Flor ,
Der Bogen des Bundes , aus Perlen gestaltet
Und Lichte, das auch im Verborgenen waltet .

Hoch steht er im Lhale und lehnt sich so hehr
An grüne Gebirge , gleich schützender Wehr ,
ES flattern die Böglein ihm jubelnd entgegen .
Als ahnten auch sie den verheißenen Segen .

Und inner dem Bogen , da wallt noch ein Meer
Von düstern Gewölken so grauenhaft schwer :
Es bilden sich Rosse und streitende Mannen ,
Als thäl ' in den Kreis sie ein Zauberer bannen .

Sie ziehen und steigen , und steigen und zieh ' n ;
Sie tummeln sich mächtig ; sie harren und flieh ' » ;
Bald werden es Drachen , von Riesen gejaget ;
Bald ist 'S ein Gebirge , das mährchenhaft raget .

Stets lassen die Formungen kühner sich seh ' n .
Gleich Ossians - Geistern auf neblichten Höh ' n ;
Doch wie sich Gestalten stets dräuend gebären .
Der schimmernde Bogen läßt ' s ruhig gewähren .

Erst als sich verlieret das tummelnde Heer
Von Nebelgebilden im graulichen Meer
Und sonnige Blicke die Wolken durchglühen ,
Da sicht man den Bogen sich leise verziehen .

Der Mensch steht , von Schaam und von Ehrfurcht erfüllt ,
Wann neu sich ihm Himmelsverheißung erfüllt ,
Ihm wollen -die Furcht und das Zagen nicht weichen
Bevor er gesehen erfüllende Zeichen . —

Friedensthal bei Pyrmont , Ende Juli 1840 .
Hedwig Hülle .

Sophie FoltenLys .
Eine Novelle .

( Fortsetzung . )

FolteniuS war seit einem Jahre Consulcnt in Ham¬

burg , weil seine Einnahme in Stade nicht seinen Wün -
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schen entsprechen wollte , und er in der größeren Stadt
einen größereu Wirkungskreis , besonders auch für sein
Lieblingsstudium , das Staatsrccht, zu finden hoffte , aber
seine Lage war durchaus nicht von der Art , daß er seine
Schwester zu sich nehmen konnte . Auch erschien die Sache
ihm aus einem ganz anderen Gesichtspunkteals ihr , und
seine erste Antwort war lediglich beschwichtigend , indem er
Sophien rieth , in ihrem bisherigen Betragen Nichts zu
ändern , bis er Alles wohl erwogen und ein so genügendes
als erwünschtes Auskunftsmittcl gefunden habe .

Foltcnius war kcincswcgcsein unrechtlichcr Mann ,
aber er war Advocat . Er betrachtetedaS Verhältnis; sei¬
ner Schwester aus dem juristischenGesichtspunkt , er sah
seine Schwester wie eine Client , ,, an , die seinen Rath
suchte , und dabei hielt er es nun für seine Pflicht , seinen
Rath darauf zu richten , daß sic nicht allein bei diese » ,
Verhältnisse keinen Schaden leide , sondern die möglichst-
großen Vortheilc daraus ziehe .

WaS man so Dclicatcsse zu nennen pflegt , war nicht
eigentlich seine Sache , er zergliederte sich das Verhältnis;
seincr Schwester zu dem Grafen Edzard mit dem anato¬
mischen Messer , welches keine Schonungkennt und nöthig
erachtet . Der Graf Edzard Eberhard Wilhelm von
Ostfriesland liebte Sophie Marie Foltcnius , die
Tochter des weiland Gräfl . Oldcnburgischcn Nathcs vr .
Foltcnius und sie war ihm wieder gewogen . Warum
konnte daraus nicht ein Ehebündniß hervorgchen ? Er war
freilich Mitglied eines regierenden Hauses , aber nur ein
apanagirtcs Mitglied , und sie war die Tochter eines Raths
„ nd Doctors der Rechte ; ein Doctor der Rechte aberkennte
auf alle Vorrechte des Adels Anspruch machen , das war
ausgemacht und anerkannt . Von einer sogenannten Miß -
heirath war hier also gar kein Gedanke , nur die mütter¬
liche Einwilligung durfte man nicht erwarten , denn Ed -
zards Mutter hatte andere Ansichten vom Adel , als die
Juristen damaliger — und noch jetziger Zeit . Aber Graf
Edzard war längst volljährig , und wenn er auch gegen
den Willen der Mutter heirathetc , so konnte doch diese
ihm Nichts entziehen , nicht die väterliche Apanage , nicht
die Herrschaft Püttin gen , die nach ihrem Tode auf ihn
fallen mußte , da sie dieselbe nicht als Allodialgut , sondern
nach den herkömmlichenRechten und Verträgen besaß .

Warum sollte also nicht Graf Edzard die Sophie
Marie Foltcnius heirathcn ? Warum sollte diese nicht
Gräfin von Ostfriesland werden ? warum sollte nicht
ihr Sohn einst Besitzer und regierender Herr von Püt -
tingcn sein ? Schon als er über diese Fragen im Reinen
war , stand seine Ansicht fest , daß seine Schwester eine Thö -
rin sei , wenn sic den Grafen hindern wolle , eine eheliche
Verbindungmit ihr cinzugehcn , und sein Entschluß war
gefaßt , um seiner Schwester willen diese Verbindung durch
alle von den Rechten gestatteteMittel zu befördern .

Bedachte er aber nun noch gar , daß der regierende
Fürst von Ostsrieslandnur Einen Sohn hatte , einen

schwächlichen Prinzen von zehn Jahren und daß nach des¬
sen Tode die fürstliche Würde und die Regierung dcsFür -
stcnthums auf den Grafen Edzard fallen könne , so er¬
schienen auch für seine künftige Existenz die Folgen einer
solchen Verbindung so vorthcilhaft , daß er in keinem Falle
davon abzngchcnbeschloß .

Glücklicherweise mußte Sophie bald nach dem Em¬
pfange seines Briefes die Gräfin auf einer Reise nach
Püttingen begleite » , wo einige Regierungs -Anordnungen
dieselbe mehrere Monate beschäftigten ; Edzard aber hielt
sich unterdes; am fürstlichen Hofe zu Aurich auf, der im
Herbst vorher durch den Tod der Fürstin in tiefe Trauer
versetzt war .

Als die Gräfin nach Norden zurückgekchrt war , wo
Edzard sic bereits erwartete , der deS in seinen Garten
zurückkchrcndcn Frühlings und Sommers sich erfreute , da
empfing dieser die Geliebte mit so sichtlicher Freude , daß
diese selbst kaum ihrer Empfindungen Herrin blieb , aber
nm so lebhafter fühlte , wie sie sich von ihm trennen müsse ,
wenn sic dem treu bleiben wollte , was sic als Pflicht er¬
kannt hatte . Sic bat also dringend ihre » Bruder , daß er
komme , sie zu holen , da sie sonst sich gcnöthigt sehe , auch
ohne seine Einwilligung Norden zu verlassen .

Foltcnius , dessen Plan nntcrdcß , wie wir gesehen ,
gereist war , schrieb ihr kurz , daß er kommen werde , und
bestimmte ihr den Tag , gegen welchen sic sich zur Abreise
bereit halten sollte , doch empfahl er ihr die größte Ver¬
schwiegenheit, damit der Graf ihr kein Hindcrniß in de »
Weg legen könne . Mit der Gräfin wollte er selbst spre¬
chen , welches Sophien um so lieber war , da sic da¬
durch der peinlichen Lage enthoben wurde , worin ein Ent-
lassungSgesuch sic der Gräfin gegenüberwürde gesetzt
haben .

Als ec nach Norde » abreisete , hielt er zuerst in Ol¬
denburg sich einige Tage auf, um nähere Erkundigungen
cinzuzichcn, dann ging er zu demselben Zwecke nach Au -
rsi ch , wo er jedoch nur einen Tag verweilte . In Nor¬
den angckommcn , war sein erster Gang zu seiner Schwe¬
ster , indcß sprach er noch wenig mit ihr über seine Pläne .
Es konnte ihn ; aber doch nicht verborgen bleiben , mit
welcher Leidenschaft sie den Grafen liebe , und sie gestand
ihm aufrichtig , daß sic glaube , mit demselben glücklich sein
zu können , wenn nicht der Unterschiedder Stände eine
Vcrl ' indnng mit ihm unmöglich mache , und daß sie mehr
Norden zu verlassen wünsche , nm ihr Herz besser beherr¬
schen zu können , als weil sic irgend etwas von der Zu¬
dringlichkeitdeS Grafen fürchte , der mit der größten Be¬
scheidenheit gegen sic sich benehme .

Dann ließ Foltcnius bei dem Grafen sich melden .
Er erklärte ihm , daß er vernommen , wie ein Liebeshandel
zwischen ihm und seiner , des Foltcnius , Schwester sich
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angcsponncn , und cr daher die Reise nach Norden ge¬
macht habe , um dem näher nachzuforschcn, und falls cr cs
also fände , solche Maßregeln zu treffen , wodurch größeres
Unheil vermieden werden möchte . Leider habe cr bei einer
Unterredung mit seiner Schwester die Bestätigungjenes
Gerüchtes erfahren , und cs sei nun kein anderes Mittel ,
als seine Schwester so schnell als möglich von Norden
zu entfernen . Cr sei daher entschlossen , die Entlassung
seiner Schwester bei der Frau Gräfin nachzusnchcnund
benachrichtige er den Grafen lediglich davon , damit derselbe
der Erfüllung dieses Gesuchs kein Hindcrnißin den Weg
lege , ansonst cr der Frau Gräfin den ganzen Zusammen¬
hang der Sache entdecken müsse , welches doch schwerlich
dem Herrn Grafen angenehm sein werde . Zugleich er¬
suchte cr den Herrn Grafen für die Zukunft alle Versuche ,
seiner Schwester persönlichoder auch schriftlichzu nahen ,
durchaus aufzugcbe » , widrigenfalls cr gegen ihn zur Hülfe
des Rechts seine Zuflucht werde nehmen müssen .

( Fortsetzung folgt . )

Der Freier auf der Probe .

Fallstaff .
Von welcher Beschaffenheit war denn Eure Liebe ?

Ford .
Wie ein schönes Haus , auf eines AndernGrund
erbaut ; ich habe also mein Gebäude dadurch ver¬
loren , daß ich mich zufällig in dem Platz irrte , wo
ich es aufgerichtel.

Die lustigen Weiber von Windsor . Act 2 . Sc . 2 .

Ein junger Herr , welcher den Stutzer in einer kleinen
Landstadt mit ziemlichem Anstand gespielt , hatte durch sei¬
nen unwiderstehlichenHang zu vornehmen Zeitvertreiben ,
als da find : Karten , Kegel , Licbeshändel , Casinoö , Bälle ,
Maskeraden , Schützenfesteoder andere Mummereien , den
Becher kostspieliger Freuden bis auf den Hefen geleert, und
sah schaudernd die ernste Stunde nahen , in welcher sein letzter
Thalcr von dem erschlafften Geldbeutel Abschied nehmen
würde . Als cr einst des Abends von einem jener Orte
lärmender Zerstreuung , die cr gewöhnlich zu besuchen pflegte ,
schwach an Geist und Körper , zu seiner einsamen Wohnung
zurückwandclte , und zum erstenmal in seinem Leben , einen
festen Blick auf seines Glückes Trümmer warf, stand cr
wie Hercules am Scheidewege sinnend still , und überlegte ,
ob er allen Mühseligkeiten durch eine geladene Pistole ,
oder durch einen beherzten Sprung in den Graben , heroisch
ein Ende machen sollte .

Währendcr so zwischen Feuer und Wasser unschlüssig
schwankte , kam ihm der höchst sinnreicheGedanke , nicht

frevelhaft Hand an sich selbst zu legen , sondern vielmehr
sich durch die Hand einer reichen Braut aus dem düstern
Labyrinth der Armuth und drohende » Schande dem Leben
von neuem zuführcn zu lassen . Mit diesem trostreichen
Entwurf ging er zu Bette ; glänzende Träume umgaukeltcn
ihn , — cr sah sich im stolzen Viergespann dahin fliegen ,
fühlte die Liebkosungen schöner , roscnwangigcr Houris , de¬
ren Besitz cr mit der Mitgift seiner Gattin sich zu erkau¬
fen gedachte , und schlürfte schon zum Voraus die Wonnen
künftiger Genüsse .

Am folgenden Morgen sann cr seinem Plan von neuem
ernstlicher nach , und fand ihn in jeder Hinsicht » ntadclhaft ,
bis ans den kleinen Umstand , daß cr noch nicht recht wußte ,
wann oder wo cr die reiche Erbin g » w8tinni8 ausfindig
machen sollte . Im Städtchen , wo alle Welt ihn nur den
verschwenderischen Windbeutel nannte , war einmal an eine
solche Parthic nicht zu denken , dcßhalb faßte cr den weisen
Entschluß , seine Netze lieber anderswo , des bessern Erfolgs
wegen , anözuwcrfcn .

Nach vielem Sinne » und Suchen verfiel cr zuletzt auf
einen alten , reichen Bauer , der auf seinem eigenen Lande ,
ungefähr vier Stunde » von dem Städtlein , hans ' tc , wegen
seiner ökonomischen Lebcnsprincipicn daselbst wenig Be¬
kanntschaftenhatte und der glückliche Vater einer einzigen
Tochter war . Im Hanse dieses Landmanns fand cr mit
Hülfe eines Freundes , dem cr die Hälfte der Beute ver¬
sprach , in Kurzen : nicht allein Zutritt , sondern auch will¬
kommene Aufnahme . DeS Bauern Töchterlein war eine
ziemlich unbeholfene Landschönc , mit rothcn BauSbackcn ,
im Geschmack der Cherubim des Rubens , und ihre plum¬
pe Figur war auch eben nicht zum vorthcilhaftcstcnmit
der ererbten Garderobe ihrer seligen Mutter auSstaffirt , da
dieses Costüm thcils einer früher » Zeit angchörtc und theils
der jetzige » Besitzerin offenbar vom Schneider nicht ange¬
messen worden zu sei » schien . Kurz , sic gewährte einen
wahrhaft abenteuerlichenAnblick . Ihr Geist stand im voll¬
kommenem Einklänge mit ihrem Acnßcrcn : sic konnte nur
von Hühnern und Gänsen sprechen und wenn unglücklicher
Weise irgend ein anderer Gegenstand aufs Tapet kam , so
beschränkte sich ihre Unterhaltung nur auf : Ja , ja ! oder :
Ne , ne l oder sic wechselte mit den emphatischen Interjektio¬
nen : o Heer ! und : o Jahsus ! regelmäßig ab ; — aber ,
alles was darüber hinausging war ihr vom Ucbcl .

Diese Holzpuppe stand freilich in schneidendem Kontrast
zu den mnntcrn , geputzten , scherzhaften Nymphen , mit wel¬
chen der junge Herr bisher die Zeit vertändelt, aber sorg¬
fältig verschloß cr in seines Busens Bede das unaussprech¬
liche Gefühl dieses himmelweitenAbstandcS . Seine schmei¬
chelnde Zunge nannte des Mädchens Dummheit , himmlische
Unschuld , und ihre KlatschrosciuWange » verglich er mit
poetischer Uebertrcibung , der zarten Nöthc süßduftender
Centifolicn . Kurz , das Ende vom Liede war , daß cr nach
diesen Präludien sich an den Vater wendete und mit In¬
brunst um die Hand seiner holden Tochter flehte .
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Der Bauer hatte während seines sechzigjährigenWclt-

laufs so viel Menschenkcnntniß gesammelt , daß er , wie
schlaü sich der junge Freier auch maSkirtc , nichts dcstowc -
nigcr den Glücksjägcr unter der angenommenenVermum¬
mung hcrvorguckcnsah . Deshalbwar er Anfangs willens ,
jeder Bewerbungum sein Töchtcrlcin die Thür zu ver¬
schließen , aber bei kälterer Ueberlczung bedachteer dann
anch wieder ans der andern Seite : >, dcr junge Mensch habe
recht feine Manierenund so könne er ihm vielleicht wohl
Unrecht thu » ; auch batte er bis jetzt noch gar keine Bc -
sorgniß wegen der Mitgift blicken lassen , was die Redlich¬
keit seiner Absichten wenigstens in ein günstiges Licht zu
stellen scheine — das Mädchen sei bereits in mannbarem
Alter , warum sollte sie also noch länger im Hause hocken
und am Ende zum Ladenhüter werden . Er wolle daher
gern dem Anliegen des Freiers Gehör geben , aber seine
Uncigcnnützigkcitvorher noch auf eine entscheidende Probe
stellen . «

Der Bewerber ward , darauf benachrichtigt , daß dcrVci -
ter gegen die Hcirath nichts einzuwendcnhätte , wenn seine
Tochter ihre Einwilligung zu geben geneigt sein sollte ; es
war also leicht vorauszuschen , welche Antwort von Seiten
des guten Mädchens erfolgen würde , wie sie sich dann auch
ohne Umstände bereit erklärte , dem Willen ihres Vaters
blindlings gehorchen zu wollen . — Der Handel ward mit¬
hin zn beiderseitigerZufriedenheit abgeschlossen .

( Schluß folgt .)

Buchstabenräthsel .

5 8 5 2 7 Zu der Ruh und zum Behagen bin Ich ein¬
zig nur erfunden .

9271558 Mancher Kranke , der mich brauchet , kann
allein durch mich gesunden .

9 19 8 Durch Talent und Laune schaffe ich Euch
manche schöne Stunden .

6 6 7 Manchem , der mein Ansehn scheuet, kann
ich dennoch trefflich munden .

9 2 5 9 8 3 Täuschung , Wahrheit , Wunderkuren brach¬
ten einst mir viele Kunden .

9 1 6 4 7 15 Meines HeldenarmesWaffen schlugen ein¬
stens tiefe Wunden

1 3 3 5 6 7 Nimmer ward , wo ich regiere , jemals kla¬
res Recht gefunden ,

9 6 5 5 8 Wer auf meinen Beifall bauet , trauet biff '-
gen Kettenhunden.

4 3 6 7 Ich verschenke Diamanten und das reine
Gold bei Pfunden

6 9 2 1 5 8 Willst du Fleiß und Ordnung lernen , mußt
auf mich als Beispiel schauen

5 6 9 4 9 Wen ich überrasche dem bereit ' ich Schrecken ,
Furcht und Grauen

123456789 Hoffnungsloser Liebe bin ich einstmals schwcr -
muthsvollerlegen

4 7 9 2 Manchem müden Wand 'rer leih ' ich Schutz
vor Sonne , Sturm und Regen

9 4 9 , 9 2 Möge zur Unmaßigkeitnicht mein Wohl¬
schmack dich verleiten .

5 7 7 6 3 9 Hörst du mich und liebst die Ruhe , so ent¬
ferne dich bei Zeiten .

3 1 8 5 2 Groß und kräftig leb ' ich meistens nur al¬
lein noch in den Sagen

9 6 3 5 Eine Römergottheit herrscht ' ich einst in
blur 'ger Vorzeit Tagen

696317715 Prangend in des Lenzes Gürtel spend ' ich
reichlich süße Düfte

6 9 5 8 7 Und erfüll auf grünen Zweigen mit Gesang
die Frühlingslüfte .

Kirchennachricht .

Vom 3 . bis 9 . Sept . sind in der Old . Gem .

1 . Copulirt : Hinrich Brstning und Anna Friederike
Christiane Dürkop .

2 . Getauft : Diedrich Heinemann. Christoph Friedrich
Ludwig Wessels . Christian Gerhard Anton Heinrich Fischbeck .
Gesche Margarethe Helene Koopmann . Johann Friedrich Deppe .
Justine Marie Henriette Bullerdiek . Thalke Margarethe Jan -
ßen . Diedrich Gramberg . Elise Friederike Gesine Catharine
Voß . Ein unchel . Knabe . Ein unchel . Mädchen .

3 . Beerdigt : Johann NicolauS Bonewald 33 I .

Gottesdienst in der Lambertikirche.
Sonntag , d . 11 . September .

Früh ( Ans . 8 Uhr ) Herr Candidat Ramsauer .
Vorm . ( Ans . 9x Uhr ) Herr Geh . Kirchenrath vr . Böckel .
Nachm . ( Ans. 2 Uhr) Herr ÄirchenrathClaußen .
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L L e d .

Ich könnt ' einmal ein schönes Lied ; —
Ich Hab ' es längst vergessen ! —
Das klang mit wunderreichem Ton
Gar fröhlich und vermessen ;
Mein Herz im tiefsten Busen schwoll .
Sobald das hohe Lied erscholl ,
Von Erd ' und Himmel gesungen !
Wer bringt mir doch das Lied zurück ?
Es war das Lied von meinem Glück ,
Das Lied , das lange verklungen .

Paul Wilken .

Sophie Foltenins .
Eine Novelle .

( Fortsetzung . )
Foltenins war ein Mann von Anstand und Bil¬

dung , der sich sehr wohl zu benehmen wußte , und er sprach
nach damaliger Weise sehr gut, wenn gleich seine Art sich
auszudriicken , ungeachtet der Vorliebe unserer Zeit für das
Nocoeco , jetzt langweilig und geschmacklos erscheinen möchte .
Graf Edzard stutzte anfangs bei seiner Änrcdc , dann aber
faßte er sich , und wie er es redlich meinte , so beschloß er
auch gegen den Bruder sciner Geliebten sich offen anszu -
sprcchcn . Er verhehlte cs demselben nicht , daß er So¬
phien liebe , er gestand demselben , daß eine immerwäh¬

rende Verbindung mit ihr das Ziel seiner innigsten Wün¬
sche sein würde , aber er mußte auch einräumcn , daß seine
Mutter in eine solche Verbindung nie willigen werde . Ohne
Einwilligungseiner Mutter aber sich zu vermählen fand
er höchst bedenklich , da nicht allein seine künftige Existenz
von dem Willen derselben sehr abhängig sein könne , son¬
dern er auch sic zu sehr liebe , als . daß er einen solchen
Verdruß ihr bereiten sollte , wie sic ihn bei ihren Ansichten
und Grundsätzen unfehlbar von einer solchen nnstandcSmä -
ßigcn Heirath haben würde . Dem imponircnden Aeußcrn
dcS Liccntiatcn gegenüber wagte er cs nicht , das Verhält¬
nis; einer Maitrcsse zu erwähnen , aber eine Ehe an der
linken Hand schlug er doch vor . Davon wollte Fol¬
ien ins nicht hören , denn ihm war cs darum zu thun ,
seine Schwester als Gräfin von Ostfricsland anerkannt
zu sehen . Er setzte dein Grafen auseinander , daß So¬
phie als die Tochter eines Raths und Doctors der Rechte
durchaus nicht so tief unter ihm stehe , wie er wohl ver¬
meine , und daß nur eine öffentlich anerkannte , gleiche Rechte
crthcilcndcEhe ein ferneres Zusammenleben zwischen Ed¬
zard und Sophien heiligen könne . Wolle der Graf
darin nicht willigen , so werde Foltenins nicht allein
seine Schwester sofort mitnehmcn , sondern nach dm von
dem Grafen jetzt geäußerten Ansichten sehe er sich auch
gcnöthigt , dann der Gräfin Alles zu entdecken , damit diese
etwaigen Nachstellungenvon Seiten ihres Sohnes bei Zei¬
ten Vorbeugen könne , denn leider sei auch seine Schwester
so sehr in ihrer Liebe zum Grafen befangen , daß er fürch¬
ten müsse , sic könne Anträgen desselben nachgcben , welche
ihrem eignen Wohl und der Ehre ihrer Fauiilie entgegen
wäre » .
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Auch von einer heimlichen, » st nach dem Tode der

Mutter zu veröffentlichende ,, Ehe sprach daher Edzard
vergebens , und Fölte » ins wußte auf der einen Seite die
Hindernisseeiner öffentlichen Ehe so leicht zu beseitigen ,
währender auf der andern Sophiens unvermeidliche
Entfernungund ihren künftigen Aufenthalt in einem fer¬
nen , dem Grafen unbekannt bleiben sollenden Lande , so
hervorzuhebenwußte , daß Edzard endlich keinen andern
Weg zu seinem Glücke fand , als die öffentlich anerkannte
Ehe mit Sophien .

lieber einen Punct wurde er jedoch mit Foltcnius
noch einig : die Ehe sollte , um alle Hindernissezu vermei¬
den , heimlich geschlossen , dann aber sofort seiner Mutter
angczcigt werden .

Zollen ius verließ den Grafen sehr zufrieden , nach¬
dem er demselben die größte Verschwiegenheitdringend an -
«mpfvhlen hatte . Ohne seiner Schwester das Geringste
von dem Erfolg seiner Unterredung , wie von seinen Plä¬
nen zu sagen , suchte er zunächst eine Audienz bei der Gräfin
zu erlangen . Diese stutzte , wie früher ihr Sohn , als
Foltcnius lediglich um die Entlassung seiner Schwester
aus ihrem .Dienste bat , ohne irgend einen Grund dieser
Bitte beizufügen . Sie konnte ihr Befremden nicht bergen ,
daß Sophie eine Stelle aufgeben wolle , die doch gewiß
ihre großen Vorzüge habe , sie ließ sich herab , diese zu
schildern , und endlich gar zu gestehen - daß es auch ihr
nicht gleichgültig sein werde , Sophien zu entbehren , an
deren Gesellschaft sie so sehr sich gewöhnt habe .

Da rückte Foltcnius langsam und behutsam , an¬
fangs mittelst leiser Andeutungen , dann allmählich deutli¬
cher damit hervor , aus welchem Grunde er die Entfernung
seiner Schwester von Norde » suchen müsse und weshalb
er die Wünsche der Gräfin nicht erfüllen könne .

Dis Gräfin nahm die Sache anfangs leicht ; sie meinte
die Liebelei eines jungen Herrn mit der Zofe seiner Mut¬
ter habe ja nicht viel zu bedeuten , an eine Hcirath krauche
man ja dabei eben nicht zu denken ; in ihrem Dienste
könne freilich Sophie nicht bleiben , aber sie finde es
nicht anstößig , künftig mit der Geliebten ihres Sohnes
umzugehen ; am französischenHofe wären solche Verhält¬
nisse öffentlich , und Niemand finde etwas Unschickliches
darin .

FoltcniuS aber nahm jetzt eine ganz andere Miene
an , er zeigte ihr , daß man in Deutschland noch nicht
überall so denke , nnd daß seine Schwester , die Tochter ei¬
nes .Raths und Doctors der Rechte , zu gut sei , die Mai -
tressö eines Grafen zu heißen, wenn man etwa sie nicht
für . gut genug halte , seine Gemahlin zu werden.

Das hatte die Gräfin freilich nicht erwartet, allein in¬
dem sie von dem GcsichtSpunct ansging , daß eine solche
Vermählung etwas Unmögliches , ja ganz Undenkbaressei ,

vermied cS auch FolleniuS , diese ihre Ansichten heftig
zu bestreiten , indem cS ihm wenig darum zu thun war ,
sie zu überzeugen , vielmehr nur darum , daß sic seinem
Plane kein Hinderniß in den Weg lege , sondern sogar den¬
selben befördere ^

So kam denn eine Verabredung zu Stande : die Gräfin
willigte in die Entlassung ihrer Kammerfrau , die Foltc¬
nius mit sich nach Hamburg nehmen und dann bei ei¬
ner Dame in Schweden , deren Bekanntschaft er in
Stade gemacht , wieder in Dienst bringen wollte . Damit
aber der Graf Edzard diesem Plane nicht allein kein
Hindcrniß in den Weg lege , sondern auch nicht erfahre ,
wohin seine Geliebte entführt worden , wollte die Gräfin
denselben auf einige Tage zu entfernen suchen , und wäh¬
rend der Abwesenheitdesselben sollte Sophiens Abreise
vor sich gehen .

Kaum war diese Verabredung getroffen , als Foltc¬
nius den Inhalt derselben dem Grafen mitthcilte , damit
dieser ruhig dem Willen seiner Mutter sich füge , denn das
lag gerade in dem Plan , wodurch Foltenius ihn mit
der Geliebten vereinigen wollte .

Sophie erfuhr am wenigsten von der Sache , obgleich
sie die Hauptperson war . Ihr Bruder wagte cs nicht ,
seinen Plan ihr zu entdecken , weil er von ihrer falschen
Dclicatcsse , wie er ihre Rechtlichkeit nannte , fürchtete , sic
möchte demselben entgegen wirken und ihn der Gräfin ent¬
decken . Ihr sagte er daher blos , daß sic zur Abreise sich
bereit zu halten habe , und daß ihre Reise vor sich gehen
solle , sobald der Graf zu dem beabsichtigtenBesuch in
Aurich abgegangen sei .

Noch an demselben Tage trug nämlich die Gräfin ih¬
rem Sohne ein Geschäft in Aurich auf, welches mit dem
Fürsten selbst verhandelt werden mußte und ihn auf einige
Tage dort aufhalten konnte . Der Graf reifete ab , und
noch an demselben Tage nahm auch Sophie Abschied von
ihrer verehrten und ihr so wohlwollendenHerrin . Es kam
nicht zwischen ihnen zu einer Erörterung des Hauptgrundes
dieser Trennung , aber die Gräfin gab der liebgewonuenen
Gesellschafterinmanche Beweise ihres Wohlwollens und
diese schied unter bittern Thränen , indem sic sich vorwarf,
die Güte ihrer Gebieterin mit Undank gelohnt zu haben ,
als sic , freilich unbewußt , die Liebe ihres Sohnes auf sich
gezogen hatte -

Es war am II . Aug . 1701 als so beide Norden
verließen , Graf Edzard um Nach Au räch zu fahren ,
Sophie mit ihrem Bruder , ttm den Weg Nach Ham¬
burg zu nehmen .

Foltcnius und Sophie konnten , da sie die Ab -
rcisi: des Grafen hatten abwarten müssen , nicht früh abrci -
scu und so kamen sie an diesem Tage nur bis Neuen¬
bürg , wo sic im » Herrenkruge « das erste Nachtlager neh -



men wollten . Wie erstaunte und crschrack aber Sophie ,
als sie hier den Grafen Edzard erblickte ! Er hatte gleich
nachdem er Norde » verlassen , statt den Weg nach Au -
rich zn nehme » , der mit Föltenins getroffenenAbrede
gcnläß , den Weg nach Ncnenburg cingcschlagcn. Auch
zwei fremde Herren waren da angckommcn , welche So¬
phiens Bruder als Bekannte grüßten .

Nachdem diese Herren mit dem Liccntiatcn sich bespro¬
chen hatten und dieser dann mit dem Grafen sich eine
Weile unterhalten , wurde endlich auch Sophie in das
Gehcimniß cingewciht . Die beiden Fremde » , des Liccntia -
tcn Bekannte aus Oldenburg , hatten , von ihm dazu
aufgcfordcrt , die heimliche Trauung in Rastede vorberei¬
tet , Edzard war damit zufrieden und auch Sophie ließ
von ihm und dem Bruder sich bereden , daß sie ihre Ein¬
willigung gab , freilich mit pochendem Herzen , aber doch
mit heimlicher Freude ; denn es war ja doch immer ihr
sehnlichster Wunsch gewesen , die Gattin des Geliebten zu
werden , und sie traucte den Kenntnissen wie der Liebe
ihres Bruders , der ihr , so war sie überzeugt , nicht zu
einem so wichtigen Schritte rathcn würde , wenn solcher
ihr und dem mit ihr dadurch verbundenen Gemahl nach¬
theilig werden konnte .

Dennoch brachte sic die Nacht schlaflos hin , aber am
andern Morgen fuhren sie sämmtlich nach Rastede ab ,
Sophie zwar noch im Wagen ihres Bruders , aber schon
war ihre sämmtlichckleine Habe , in den Wagen des Gra¬
fen gebracht , damit sie von Rastede aus ohne Aufent¬
halt mit ihm weiter fahren könne . Was aber in Ra¬
stede geschah , das haben wir schon im Eingänge dieser
Erzählung erfahren .

( Fortsetzung folgt .)

Der Freier auf der Probe .

( B e s ch l u ß .)
Nach Verlauf einiger Wochen wurde die Trauung im

Hause des alten Menalkas vollzogen , der seinen Eidam
sogleich » ach der Ceremonic mit der Mitgift der jungen
Frau bekannt machte , welche sich zum frcndigcn Erstaunen
des Schwiegersohnesfast auf 30 , 000 Thaler belaufen mochte .
Der Schlaukopf aber führte seinen angenommenenCharak¬
ter mit bewunderungswürdigerGewandtheit durch , that als
ob er gar nichts von dieser Angelegenheitzu hören wünschte ,
er schwur hoch und theuer , daß er noch , bis jetzt an der¬
gleichen Kleinigkeitengar Nicht gedacht, sondern Mer die
vortrefflichen Eigenschaften seines liebreizenden Weibchens
betrachtet , deren unverdorbenes , alleiniges Selbst , ihm
thcnrer wäre als alle Schätze der Welt .

Hierauf gings zn Tische , wobei jedoch der Schwiegcr -

vater die größtmöglichste Eile empfahl , da er eS sich in
den Kopf gesetzt , noch an demselben Nachmittag die jun¬
gen Eheleute zu ihrer Behausung nach der Stadt zu ge¬
leiten , wie cs die heutige Mode und der feine Weltton
mit sich bringe , dem er nun einmal , ans Rücksicht für sei¬
ner Tochter Vermögen , zu huldigen beschlossen habe .

Der Schwiegersohnwar ein wenig bestürzt und suchte
mehrere Entschuldigungen vor , welche hauptsächlich darauf hin -
auSlicfcn , daß cs ihm unmöglich sei , am ersten seligen Tage der
Vereinigung mit der Gebieterin seines Herzens , eine , wenn
auch » och so kurze Reise zn unternehme » . Der altcLand -
wirth behauptete , das sei Alles nur Schnickschnack , der ihn
von seinem Vorsatz nicht abwendigmachen könne , sie beide in
ihre neue Behausung ciiiznführen , wodurch , wie er hoffe , der
ehelichen Zärtlichkeit durchaus kein Abbruch geschehen werde .
Was war zu thun ? — Die Reise mußte pnlens voleng
vor sich gehen . Der Schwiegervater legte vor den Augen
des Bräutigams , die , thcilS in Gold , theils in Banknoten
bestehende Mitgift in ein kleines Kästchen , nahm cs unter
den Arm und setzte sich, zur Seite des jungen Ehepaares ,
in den Wagen .

Der Weg , den sic nehmen mußten , führte durch ein
Gehölz ; kaum hatten sie jedoch die Mitte desselben erreicht ,
als zwei Reiter mit verlarvtcn Gesichternans dem Dickicht
hervorbrachenund den Wagen anhiclten . Der eine von
diesen unheimlichenGästen faßte sogleich den Stutzer bei
der Kehle und hielt ihm eine Pistole auf die Brust , wäh¬
rend der Andere sich dem Wagen nähernd mit barschem ,
gebieterischem Tone die erschrockenen Reisenden andonncrte :
» Wir sind Glücksritter und fordern auf der Stelle die
Herausgabê des Brautschatzcs , welchen Ihr bei Euch führt,
wie wir erfahren haben . «

Der Bauer und sein Schwiegersohn fluchten und ba¬
ten , lärmten und lamentirtcn , aber vergebens , der Räuber
bcharrte kaltblütig auf seiner Forderung . Nach vielem nutz¬
losen Parlamentircn kehrte sich endlich der Reiter zn dem
jungen Ehemann und flüsterte ihm leise ins Ohr : » Damit
Ihr seht , daß wir keine unbilligen Leute sind , wollen wir
Euch die Wahl zwischen zwei Dingen lasse » , — gebt uns
entweder die Braut oder die Mitgift ; aus Gründen
gilt uns das einerlei , und Niemand soll je Eure Ent¬
scheidung über diesen Punkt erfahren . «

Der Bräutigam bedachte sich nicht lange , sondern flü¬
sterte ihm sogleich wieder zn : » Dann nehmt die Braut
in Gottes Namen ! « — » Bruder , « rief nun der Räuber
seinem Spießgesellen zu , » wir sollen nur die Braut hin -
nehmcn . «

Im Nu packte der Bauer seinen zärtlichen Schwieger¬
sohn beim Kragen , schüttelte ihn tüchtig und rief mit don¬
nernder Stimme : » Aha , Schelm ! so war meine Vcrmn -
thung doch nicht ungcgründct , daß cS JHm nicht um -meinc
Tochter , sondern um ihre Mitgift zu thun war . Gott
sei gelobt , noch sind beide nicht in seine Krallen gcrathcn !
— Denn sieht Er , Herr Hasenfuß , der Mann , der ihn mit



meinem Kinde traute , war kein wirklicher Pastor , sondern

nur ein Vetter im Pastorrock ; und diese Leute hier sind

keine Buschklepper , wie Er meint , sondern meine guten

Freunde , die mir bchülflich waren , um ihn aufs Glatteis

zu führen . Weil er nun so schlecht in der Probe bestan¬
den , so wollen wir auch weiter keine Gemeinschaft mit

Ihm haben . Ich fahre wohlgcmuth mit meiner Tochter
und meinem Gcldkasten nach Hause und Er kann wieder

zu seinen Stadtmamscllcn oder zum — Teufel gehen I «

Bei diesen Worten versetzte er den verdutzte » Bräuti¬

gam mit einem gewaltigen Fußtritt auS dem Wagen auf
die Straße nnd hieß den Fuhrmann in raschem Trabe den

Weg zur Heimath cinschlagcn . Der Ausgcstoßcne , dem
ein unbedachter Augenblick durch des Schicksals Tucke den

herrlichsten Preis ans den Händen gerissen , schlich nun

klcinmüthig und zerknirscht dem Städtlein zu , nnd hatte

unterwegs die schönste und beste Gelegenheit , darüber nach -

zusinncn , ob er jetzt , wie der sentimentale Wert her zur

Pistole greifen , oder sich , wie die liebeskranke Sappho ,
in den kühlenden Fluthcn ein Grab suchen sollte . —

Dreisilbige Charade .

So wie der Lenz erwacht , zieht er Euch wieder
Zur ersten meiner Sylben magisch hin .
Die , neubelebt durch vieler Sänger Lieder ,
Geschmückt ist mit dem ersten jungen Grün .

Im heißen Sommer beut sie ihren Schatten
Dem Wandrer , der nach Ruhe schmachtet , dar ;
Nimmt schützend in sich auf die jungen Gatten
Und mancher Liebenden beglücktes Paar .

Und wenn der Herbst mit seinen trüben Tagen
Ein Bild uns beut von alles Jrd ' schen Ziel ,
Sehn wir sie noch mit schaurigem Behagen ,
Ergötzen uns am bunten Farbenspiel .

Wir eilen noch aus dem erwärmten Zimmer ,
Wenn schon der Winter strenge uns gebeut ,
Bewundern sie in ihrem Demantschimmer ,
Wenn auch kein Sängerchor uns mehr erfreut .

Der Ehrenname , der in ' ö Künstlers Leben
Der höchste seiner Wünsche ist und war .
Das Ziel von seinem steten , regen Streben ,
Jst ' S, den Euch nennt mein letztes Sylbenpaar .

Mit ihm benannte einst den Welterlöser
Auf Erden seiner gläub ' gen Jünger Mund ,
Und ihn begrüßend , machte ihn ein böser
Berräther seinen Feinden also kund .

Und ist es ' stets Dein eifrigstes Bestreben , -
Es über Deine Leidenschaft zu sein ,
So gehst Du ruhig , heiter durch das Leben ,
Die Krone der Unsterblichkeit ist Dein .

In meiner ersten findest Du das Ganze ,
Wenn sie die Frühlingssonne neu belebt ,
Wenn sie erscheint im jugendlichen Glänze
Und jedes Pflänzchen grünend sich erhebt .

Im Wonnemond genießest Du das Ganze ,
Erfreuest Dich mit Andern gern vereint
In muntrer , trauter Freunde heit ' rem Kranze ,
Wenn es in duftendem Getränk erscheint .

Auflösung des Buchstabenräthsels in 37 : Jerusalem .

Kirchennachricht .

Bsm 16 . bis 16 . Sept . sind in der Old . Gem .

1 . Copulirt : Keine .
2 . Getauft : Theodor Ludwig Friedrich Goldschmidt . Ger¬

hard Carl Gathemann . Hinrich Hoes . Hermann Heinrich Un¬
nau . Johann Gerhard Wempe . Anna Catharina Hullmann .
Henriette Caroline Angelica Wallroth . Ein unedel . Knabe .

3 . Beerdigt ; Ludwig Diedrich Heinrich Gerhard Lüning
5 M . Johanne Friederike Warneke I M . Wilhelm Müller
66 I . Johanne Sophie Kirchhoff geb . Duzend 61 I . Johann
Hinrich Küpker 1 I . 11 M .

Gottesdienst in der Lambertikirche .

Sonntag , d . 18 . September .
Früh ( Ans . 8 Uhr ) Herr Pastor Gröning .
Vorm . ( Ans . 9 ^ Uhr ) Herr Hofprediger Wallroth .
Nachm . ( Ans . 2 Uhr ) Herr Kirchenrath Claußen .
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Mitth erlungen
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Gl - enburg .
Ein

vaterländischesUnterhaltungsblatt über alle Gegenstände aus dem gesellschaftlichen
Leben , den Künsten und der Literatur .

Achter Jahrgang .

AA » Sonnabend , den 24 . September .

Zwei Gedichte und zwei Fragen .

Unter den vielen schönen Worten , die bei Gelegenheit
der Königs - Reise und der Dom - Feste am Rhein gesprochen
worden , verdienen ohne Frage die beiden Gedichte von
Prntz : » Unscrm Könige « und » Rechtfertigung « als zu
den schönsten zu zählen , einen Ehrenplatz in der vordersten
Reihe . Vielleicht sind sie nicht allen Lesern dieser Blätter
bekannt geworden , und auf jeden Fall wird cs nicht un¬
passend noch unwillkommen sein , wenn sie auch hier eine
Stelle der Aufbewahrung finden . Und wie sie gewiß am
Rhein zu manchen Betrachtungen , Wünschen und Nutzan¬
wendungen Anlaß gegeben , so möge es gestattet sein , die¬
sen auch noch zwei Worte von der Nordsee aus anzuhän¬
gen .

Unserm König .
Mit Glockenklang , Standarten , Ehrenbogen,

Den König grüßt der königlicheRhein .
Wie glänzt der Strom , wie drängen sich die Wogen !

Wie schau ' n die Ufer stolz und froh darein !
Die Freude jauchzt aus tausend muntern Kehlen

Und donnernd trägt der Wiederhall sie fort !
Doch darf zum Guten nicht das Beste fehlen :

Das ist, o Herr , ein freies Wort .

Du kommst , o Herr , zum Cölner Dombaufeste
Mit eigner Hand den zweiten Grund zu weih ' n .

Sie rührten Dich , der Vorzeit edle Reste ,
Laut sprach zu Dir das bröckelnde Gestein .

Du winkst , o Herr , und die Gerüste steigen ,
Sich wiederspiegelnd in dem goldnen Strom !

Und was sich auch für Wetterwolken zeigen :
Fortbau 'n willst Du den Cölner Dom .

Fortbau ' n , fürwahr ! da hast Du es getroffen .
Das ist ein Klang , der unserm Ohr gefällt,

Das ist ' s , o das , was Deine Völker hoffen .
Das ist die Losung der verjüngten Welt !

Nicht Dome blos , nicht Burgen und Paläste ,
Bau fort , o Herr ! — an einem andern Haus ,

Bau ' fort , bau ' fort an einer andern Beste :
Den Dom der Freiheit , bau ' ihn aus !

Fortbau ' n allein , Fortbauen heißt Erhalten !
Dieselbe Huld , die Du dem Dom bescheert,

O laß sie auch im Vaterlande walten !
Auch dies , o Herr , ist einen Grundstein werth .

Dem Dome gleich , halb fertig , halb Ruine ,
Erwartungsvoll steht unser Vaterland :

Es schaut auf Dich , es fleht mit stummer Miene : —
Auch ihm , auch ihm ein Wink von Deiner Hand !

Dem Krahne gleich dort auf des Thurmes Mauer ,
Der regungslos durch manch Jahrhundert stand .

So steht die Presse Herr ! Sie steht voll Trauer
Weil sie noch nicht die volle Freiheit fand .

O laß auch sie sich frisch und frei bewegen .
Wie Du den Krahn sich neu bewegen heißt ,

Und laut und stolz , der ganzen Welt zum Segen
Grüßt , krotectori ! Dich der Geist .

Wahrscheinlichhaben mm einige Bekenner des Glau¬
bens : » pfui ein politisches Lied ! ein garstig Lied ! « —
oder einige vornehme Feinschmecker es höchst unpassend und
gegen allen Ton und guten Geschmack gefunden , wenn
dem König , der doch nur an den Rhein gekommen, um
sich mit seinen trcuergebenenUntcrthanenan Conccrtcn ,
Tafeln , Reden , Revuen , Dom - und Bürgerfestcn zu er¬
freuen , von Einem ans dem Volk mit dergleichen ernste »,
zudringlichenund hartkörnigen Anforderungen entgegen ge-
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treten werden , welche an jedem andern Ort sja , wo denn ? )

schicklicher vorzuLringcn gewesen wären - wahrschein¬

lich haben solche königliche Wortführer dem Dichter über

sein unzeitgemäßes Mahnen Vorwürfe gemacht , und der

Dichter hat dann wiederum es höchst Passend und ganz

dem Ton und Geschmack der Zeit angemessen gefunden ,

sich dagegen zu vertheidigen durch folgende

Rechtfertigung
( von Prutz .)

Man hat die Poesie verklagt ,
Man zürnt mit uns Poeten ,
Daß wir mit stolzem Math gewagt
Bor unser Volk zu treten .
Daß wir gewagt , mit lautem Ton
Die Schlummernden zu wecken .
Daß wir gewagt , auf ihrem Thron
Die sichre Macht zu schrecken .

Schaut um Euch , sagt man . Alles still !
Die Lämmer gehn und grasen ;
Die ganze Welt ist ein Idyll ;
Was nützt es Lärm zu blasen ?
Ihr ruft zur Schlacht Lag aus Tag ein ;
Wer soll die Schlachten schlagen ?
So laßt doch das Trompeten sein !
Es will ja doch nichts sagen .

Die Muse ist ein Weib — wohlan !
Für Weiber ist die Klause .
Was sicht denn Eure Muse au ?
WaS will sie außer ' m Hause ?
Macht Berse wieder wie zuvor.
Singt : Blühe liebes Veilchen !
Und findet das kein offnes Ohr,
Je nun , so schweigt ein Weilchen !

Und wär ' es auch und war ' eß so
Wir wollen doch nicht schweigen !
Doch in die Lüfte stolz und froh '
Soll ' n unsre Lieder steigen .
Und wären alle Lerchen stumm .
Und alle Nachtigallen,
So soll die Freiheit doch ringsum
Bon allen Zweigen schallen .

Was ? Wenn der Mond am Himmel steht .
Und wenn die Sternlein flimmern .
Da soll Euch hurtig der Poet
Ein Mondscheinliedchenwimmern ?
Doch wenn aus Nacht und Nebel bricht
Der Zukunft goldne Sonne
Da wollt Ihr , soll der Dichter nicht
Ausjauchzen seine Wonne ?

An jedem Hälmchen , jedem Moos
Soll der Poet sich freuen —
Er soll die Blumen , klein und groß
Poetisch Wiederkäuen .
Doch wie ? wenn der GeschichteBaum
Laut rauscht mit allen Zweigen ,
DaS freut Euch nicht , das hört Ihr kaum !
Da soll der Dichter schweigen ?

Ihr laßt ihn gerne dies und das
Bon Wein und Reben singen .
Und wenn der Wein sich rührt im Faß ,
Gleich muß die Leier klingen .
Doch wenn der Geist , der ew ' ge , gährt.
Daß alle Herzen dröhnen ,
Das dünkt Euch nicht besingenSwerth ,
Da soll kein Lied ertönen ?

Ihr hört dem Dichter ruhig ^zu
Singt er von Liebeeschmerzenz
Ihr kriegt nicht satt sein ewig ; » Du
Du , du liegest mir im Herzen !«
Doch wenn ein Mann zur Liebsten sich
Die Freiheit hat erkoren ,
Da dünkt das Lied Euch kümmerlich .
Das schmerzt Euch in den Ohren ?

Nun gut , so rutscht denn auf dem Knie
. Und räuchert Eurem Fetisch !

Und klagt , die neue Poesie
Sei gar zu unästhetisch !
Wir kümmern uns den Teufel drum
Wie man uns critisire
Und ob ein seines Publikum
Uns höchlich degoutire !

Dich , deutsche Jugend , dich allein ,
Dich suchen unsre Lieder !
Dein Ohr ist wach , dein Herz ist rein ,
Dein Busen hallt sie wieder .
Die Jugend nur , die Jugend nur ,
Die Jugend soll uns hören !
Und nicht Critik und nicht Censur
Soll unsre Lieder stören !

Drum also nichts von Critik und nichts von Ccn -

sur ! -— Aber zwei Fragen möchten wir uns erlauben :

1 . Sollte dem Dichter Prutz für sein schöne « Ge¬

dicht an den König , welches reichlich so viel Wahrheit und

Werth hat als jenes Lied vom » freien deutschen Rhein «

— wohl dafür aus königlicher Hand ein Ehrenbecher zu

Theil werden ?

Wenn jemand davon etwas erführe , so bitten wir

cs laut bekannt zu machen , und die Zweifler —

es giebt deren — recht tüchtig nach Hause zu
führen .

2 . Wenn Prutz im Ton des Ncchtfertigungsliedes

weiter sänge und dadurch unsre deutsche Literatur mit herr¬

lichen Schätzen edler stolzer Dichtungen bereicherte — sollte

er wohl Aussicht haben , in den neuen geistigen Verdienst -

Orden ausgenommen zu werden ?

Sophie Foltenius .
Eine Novelle .

( Fortsetzung . )

Rasch rollte die Kutsche mit dem jungen Ehepaare

durch Oldenburg , wo es sich gar nicht aufhielt , um



157
keine Aufmerksamkeitzu erregen . Obgleich sie aber den
sogenanntenSommerweg nahmen , obgleich sie so wenig als
möglich unterwcgcs rasteten und nur so viel, als zur Er¬
holung der Pferde nötbig war , konnten doch Edzard
und seine junge Gemahlin nicht Bremen erreichen , bevor
das Thor geschlossen wurde . War das Thor aber einmal
geschlossen , so wurde es damals nicht vor dem Morgen
wieder eröffnet , selbst nicht der Post. Dadurch glaubte
man sich gegen etwaige Ueberfälle zu sichern , allein das
vorige Jahrhunderthat den Einwohnern Bremens mehr¬
mals Gelegenheit gegeben zu erfahren , daß es keiner nächt¬
lichen Ueberfälle bedurfte , um ihre Stadt militairisch zu
besetzen .

Als Graf Edzard schon in Delmenhorst sich vcr - ,
gewisserte , daß er Bremen nicht mehr erreichen werde ,
noch mehr aber , als seine Gemahlin durch die heftigen
GemüthSbcwegungcnder letzten Tage und durch die schnelle
Reise bei starker Hitze sehr angegriffen , sehnlich wünschte ,
etwas ruhen zu können , beschloß er in Delmenhorst
zu übernachten . Am andern Morgen befand seine Gemah¬
lin sich fast noch schwächer als am Tage vorher , und da
das junge Ehepaar im dortigen Gasthofe eine unerwartet
gute und bequeme Aufnahme gefunden hatte , so beschloß
cs , wenigstens den Tag noch dort zuzubringen , da doch
nun keine Nachstellung mehr zu fürchten , und daS Band
ihrer Vereinigung für immer geknüpft war .

Um aber doch den Tag nicht ganz unbenutzt verstrei¬
chen zu lassen , beschloß Graf Edzard an seine Mutter
zu schreiben , ihr das Geschehene zu entdecken , und ihre
Verzeihung sich zu erbitten . Er wandte alle Beredsamkeit
der Liebe an , ihr zu schildern , wie cs ihm unmöglich ge¬
wesen , ohne Sophien je glücklich zu sein , er bot Alles
auf ihre Verzeihung zu erlangen und ließ keine Saite des
Mutterhcrzcns nnberührt , welche den Ton angcbcn möchte ,
der allein ihn zu der Mutter zurückrufcnkonnte ; er malte
mit den glühendsten Farben ihrer französischen Licblings -
dichter ihr das Glück , welches sie umgeben werde , wenn
er und seine geliebte Gemahlin sich vereinigten , durch Liebe
und Heiterkeit ihr das Leben zu verschönern. Auch So¬
phie schrieb an die Gräfin . Dcmüthig sichte sic um
Verzeihung des Schritts , welchen sic gcthan ; sic gestand ,
daß ohne Edzards Liebe sie nicht hätte glücklich sein
können , sie erzählte , wie sie dennoch bereit gewesen , ihr
Lcbensglückeher zu opfern als in eine Verbindung zu
willigen , die ihrem Geliebten die Liebe seiner Mutter , ihr
selbst die Zuneigung ihrer gnädiger Herrin entziehen könne ,
wie aber fast zufällig und ohne ihr Wissen das Zusam¬
mentreffen ihrer Abreise mit der des Grafen bei diesem ei¬
nen Entschluß hervorgckracht , dem länger zu widerstehen
sie sich zu schwach gesiihlt , da sic hätte fürchten müssen ,
daß die Trennung dem Grafen Gesundheit und Leben hätte
kosten können . Sic vereinigte sich mit ihrem Gemahl um
das Bild zu vervollständigen , welches dieser von dem künf¬

tigen schönen , fast idyllischen Leben in Norden entwor¬
fen hatte .

Die Schreiben wurden durch einen Boten abgesandt
und cs wurde um baldige Antwort dringend gebeten , die
Edzard und seine Gemahlin in Delmenhorst erwarten
wollten ; aber der Bote kam ohne Antwort zurück . Die
Gräfin hatte ihm nur durch ihrer Diener Einen sagen las¬
sen , er möge nur gehen ; der Graf Edzard von Ost -
fricsland werde schon von der Gräfin hören .

Die Gräfin hatte wirklich durch diese Briefe die erste
Kunde von der Reise ihres Sohnes ins Oldenbnrgische
vernommen , den sie in Aurich vermuthetc . Um so er¬
bitterter war sie über eine Handlung , die sie nie gut zu
heißen fest entschlossen war . Sic ließ einen Rcchtsgclehrtcn
kommen , dem sic auftrug, Alles anzuwcndcn , daß dies ver¬
haßte , ohne ihre Einwilligung geknüpfte Ehcband so schleu¬
nig als möglich für ungültig erklärt oder wieder getrennt
werde .

Meent Kettwig war damals der berühmtesteAd -
vocat in OstfricSland und hatte besonders in Ehesachen
sehr intricake Fälle kräftig verhandelt . Der Hof war ihm
freilich nicht ganz günstig , aber der Gräfin war cs zu sehr
um Erreichung ihres Zwecks zu thun , als daß sie solche
Rücksichten hätte beachten sollen . Sie ließ ihn kommen ,
um seinen Rath zu vernehmenund womöglich seiner Hülfe
sich zu bedienen , allein seine Ansichten von der Sache wa¬
ren nicht den ihrigen verwandt . Dennoch versagte er ihr
nicht seinen Rath , denn er war ja Advocat , und sogar
ließ er , von ihr mit bündigen Vollmachten und einer an¬
sehnlichen Caffe ausgerüstet sich nach Oldenburg senden ,
um beim dortigen Consistorium anszuwirkcn , daß die Ehe ,
als der nöthigen Formalitätenund namentlich ihrer Ein -
willigung ermangelnd , für nichtig erklärt werde .

Das Consistorium in Oldenburg fand es nicht an¬
gemessen , auf die Anträge des Advocatcn Kettwig ein¬
zugehen , zumal Liccntiat Fölten ins solches unter der
Hand zu hintertrcibcn wußte . Eö wurde ihm erwidert ,
daß dem Anscheine nach an den Formalitäteneiner rechts¬
verbindlichen Kopulation cs nicht ermangele , sollte jedoch
die Frau Gräfin von Ostfricsland vermeinen , ein An -

j dcrcs im Wege Rechtens ausführcnzu können , so solle
derselbe ihr nicht versperret werden , vielmehr zu jeder Zeit
offen sein .

Eine solche Klage gegen ihren , freilich noch immer zu
Delmenhorst sich aufhaltcnden Sohn anzustcllen , konnte
jedoch der Gräfin um so weniger passend erscheinen , als
derselbe , als Mitglied eines regierendenFürstenhauses sich
darauf doch nicht würde eingelassen haben . Sic beschloß
also die Sache vorläufig auf sich beruhen zu lassen , jedoch
alle .Verbindung mit ihrem Sohne abzubrcchcn.

Nichtsdestowenigererging cs dem armen Pastor Fa¬
brik ins recht schlimm . Schon am 25 . Aug . wurde eine
Citation an ihn erlassen , auf den folgenden Tag vor dem
Consistorium zu erscheinen , um zu vernehme » , was wegen
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der Kopulation des Grafen von Norden mit ihm zu re¬
den sei . Er entschuldigtesich schriftlich , daß er nicht er¬
scheinen könne , weil er unpäßlich sei und sich der Cur des
DoctorS Gazal bediene ; allein man nahm die Sache
ernstlich , der Doctor Gazal wurde vernommen , und da
der meinte , daß der Herr Pastor nicht so krank sei , daß
er nicht reise » könne , so wurde dieser auf den 29 . Aug .
wieder vcrabladet .

Da mußte denn also der gute Pastor erscheinen , und
als er aufgefordert wurde , zu erklären , was ihn bewogen ,
die Kopulation des Grafen vorzunchme » , erzählte er de »
Vorgang aufrichtig , wie er gewesen . Auf die Frage , ob
der Graf ihm etwa Versicherung gegeben , dafür cinstchcn
zu wollen , falls ihm vielleicht Ungclegcnhcitenentstehen
würden , produeirte er die von dem Grafen erhaltene Be¬
scheinigungund setzte hinzu , der Graf habe ihm mündlich
zu verstehen gegeben , daß hiebei ganz kein Bedenken Statt
finde , maßen er ein abgethciltcr Reichszraf und schon läng¬
stens aus der VormünderHänden wäre . Er bat dabei ,
» daß in Ansehung seiner jetzigen bekannten Schwachheit,
und weil die Kopulation so eilfertig zngegangen , daß er
sich vorher nicht bedenken können , ihm darob nichts Prä -
judicirlichcszuwachscn möge . «

Nachdem die Sache von den Mitgliedern deS Cousi -
storiums reiflich erwogen worden und diese ihre Abstim¬
mungen zum Theil schriftlich zu de » Acten gegeben hatten ,
erhielt Fabri eins folgendes Consistorial- Rcscript vom
31 . Aug . 1701 :

» Ihr werdet Euch guter Maßen zu erinnern wisten ,
was wegen der von Euch vcrwichcnerZeit eigenmächtig
vorgenommcncu Kopulation zwischen dem Herrn Grafen
von Norden und seel . Oiis . knltouii Tochter passirt ,
welchcrgestalt Ihr darüber im allhicsigcn (^onsistoiia in
Rede gcstcllct , und waS darauf von Euch auögcsagctund
gestanden worden . Wenn nun die Nothdurft erfordern will,
daß dieses von Euch bcschchcne Verfahren der Gebühr an¬
gesehen werde , auch dcshalbcr die Luspvnsitt <>tr atlioin
dccrctirct worden , so dcnuneiircn wir Euch solche hiermit ,
mit dem Befehl, daß Ihr Euch von nun an bis weitere
Verordnung aller priesterlichcr Functionenbei Vermeidung
anderer sonst zu erwartender großer Ungelegcnheitenthal¬
tet , und die , für solche von Euch bcschehcne Kopulation
empfangenenund nci pios U8U5 zu verwendenden 12 Nthlr .
innerhalb acht Tagen sei t ) c>n8i8toriun » liefert , immaßen
denn den ko8toiiku8 zu Wiefelstede , Jade und
Großenmeer allbcreit der Befehlig beigeleget , an Eure
Statt die verfallende pricstcrliche Arbeit inzwischen zu ver¬
richten und dafür die einkommendenAccidcntien zu genie¬
ßen , und bleibt dem Onn8i8torio wegen der übrigen In -
traden dessen fernere Verordnung Vorbehalten. «

Zugleich wurde aber auch in einem Berichte an den

Landcshcrrn auf seine Ncmotioneingetragen und sein Ad -
junct Macs als Nachfolger in Vorschlag gebracht . Zwar
wurde die Kopulation des Grafen nicht besonders hervor -
gehobcn , um die Entfernung vom Amte zu motivircn , aber
doch angeführt als Folge der Trunklicbc und des leichtsin¬
nigen Betragens des Pastoren , und so wurde denn » ach
dem Anträge des Konsistoriums vom Könige entschieden .
Schon am 9 . Oct . wurde der Pastor Macs als Nach¬
folger des Pastor Fabricius zu Rastede introdueirt ,
und dieser begab sich » ach Varel , wo er erst im Jahre
1733 , wie unser Gewährsmannsagt , » in Armnth und
großer LcibcSschwachhcit starb , und dann ans obcrlichen
Befehl in der Stille zu Rastede bcigcsetzt wurde . «

( Fortsetzung folgt . )

Buchstabenräthsel .

Mit a bin ich nicht männlich und nicht weiblich ,
Mil i zwar allbekannt , doch unbeschreiblich ,
Mit o durch Wissenschaftund Witz bewährt .
Mit u als Orpheus edler Sproß geehrt .

Auflösung der Charade in 38 : Waldmeister .

Bitte .
Varnhagcn ' s Denkwürdigkeiten , Bd . 3 , welche » ich

> seit längerer Zeit einem Bekannten zur Lcctürc mitgcthcilt
habe , bitte ich ganz ergebenst an mich zurückscndcn zu wol¬
len . Ad . Stahr .

Kirchennachricht .

Vom 17 . bis 23 . Sept . find in der Old . Gem .
1 . Copulirt : Keine .
2 . Gekauft : Marie Louise Ferdinande von der Decken .

Johanne Caroline Marie Louise Moltke . Anna Christiane Hen¬
riette Möller . Wilhelm Gottlob Bernhard Behrens . Ahlert
Martin Ludwig Harms . Helene Friedeberg. Martin Nöben .
Heinrich Oltmann Schröder. Eilerd Gerhard Seyen .

3 . Beerdigt : Marlen Wempe 40 I . Wübke Helene Meyer
geb . Böckmann 33 I . 4 M . Friedrich Anton Georg Oltmanns
3 I . 4 M .

Gottesdienst ik der Lambertikirche.
Sonntag , d . 25 . September .

Früh ( Ans . 8 ^Uhr ) Herr Candidat Namsauer .
Vorm . (Anf. Uhr ) Herr Pastor Gröning .
Nachm . (Anf. 2 Uhr) Herr Kirchcnrath Claußen .

Redactcur : Oberamtmann Strackerian . Druck und Verlag : Schulzesche Buchhandlung .
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Achter Jahrgang .

Sonnabend , den 1 . Dctober .

Hamburgs Dank * ) an das hülfeserr -
dende Ausland .

Der Dank — er soll dir werden !
Was du an mir getban ,
Im Himmel und auf Erden
Schriebt ja ein Engel an .
Doch ist von heißen Thronen
Das kranke Aug ' noch wund ,
Was soll ich dir dann danken
Schon in der Leidensstund ' ?

Des Unglücks Pfeile rrafen
Zum Tod das arme Herz ,
Es wird noch lang nicht schlafen
Der kaum geweckte Schmerz .
Ich steh ' ja noch am Grabe
Und wein ' das Auge wund ;
Was soll ich dir denn danken
Schon in der Leidensstund ' ?

Wohl bin ich stolz — du neigtest
Zu mir dich lieb .und treu .
Wohl bin ich stolz : du zeigtest
Wie theuer ich dir sei !
Doch ob du ' s trostvoll küßtest .
Das Aug ' blieb thränenwund ;
Was soll ich dir denn danken
Schon in der Leidensstund ' ?

* ) Wenn auch sonst in der Regel die Mittheilungen keine schon
gedruckte Beiträge aufnehmen , so haben wir doch auf den
Wunsch eines gebornen Hamburgers dieses in den » Hambur¬
ger Nachrichten « erschienene Gedicht hier mitgetheilt , da er
dafür hält , daß die Tendenz und der Werth desselben die
möglichste Verbreitung im Auslande bedinge .

Wenn einst den tiefen Kummer
Der Liebe Blick besiegt
Und wenn in süßen Schlummer
Der müde Schmerz sich wiegt : —
Dann will ich" Dank dir bringen
Für Das was du gethan !
Im Himmel und auf Erden
Schriebs ja ein Engel an !

B . Heitmann .

Sophie Foltenius .
Eine Novelle .

( Fortsetzung . )

Graf Edzard und seine Gemahlin blieben noch eine

Weile in Delmenhorst . Sic konnten hier in fast länd¬

licher Stille das erste ruhige Beisammensein ungestört ge¬

nießen , und hofften von einem Tage zum andern erfreuliche

Nachrichten aus Norden zu erhalten . Endlich kam Li -

centiat Foltenius und berichtete , waS in Oldenburg

geschehen war ; das schlug ihre Hoffnungen ziemlich nieder .

Er aber sprach ihnen Muth ein und beredete sie , ihn nach

Hamburg zu begleiten , das werde sie zerstreuen und von

der Zeit lasse sich viel erwarten . Er habe mit dem Advo -

catcn Kettwich , dem er anfangs habe cntgegenwirken

müssen , nähere Bekanntschaft gemacht ; in ihren Nechtsan -

sichten stimmten sic ohnehin so ziemlich überein , und der

habe ihm versprochen , die Gräfin möglichst umzustimmen ,

damit sie von ihrem , doch nicht ausführbaren Beginnen ,



160
die Ehe für » » gültig erklären zu lassen , abstehe , gntheiße ,
was nicht mehr zn ändern sei , und die junge Gräfin als
ihre Schwiegertochterauf- und annehme .

Das junge Ehepaar nahm den Vorschlag an , den Li -
eentiatcn zu begleiten , denn Edzard hatte ja ohnehin die
Absicht gehabt , zuerst nach Bremen und dann weiter zu
reisen , ohne eben einen besonderen Rciscplan gemacht zu
haben . Sie hielten also einige Tage sich in Bremen
ans, wo Edzard Einkäufe niachte , damit seine Gemahlin
als Gräfin erscheinen könne , eine Kammcrjnngfcr für sic
annahm und überhaupt Alles mehr cinrichtetc , um in
Hamburg standcsmäßig auftrctcn zu können . Dann rei¬
fete ,, sie » ach Hamburg , wo cs an Zerstreuung und
Unterhaltung ihnen nicht fehlte . Sophie erfreute sich
hier auch besondersder Oper , die sie nur aus Edzard ' S
Erzählungen kannte , und die damals fast die einzige , we¬
nigstens die beste in Deutschland war .

Aus Norden wollte aber immer noch kein Brief cin -
gchcn und die Nachrichten , welche Fölten ins von seinem
neuen Freunde Kettwich erhielt , waren auch eben nicht
tröstlich '. Die Gräfin hatte seinen Rath kaum anhörcn
wollen , und endlich , als er wiederholte Versuche gemacht ,
ihren harten Sin » zu beugen , ihm allen ferneren Zutritt
versagt . Das verbitterte Sophien alle Genüsse , die daS
neue , bisher ihr unbekannte Leben in der großen Stadt
ihr schaffen konnte ; sie fühlte es tief, was sic immer ge¬
fürchtet hatte , daß die Verbindung mit ihr des Geliebten
Glück .gestört habe , und wenn sie alle Folgen überdachte ,
welche solche haben könne , so machte sic sich die bittersten
Vorwürfe , daß sie den , durch ihre Licke nur zu sehr un¬
terstütztenZurcdiingc » ihres Bruders nachgcgcbcn.

Manche Bcrathnngwurde von ihr mit ihrem Gemahl
und ihrem Bruder gepflogen , und endlich kamen alle drei
überein , man niüssc durch persönliche Unterwerfung gegen
die Gräfin , durch zärtliche Bitten zu erlangen suchen , was
den Briefen nicht hatte gelingen wollen . Edzard ent¬
schloß sich mit seiner Gemahlin nach Norden zu reisen ,
mit ihr der harten , stolzen Mutter zu Füßen zn fallen ,
und sie mn Vergebung anzuflehen .

In Norden angckommcn , wagte er cS nicht , gleich
bei der Mutter vorzufahrcn ; er kehrte in einen , Gasthof
ein und schrieb von dort aus ihr einen rührenden Brief,
worin er nm die Erlaubniß bat , ihr seine Gemahlin vor¬
stellen zu dürfen . Die Antwort war , sic erkenne ihn nicht
mehr als ihren Sohn , nnd sic sei so wenig für ihn zu
sprechen , als für die Person , welche er seine Gemahlin
nenne .

Die Erkundigungen , welche Edzard cinzog , gaben
ihn , bald Gewißheit , daß seine Mutter solche Maßregeln
getroffen , welche ihm jeden Zutritt zu ihr abschnittcn , und
sein Stolz erlaubte ihm auch nicht , solche Mittel anzn -
wendcn , wodurch er sich denselben hätte erschleichen können ,
besonders da er sich das Wort gegeben hatte , nicht anders
wieder , als mit seiner Gemahlin vor seiner Mutter zu er¬

scheinen . Er beschloß also nach dem früheren Rathe seines
Schwagers von der Zeit zu erwarten , daß sie durch einen
günstigen Zufall herbciführc , was seinem eifrigen Bestreben
unerreichbar erschien , oder daß sie das harte Mutterhcrz
erweiche und der Gräfin mildere Ansichten bringe . Er
micthcte sich daher in ein Bürgerhausam Markte ein und
lebte hier cingezozcn , fast bürgerlich . Sein Privateigcn -
thum , welches er im Fräuchcnhofc zurückgelassen , ließ seine
Mutter ihm verabfolgen , er richtete seine Wohnung so an¬
genehm ein , als cs möglich war , und beschloß , nur seiner
geliebten Gattin nnd den Studien zu leben .

Sophie hätte in dieser Lebensweise sich glücklich füh¬
len können , glücklicher , als in einer solchen , wie sic dem
Stande ihres Gemahls zukam , wenn nicht der Gedanke
ihr jeden Genuß getrübt hätte , daß sie cs sei , nm welcher
willen er die Liebe seiner Mutter und alle Annchmlichkci-
ten einer Existenz aufgeopfcrt , an welche er von seiner
Kindheit an gewöhnt war . Dabei verbarg sic ihn , diese
Empfindungen so viel als möglich , um nicht noch seine
Entbehrungen ihm fühlbarer zn machen , vielmehr bot sic
Alles auf, ihm auch dieses ungewohnte Leben zu erheitern .
Lccture , Musik und Gesang füllten den Winter auS , Spa¬
ziergänge nnd kleine Fahrten in der Umgegend begrüßten
den kommendenFrühling . Dabei stand sic mit bürgerli¬
cher Sorgfalt und Kunde dem Hauswesen vor , machte die
freundlichennd gefällige Wirthin , wenn die Honoratioren
der Stadt zum Besuche da waren , und war im Umgänge
mit denselben ganz die anspruchslose , liebenswürdige Ge¬
sellschafterin, welche man in ihr geschätzt hatte , als sie noch
Mamsell Foltcnins hieß .

Auch der Graf zeigte sich anspruchslos nnd freundlich
im Umgänge mit seinen Mitbürgern, aber er unterließ cS
doch nicht , von Zeit zu Zeit durch diesen oder jenen an¬
gesehenen Angestellten , der zuweilen bei seiner Mutter zur
Tafel geladen wurde , den Versuch zn erneuern , daß er ihre
Vergebung und die Aufnahme seiner Gemahlin erlange .
Nur einem geistlichen Herrn war cs einmal gelungen , sic
dahin zu bewegen , daß sie von ihrem starren Nein ak -
licß . » Laßt ihn die Person von sich thun , mit welcher er
lebt , « hatte sie am Ende gesagt , » laßt ihn dann reuig zu
mir zurückkchrcn , und ich will ihn wieder anfnehmen , wie
den verlorenen Sohn sein Vater aufnahm . « Unwillig ver¬
warf Edzard eine » solchen Vorschlag , nnd bat den Herrn
Pastoren , ihr gelegentlich zn sagen , daß ihm seine Gemah¬
lin zn lieb , die Ehe zu heilig und seine Pflicht zü theuer
sei , als daß er hierauf weiter antworten könne . Seiner
Sophie aber verschwieg er das , um sie nicht noch mehr
zu kränken , denn so sehr sie denselben ihm auch zu verber¬
gen suchte , erkannte er doch den Gram , der an ihrer Seele
nagte .

Als sie ihm dann aber im Sommer 1702 einen Sohn
gebar , hoffte er , die Muttcrfrcudc werde ihren geheimen
Trübsinn verscheuchen , und wie er selbst höchlich erfreut
war , so schien es ihm , sogar seine harte Mutter müsse von
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der Freude ergriffe » werden , die doch jede Großmutter so
lebhaft empfindet . Er zeigte die Geburt ihres Enkels ihr
schriftlich au und wiederholtenun in den rührendstenAus¬
drucke » , die ihm zu Gebote standen , seine Bitte um Ver¬
zeihung für sich , um Liebe für die Mutter ftincs Sohnes .

» Einen Bastard könne sie nicht für ihren Enkel erken¬
nen , « ließ sic durch ihren Sccrctair ihm antworten ; » an
welche Bedingungen die Verzeihung für ihn geknüpft sei ,
habe sic ihm schon eröffnen lassen ; Liebe könne sic nie für
eine Person hege » , die ihre Gnade so abscheulich gcmiß -
braucht habe . «

Sophie erfuhr Nichts von dem ; sie schien neues Le¬
ben zn gewinnen in dem Leben ihres Kindes . Sic war
ihm ganz Mutter und oft stand ihr Gemahl im Anschaucn
verloren , wenn sic da saß , den sanften Blick auf das freund¬
liche Antlitz des holden Knaben gesenkt und sinnig über¬
denkend , welch ' ein . Schicksal vielleicht diesem Sprößling
eines edlen Hauses darum bevorstchc , weil die Liebe , nicht
die Convcnicnz ihm das Leben gegeben . Er eilte dann
zur Staffelet und ein Madonncnbild gab die geliebten Züge
in heiliger Verklärung wieder .

Nach und nach aber wurden Sophiens Wangen
blässer nnd der Gram in ihrem Innern übte wieder seine
Gewalt aus . Die Sorge um die Zukunft ihres KindeS
kam nun zu der früheren , und auch ihre körperlichen Kräfte
schienen durch die Pflege desselben zn leide » . Jndeß ver¬
stoß der Winter und » och ein Sommer nnd noch ein
Winter , der kleine Ferdinand wnchs heran nnd erhei¬
terte durch seine kindischen Spiele die , trüben Stunden der
Eltern . Es war ein zartes aber lebhaftes Kind , nnd die
schönen Züge der Mutter herrschten vor in dem blühenden
Gesichte .

Im Frühling 1704 konnte er schon an der Hand sei¬
nes Vaters einen kleinen Gang wagen , nnd oft blieben die
Bürger von Norden stehen nnd sahen ihnen nach , wenn
so der noch immer schöne Graf mit der blassen , schlanken
Gemahlin , den lieblichen Knaben in der Mitte nnd gefolgt
von , der Wärterin desselben unter den Bäumen , die den
Marktplatz umgaben , lustwandelten . Das sichtliche Wohl¬
gefallen in Aller Blicken blieb dem Grafen , nicht verbor¬
gen , nnd darauf baucte er einen Plan .

Er erfuhr , daß seine Mutter eine Spazierfahrt nach
Lütetsburg machen wollte , um in dem dortigen Gehölze
sich zu ergehen , obgleich auf der Burg eben damals Nie¬
mand daheim war . Auch er fuhr mit der Gemahlin nnd
dem Kinde dahin , nnd unter irgend einem Vorwände
wußte er jene zn bereden , daß sie im Wirthshause zurück -
blicbe , während er mit dem Knaben einen Gang machen
wolle . Plötzlich stand er im Gehölze vor der lustwan¬
delnden Mutter , mit dein Knaben an der Hand , der , wie
er ihm geheißen hatte , seine » gnädigste Frau Großmutter ! «
lallte . Aber mit zornigen Blicken rief sic : » Weg mit
dem Bastard ! weg mit dem Bastard ! wenn Ihr mein
Sohn sein wollt ! « und wandte ihm den Rücken . Das

war mehr , als er ertragen konnte . Zerstört kam er in
das Wirthshauszurück und sagte seiner Gattin nur , daß
er zufällig seiner Mutter begegnet sei , und sic ihm den
Rücken zugewändt habe , aber er gab nun alle Hoffnung
einer Aussöhnung mit der Hartherzigen , Unerbittlichenauf ,
wenn nicht ihre Sterbestunde , die doch allem Irdischen Glanz
und Werth raubt und den Blick in das Land der allge¬
meinen Gleichheit eröffnet , sie noch hcrbciführcnmöchte .

Der Aufenthalt in Norden wurde ihm nun immer
mehr zuwider und auch seiner sichtlich siechenden Sophie
glaubte er , würde cs heilsamer sein , an einem andern Orte
zu lebe » , wo nicht der Anblick des Hauses , in dem seine
Mutter lebte ^ wo einst ihre Liebe sich cntsponncn nnd ih¬
nen eine süße Gegenwart gegeben hatte , ohne eine so bit¬
tere Zukunft ahnen zu lassen , sic immerfort an Das er¬
innerte , was ihren Kummer mir nähren konnte . Zufällig
erfuhr er , daß in Delmenhorst eine anständige Woh -

! nnng zu haben sei , , er erinnerte sich der Wonnctagc , die
er dort verlebt , erheitert durch schöne Hoffnungen , die lei¬
der vereitelt waren , und schnell war sein Entschluß gefaßt,
seinen Wohnsitz nach Delmenhorst zu verlegen .

Hier lebten die gräflichen Gatten eben so Ungezogen ,
eben so bürgerlich , wie sic in Norden gelebt hatten , aber
der schöne Thiergarten bot ihnen manchen Genuß in der
Natur , den sie in Norden entbehren mußten , die Nähe
von Bremen gab ihnen Gelegenheit zn mancher Zer¬
streuung , die den einfachen Gang ihres Lebens angcnchm
unterbrach . Nur Vermehrung ihrer stillen Freuden glaub¬
ten sic erwarten zu dürfen , als im Frühling 1705 So¬
phie die Hoffnung äußern konnte , abermals Mutter z»
werden .

Da traf die zärtlichen Eltern ein harter Schlag . Der
kleine Ferdinand , der den Gram der Mutter mit cin -
gcsogen hatte , dessen Lebhaftigkeit mehr die Folge eines
krankhaften Zustandes , als einer erhöhten Lebenskraft war ,
dessen blühende Wangen nur den Wurm anzeigten , der
vom Kern seines Daseins zehrte , erkranktemit dem ersten
Knospen des jungen LanbeS , nnd so sorgsam auch die
Pflege der Eltern war , so viel Mühe sich die berühmtesten
Acrzte Bremens gaben , ihn zn erhalten , er wurde den

! trauernden Eltern geraubt . Edzard stand mit dem
> Grimm der Verzweiflung an der Bahre , worauf der mit

Rosen bekränzte Liebling schlummerte ; Sophie stand still ,
ohne . Thränen , nur um den geliebten Gatten besorgt . Eine

j innere Stimme sagte ihr , daß sic nicht lange von dem
! Sohne ihrer Liebe getrennt sein werde , aber sic hütete sich
! wohl , solche laut werden zn lassen . Die Leiche des kleinen
! Grafen von Ostfriesland wurde einstweilen in Del¬

menhorst bcigcsctzt , bis die Verhältnisse cs gestatten wür¬
den , ihn in die Familiengruft zn Anrich anfnehmenzu
lassen .

> Edzard hatte sich fest vorgcnommen , bei seiner Mnt -
! tcr keine Schritte mehr zu thnn , daher zeigte er auch den
^ Tod seines Sohnes ihr nicht an ; dem Fürsten von Ost -
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friesland zeigte er ihn an , auch seinem Bruder : Nie¬
mand antwortete . Auch nicht ein Wort dcS Trostes ward
ihm , nicht ein Beweis der gewöhnlichen Höflichkeit. Aber
Edzard unterhielt Verbindungen in Norden , wodurch
er von dem Befinden seiner Mutter und von den Vor¬
gängen an ihrem kleinen Hofe stets in Kcnntniß erhalten
wurde . '

Am 19 . Mai 1705 erhielt er einen Brief, der ihm
berichtete , daß die Gräfin , seine Mutter , plötzlich bedenklich
erkrankt sei und man ihr Aufkommenbezweifle . Da glaubte
er , habe die Stunde der Versöhnung geschlagen , aber cs
war ihm nicht möglich , die Gattin , wie er es gehofft haste ,
an das Sterbebette der Mutter zu fuhren . Die Trauer
um den verlorenen Liebling , und der Zustand , worin sic
sich befand , für sie , ach , kein Zustand der Hoffnung mehr ,
hatten mitgewirkt zu dem sie nie ganz verlassenden Gram
um das zerstörte Gluck ihres Geliebten , und auf dem Kran¬
kenlager empfing sie die Botschaft von der vielleicht tödt-
lichen Krankheit ihrer ehemals so gnädigen Herrin , jetzt
ihrer unversöhnlichenMutter und erbitterten Feindin . Ed¬
zard mußte also am 20 . Mai allein die Reise » achNor¬
den antrcten , er trieb , er eilte , er kam am Abend dessel¬
ben Tages an , aber — seine Mutter war schon am Mor¬
gen verschieden . Also auch die Hoffnung vereitelt !

( Schluß folgt .)

Aphoristische Gedanken .

Der bescheidenste Mann ist cs nicht immer in der Lic¬
ke ; seine Eitelkeit gicbt ihm wenigstens ^ inen Freund , dem
er sein Glück erzählen kann .

Wenigen Männern würde es cinfallen , die Eroberung
der schönste » Frau zu machen , wenn der Triumph auch
immerhin unbekannt bleiben müßte .

Es ist ein der Frau natürliches Gefühl, daß ihr in
der Liebe Geheimniß und Finstcrniß gefällt .

In der Liebe möchte die Frau ihre Leidenschaft vor
den Augen Aller verbergen , und dieselbe sich selbst verheh¬
len , wenn cS möglich wäre ; der Mann hingegen schreit

sic gerne ans . Die öffentliche Meinung macht zwischen
den beiden Geschlechtern folgende » Unterschied , daß sie den
erster » Recht und den letzter » Unrecht giebt .

Der Mann liebt wenig und oft ; die Frau viel und
selten .

Die Schamhaftigkeit ist das Kleid der Schönheit ; sie
verdoppelt ihre Anziehlichkcitcn, indem sie sic verbirgt , also
soll sie sich nie von ihr trennen . F . . . S .

( Wird fortgesetzt . )

Scharade .
Ahn ' de Erste kann de Tweede nich gähn ,
Ahn ' de Erste kann de Tweede nich stöhn ;
Dat Ganze averst bat is ' n Mann ,
De förwahr mehr »6 Brot äten kann .
Mat de Doclor 's noch so studeert ,
Mit all ' ere Med ' cin nich eureert ,
Dat moot för den Wunnermannwirken ,
Fangt he an to baden unn to stricken .
Unn jagt em uck de Regeerung to ' » Lande henuht .
So makt he fick doch nich süh foveel daruht ,
Se mohl ' em doch wol lopen laten ,
Denn för em sträfd Richtersunn Aff ' katen . ,

Auflösung des Buchstabenräthsels in 39 : Hammel ,
Himmel , Hommel , Hummel .

Kirchennachricht .
Vom 24 . bis 30 . Sept . sind in der Old . Gem .

1, Copulirt : Gustav Hermann Lilly und Almuth Mar¬
garethe Ehristiane Mever geh . Schnittger . HeinrichFriedrich
Christoph Müller und Margarethe Dorothee Elisabeth Geyer .

2 , Getauft : Friederike Wilhelmine Pauline Marie Berndt .
Caroline Theodore Hermine HenrietteStaffen . Marie Johanne
Catharine Kruse . Hinrich Ahlers . Helene Gesine Louise Heyne.
HenrietteMarie Margarethe Düser .

3 , Beerdigt : Friedrich Anton Bernhard Ahlers 16 I .
Johann Carl Conrad Röfer 8 I . 2 M , Hermann Diedrich Fe -
senfeld 87 I . 10 M , Sophie Adele Cornelius 13 I . Fr . Haupt -
niannin Anna ElisabethCaroline Lehmann geb . Groninger 36
I . 40 M .

Gottesdienst in der Lambertikirche.
Sonntag , d . 2 . Oktober .

Früh (Ans. 8 Uhr ) Herr Condidat Eckardt .
Vorm . ( Anf . 94 Uhr ) Herr Pastor Hansing aus Bardewisch .
Rachm . ( Anf. 2 Uhr ) Herr KirchenrathClaußen .

LA- Hierbei 35 und 36 des

Wöchentlichen literarischen Anzeige -Blatts 1842 ,
ausgegeben Hon der Schulzeschen Ruchhandlung .

Redacteur : OberamtmannStrackerjan . Druck und Verlag : Schulz esche Buchhandlung .



Mit t heil ungen
aus

Oldenburg ,
Ein

vaterländischesUnterhaltungsblatt über alle Gegenstände aus dem gesellschaftlichen
Leben, den Künsten und der Literatur.

Achter Jahrgairg .

-AF » Sonnabend , den 8 . Dctober .

Dramaturgische Studien
von vr . Adolf Stahr .

Halm ' s ! » Sohn der Wildniß .«
Unsere zum Hostheater erhobene Bühne ward gestern ( Sonn¬

tag den 2 . Ort .) mit dem » Sohn der Wildniß , « einem »roman¬
tischen Drama in 5 Akten von Fr . Halm « wieder eröffnet .

Das Stück spielt in und um Maffalia ( daß heutigeMar¬
seille ) , eine phokäischeKolonie in Gallien , hundert Jahre nach
deren Gründung , also circa S0V Jahre vor der christlichen Zeit¬
rechnung . Die Fabel ist folgende . Myron , ein Waffenschmied
und Bürger von Maffalia , in ziemlich dürftigenUmständen le¬
bend , wird auf einer Handelsreise in die Umgegend von einem
Schwarme wegesagernder Tektosagen , Angehörigen einer großen
gallischen Völkerschaft , gefangen . Ein Fischer , der 20 Schritt
davon die Sache mit angesehen , aber wunverbarerweise nicht mit¬
gefangen worden ist — ein willkührlicher und ganz unerklärlicher
Umstand , da Sklaven für diese Wilden werthvolle Beutestücke
sind — bringt die Nachricht davon in die Stadt , und meldet ,
daß ihm die Lektosagen» nachgerufen « nur für 3 » Unzen Sil¬
bers könne der Waffenschmieddie Freiheit wieder erhalten . My -
rons Gattin fällt in Ohnmacht , aber seine Tochter , die schöne
entschlosseneParthenia denkt an Rettung des geliebten Va¬
ters . Sie wendet sich an die Freunde , Adrast , Amynt , Elpenor .
Aber die Freunde haben kein Geld , wenigstens kein Geld für die
Befreiungihres Mitbürgers und Freundes , und entfernen sich
achselzuckend. Sie wirft sich dem » Timarchen« der Stadt zu
Füßen . Er erklärt , daß alte Satzung die Stadt hindere , ihre
Bürger weiter zu schützen »als der Schatten ihrer Mauern rei¬
che , « und geht mit Gefolge vorüber . Da demüthigt sich das
stolze Mädchen vor dem , eben vorher verschmähtenreichen Freier ,
dem geizigen Kaufmann Polydor . Sie bietet sich ihm als Weib ,

. als Magd an , für den Preis der Freiheit ihres Vaters . Verge¬
bens ! der boshafte Geizhals verhöhnt sie , wirft ihr die Worte
der eignen frühern Abweisung ins Antlitz , und verläßt , sie mit
dem spottenden Rathe , selbst zu den Lektosagen zu gehen . Dieser
Gedankezündet ; Parthenia macht sich auf. Ende des ersten Akts .

Zweiter Akt . Lager der Lektosagen im Wald um ihren , eben
seinen letzten Methrauschausschlafenden Führer Ingo mar .
Mvron , als Sklave , trägt Meth zu , und beweint sein Geschick .
Der unterveß erwachte Jngomar verspottet ihn mit seinem
Schmerz , seiner Sehnsuchtnach der Heimath , nach Weib und
Kind , nach Freiheit . Freiheit ist aus den Bergen und in den
Wäldern , Heimathwo es Beute giebt , Weiber , Pah ! — ver¬
ächtliche Kreaturen , Sklavinnen u . s. w . Da erscheint Parthenia
geleitet von einigen Lektosagen , denen sie schon durch ihr tapfe¬
res Auftreten imponirt hat . Rührende Scene zwischen Vater
und Tochter , edelmüthiger Wettstreit zwischen beiden . Endlich
überredet die Tochter den Vater , seine Freiheit um den Preis
ihrer Sklaverei zu nehmen . Die Lektosagen willigen ein — der
Alte geht ab , mit einigen für den Zuschauer , der die Verhält¬
nisse Massaliasso eben kennen gelernt hat , lächerlichen , für
die Tochter sehr wenig tröstlichen , für seinen Plan endlich sehr
Unklugen Drohungen , daß er »wiederkehren werde « um die Toch¬
ter mit den Waffen zu befreien . Parthenia bleibt . AlS Jngo¬
mar ihrer Thränen spottet, hemmt sie dieselben augenblicklich .
Diese Festigkeit imponirt , das entschlossene Mädchen gefällt ihm .
Eine Aehnlichkeitmit seinem verstorbenen Bruder kommt dazu .
Die Liebe beginnt ihren Operativnsplan , und siehe ! in 10 Mi¬
nuten , ehe der Vorhang des zweiten Akts fällt , hat sie durch den
Zauber ihrer Anmuth den wilden , rauhen Räuberhäuptlingin
einen geschmeidigenLnvalisre servente umgewandelt, der ihr
auf ihr Gebot , Blumen pflückt, sich statt auf feinen Sitz , wo sie
idre Kränze windet, zu ihren Füßen setzt , und sich von ihr er¬
zählen läßt, wie man » es mache « wenn man bei den » Griechen «
mit » Liebe « um Weiber freie , und was » Liebe » sei . Parthenia
erwiederkauf das letztere mit der Definition aus einem von » der
Mutter « gelernten Liede, die Liebe sei :

Zwei Seelen und ein Gedanke
Zwei Herzen und ein Schlag u . s. w .

Sie geht und läßt ihn sinnend und diese Schlagworte wiederholend,
zurück, Der Gute ist verliebtbis über beide Ohren . — Dritter
Akt : die Tektosagen sind ihrem Führer aufsässig , den seine ver¬
liebte Schwärmereiund Träumerei von allen Raub - und Kriegs -
Unternehmungen abzicht. Sie lassen ihm bis zum nächstenTage
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Bedenkzeit, ob er mit ihnen ziehen oder allein Zurückbleibenwill .
Der wilde Bursche ist ganz verwandelt . Liebe und Zorn gegen
die Griechin , die ihn so verzaubert , kämpfen in ihm . Es folgt
eine leidenschaftlicheScene zwischen ihm und Parthenia . Noch
einmal zum letztenmale bricht die eingeborne Wildheit des Natur¬
sohnes hervor . Die hochmüthige Verachtung des Barbaren , des
» Rinderdiebs « im Munde der stolzen Griechin reizt ihn auf . Er
fühlt sich als Herrn der Sclavin , bereit , sie zu seinem Willen
zu zwingen . Parthenia entreißt sich ihm und zückt den Dolch
gegen ihren jungfräulichen Busen . Da zum ersten Mal in sei¬
nem Leben fühlt er » was Furcht sei . « Sein Barbarcnmuth ,
sein Häuptlings - und Heldenstolz ist gebrochen— übermanntvon
so viel Heldengröße eines Weibes . Er giebt ihr die Freiheit .
In dem Augenblicke wo sie , selbst im Innersten von Liebe be¬
wegt sich entfernen will , überfallen sie einige Tectosagcn , die in ihr
des Häuptlings verderblicheZauberin ersehen . Sie schleppen sie
fort , um sie an die Küste zu bringen , und als Sclavin zu ver¬
kaufen . Ihr Hülfsqeschrei ruft Jngomar ' n herbei . Er erschlägt
den einen der Entführer , giebt den andern als Wehrgeld für
den Erschlagenen und zugleich als Lösegeld für die Griechin sei¬
nen vollen Antheil an der Beute , und sagt sich von den Genos¬
sen los , um die Geliebte in die Heimath zu geleiten . Sie nimmt
das Geleite an , und beide gehen ab , er voran , ein Körbchen
mit Erdbeeren , sie folgt ihm , Schild und Speer tragend . —
Vierter Akt . Die Liebenden — denn das sind sie , erscheinen
nach dreitägigerWanderungin Maffalias Nähe . Der Weg war
gefahrvoll . Ein Sumpf hat seinen Schild verschlungen um der
Geliebten den Weg zu bahnen , seinen Speer hat er zerbrochen ,
um ihr ein Feuer gegen die Nachtkälte zu zünden . ( Beiläufig :
diese Gefährlichkeit des Weges , den vorder das Mädchen ganz
ohne Hülfe , nur von einem » Knaben « begleitet, und der Alters¬
schwache Myron ganz allein zurückgelegt , sind gegen alle Einrede
der Wahrheit singirt , um Schild und Speer unterzubringen ) .
Sie wollen scheiden , und — können nicht . Endlich reißt er sich
loS , aber — nur um wiederzukehrcn . Er ist entschlossen , der
Geliebtennach Massaliazu folgen , , und » ein Grieche zu werden . «
Myron erscheint . Er hat beschlossen, die Fischer zur Rettung
seiner Tochter aus der Gewalt der Tectosagcn aufzufordern, ein
Unternehmen, an dessen Möglichkeit kein Zuschauer glauben kann .
Scene des Wiedersindens von Vater und Tochter . Myron ist
zwar anfangs bange, den wilden Häuptling , diesen Löwen auf
zwei Beinen , in sein friedlich bürgerliches Haus aufzunehmen ,
als dieser aber Thierfell und Bart abzulegen , und als guter
Arbeiter in Schmiede - und Feldarbeit mit » anzugreifen - ver¬
spricht , als er sich von Parthenia selbst sein » Schwerdt « aus der
Hand nehmen läßt , willigt Myron ein . — Fünfter Akt . Einige
Monate sind vergangen. Jngomar arbeitet treu und ehrlich als
civilisirter NeugriechischerSchmiedegeselle , nur hat er vor der keifen¬
den Hausfraunicht den gehörigenUnterwürfigkeitsrespect. Parthe¬
nia redet gütlich zu . Aber bald wird die Sache schlimm . Das
Gerücht kommt auf, der Tectosagenhäuptling fei ein verkappter
Spion , der die Stadt an seine Gesellen zu verrathen im Schilde
führe . Der Limarch läßt den Myron zitiren , und durch ihn
dem Jngomar Haus und Hof in Massalia nebst Bürgerrecht und
Parthenia ' s Hand anbieten , wenn er seine Brüder verrathenund
in eine Falle locken wolle . Myron ist entzückt über die Ehre
und das Glück , das seinem Haufe von dem Herrn Timarchcn zu -
gedacht ist . Aber Jngomar weis ' t empört den Antrag zurück .
Dafür soll er aus der Siadt gejagt werden . Hier aber — und
dies ist ein schöner Zug , erhebt sich Parthenia , und erklärt , daß
sie ihm folgen werde . Doch dazu kommt es nicht . Tectosagen -
fchwärme zeigen sich auf den Höhen vor der Stadt . Ihre Füh¬
rer erscheinen , ein Häuptling ihres Volks sei hier gefangen .
Jngomar erklärt , er wohne hier als freier Mann . Sie fragen ,
ob man ihn unehrerbietig behandelt , und drohen in diesem Falle
einen Vernichtungskrieg . Jngomar erklärt »daß man . ihm so
eben noch Bürgerrechtund Hab und Gut geboten « — verschweigt '

aber ' die Bedingung . Die Tectosagen beruhigen sich und gehen ,
nachdem sie dem Limarchen nochmals Achtung gegen ihren Häupt¬
ling eingeschärft . Jngomar bleibt , nimmt Haus und Land vom
Timarchen an , wird Bürger und Meister in Massaliaund hei -
rathct Parthenia . klsuüite !

Dies klauckite ist bereits erfüllt . Das Stück ist auf den
meisten deutschen Hvftheatern ( der Verfasser ist Hr . Graf v .
Münch -Bellinghausen) gegeben , und mit Beifall gegeben . Wir
sahen dasselbevor Kurzem in Dresden . Der Applauswar dort
bedeutend . Unser Oldenburger Publikum hielt sich auffallend still ,
selbst bei den brillantestenSchlag - und Effectparthien. Man
lachte oft . Es war kein Aus lachen , aber — es war jedenfalls
kein Lachen , welches der Verfasser beabsichtigthaben mochte . Die
jähe Schnelligkeit dieses Uebergangs von der weiherverachtenden
Roheit des Barbaren zur Aufmerksamkeit , Liebe , Hingebung ,
kurz zur vollen Liebesschwärmerei— gestehen wir es uns nur ,
so artig und naiv cs aussieht , hat etwas Komisches . » Aber Ro¬
meo und Julie in der Nacht des Maskenballs ? - — Verzeihung !
Romeo ist kein Tectosage . — Allerdings durchzucktin jenem
ewigen Liebesgedichtder Blitz der süßesten Liebesempsindung mit
Gedankenschnelle für ewig sein Herz . Aber dies Herz ist
das schon für Liebe empfängliche Herz eines ritterlichen , gebil¬
deten , in die Romantikseiner Zeit getauchten Sohnes des ita¬
lienischen Mittelalters . Romeo ist kein Barbar, kein Methsau -
fender Rinderdieb , aus der Zeit des heidnischen Galliens , fünf
Jahrhunderte vor Christi Geburt . Und Parthenia — ist keine
Julia .

Das Thema selbst ist uralt , aber darum doch ewig neu.
Die Roheit einer wilden , kräftigen Natur durch die Liebe gezähmt ,
Amor auf dem Löwen reitend , Goethes flötespielender Knabe ,
dem der Löwe langsam folgt . Aber diefer Gegensatz ist nicht der
einzige , den die Fabel in sich schließt . Bardarenthumund Grie¬
chensitte , Roheit und Kultur sind die beiden andern Pole , die hier
thätig werden mußten . Der Sieg der Kultur , der geistigenFrei¬
heit , des sittlichen Adels in Familie und Staatsserband, Sitte
und Kunst gegenüber der barbarischen Zügellosigkeit , dem Recht
der Faust im Räuberhordentreiben — dieser Sieg , angebahnt
durch die Liebe , vollendet durch die Bildung und Einsicht des
» Sohns der Wildniß » — das war die Aufgabe , die sich noth -
wendig darstellte . Hr. Halm scheint davon ein Bewußtsein ge¬
habt zu haben . Natürlich . Die Sache lag zu klar , zu greiflich
auf der Hand . Aber — er ließ die eine Hälfte fallen , er dachte
mit der andern auszukommen , und brach seinem Stücke das
Herzblatt aus . Das hellenische Alterthum ist der Boden des
Stücks . Aber die antike Welt ist kein Spielzeug , es ist ein
Schwerdt ; wer damit nicht umzugehen weiß , der lasse es , er
schneidet sich in die Finger . Die Massalioten waren ächte Helle¬
nen , die muthigsteu Seehelden der alten Welt (nicht ackerbauende
Pfahlbürger ) , Pytheas Name steht neben Columbus ; ihre Verfas¬
sung die eines streng aristokratischenFreistaats — das Alles brauchte
zwar Hr . Halm nicht zu wissen . Aber das konnte und mußte crwis»
sen , daß seine » Griechen , « solche Griechen wie erste dem » Sohn
der Wildniß « gegenüberstellt , diesem die Lust verderben mußten »ein
Grieche zu werden . « Oder sind Feigheit und Engherzigkeit, Spieß¬
bürgerlichkeitund Egoismus , Treulosigkeit, Hinterlist und Verräthe -
rei die alleinigen Früchte , welche der Baum der Kultur trägt ? Ist die «
serMyron , ist dieserTimarch, find diese Polydor , Elpenor ,
Adrast und wie sie alle heißen , Repräsentantender Bildung und
Sitte , des heroischen , durch Besonnenheit gezügelten Muths , der edlen
Gesinnung des freien stolzen Bürgerbewußtseins der Hellenen ? Steht
nicht dies Griechengesindel , von dessen Kultur doch fortwährend
geschwatzt wird , tief unter dem , von ihm verachteten , worttreuen ,
stolzen , großmüthigen , ritterlichen » Barbaren « ? Fühlt dies
schließlich Hr . Halm nicht selbst , und empfindet man nicht Mit¬
leid mit diesem In g o m a r » daß er, statt dem Timarchen sein Ge¬
schenk von Haus und Hof und Bürgerrechtvor die Füße zu wer¬
fen , dankbar die , nur aus Zwang gereichte , anfangs um den



niederträchtigsten Verrath gebotene Gabe annimmt , und ein
Spießbürger wird wie die andern auch ? Denn Spießbürgersind
es , reine Vollblutspießbürger irgend eines Lstreichischen Krähwin¬
kels in griechische Kleider gesteckr , Griechen wie Ehren Squenz ,
Schneck und Zettel , die unsterblichen Athener Shakspeare ' s . Man
soll keine Geister ciliren , wenn man nicht auch zugleich der Zau¬
berformel mächtig ist , die sie beherrscht . Was brauchte Hr . Halm
volle zweitausend dreihundert Lahre zurück zu gehn , um für das
Thema seines Stücks die rechten Leute zu finden . Die konnte er
näher haben . Ein wilder ungrischer Czikosch oder Roßhirt und
eine hübsche Wienerinoder Pesthcrin hätten das Nämliche besser
gethan . Damit war dann auch der Widerspruch dieser ganz ro¬
mantischen Liebessentimentalität gegen das griechische Alterthum
gehoben , das davon nichts und am wenigsten 5l)V Jahr vor
Christi Geburt wußte . Zwischen ihm und jener romantischen
Definition der Liebe :

Zwei Seelen und ein Gedanke
Zwei Herzen und ein Schlag u . s. f .

liegt eine jahrtausendlange Kluft , und griechische Mädchen die
»über ihr Herz verfügen « und mit ihrer Mutter , mit ihrem Ge¬
liebten von Liebe reden , wie Hrn . Halms Parthenia — sind Un¬
möglichkeiten , Undinge . Und dennoch wäre das jetzt verfehlte
Stück so leicht ' zu einem befriedigenden zu machen gewesen , hätte
Hr . Halm , wie gesagt , seinen Bortheil verstanden , und den Sohn
der Wildniß nicht durch die sentimentaleLiebe allein in das
Pfohlwerk elenden Spießbürgerthumsgelockt , sondern den kräfti¬
gen Räuberhäuptlingals den freien Genossen edler freier Män¬
ner , das Barbarenthumdurch wahrhafteKultur wirklich über¬
wunden dargcstellt . So aber siegt in Wahrheit das erster «, und
wir schämen uns der traurigen Rolle , welche die zweite spielt .
Der » griechische « Timarch ist ein Tyrann , ein Wiener Polizeiin¬
spector , seine Mitbürger zahme , vor ihm sich bückende und duk -
kende Kleinstädter , und der Erbärmlichkeit, Feigheit und Hinter¬
list des kultivirten Volks gegenüber wird nun die Gradheit , Ehr¬
lichkeit , Treue und Hochherzigkeit des naturwüchsigen Barbaren
auf den Thron gehoben , der doch auch wieder erbärmlich genug
ist , bei solchen Schelmen wie diese Massalioten zu bleiben , statt
ihnen ihr Bürgerrechtvor die Füße zu werfen , und mit seiner
Parthenia lieber in die Wälder zu seinen treuen Stammgenoffen
zurückzukehren . Kurz der Verf. hat sein Ziel verfehlt , ja er hak
die Pointe des Stücks völlig umgebogcn und verkehrt , weil er
nicht wußte , was Freiheit und Bildung , was griechischerStaat
und Griechenthum war . Sein Stück ist in dieser Beziehung eine
Versündigung an dem antiken Geiste der Freiheit , der Sitte und
des Rechts , deren Früchte uns in Hrn . Halms » Griechen « als
faul erscheinen .

Bei der DresdnerAufführung hatte ich das Stück besonders
nach den beiden ersten Acten gegen scharfe Kritiken mehrerer
Freunde vertheidigt . » Der erste Act exponire gut , der zweite
gebe mit geringen Mitteln sehr anziehende Situationen (die sich
leider aber bis zum vierten hin unaufhörlich und ermüdend wie¬
derholen ) . Das Ganze sei als ein Operusujet , ein » Mährchen «
zu betrachten , mit dem man nicht Alles so genau nehmen müsse . «
Am andern Morgen schrieb mir Julius Mosen : » ich denke noch
oft an das »Mährchen « ( wie Sie es nannten ) gestern im Thea¬
ter . Diese Dichtweise drückt so recht das Seelenle¬
ben d ^ s Oesterreichschen Volks aus , welchem man von
alle « Realität nichts gelassen hat , als die Liebe der
Geschlechter , welche , wie die Lerche beim Gesänge , nicht
die Erde berühren darf . « — Wie klar und tief ist damit
dies Dichtungswesen charakterisirt.

Hr , von Münch ist übrigens ein nicht unbegabter Poet , wenn
ihm auch in seinen Stoffen noch kein glücklicherGriff gelungen
ist . Hier freilich hat er einen solchen gethan , aber er hat ihn
nicht benutzt, nicht bewältigt . — Die Sprache kennt man von der
Griseldis her . Sic ist gebildet und leicht, dir Verse sauber und

weich wie glattgeschoraer Sammet. Trivialitäten sind uns nicht
aufgefallen ; nur einer Ungereimtheit sei gedacht : es ist die Laub¬
froschfarbe , welche dem Gemüth beigelegt wird in den Worten
Partheniens , wenn sie ausruft :

» O sein (Jngomar ' S) Gemüth ist grün wie seine Wälder . «
Dies ist von unwiderstehlich komischerWirkung .

Ueber die Aufführungnoch ein Paar Worte . Parthenia
(Mdme Grabowsky ) vielleicht hie und da in Action und Sprachton
zu heftig u . markirt , spielte gut u . gab für künftige Leistungen gute
Erwartungen , Jngomar ( Hr . Moltke ) sprach oft sehr undeutlich .
Der kolossale Bart mag mit Schuld daran gewesen sein , aber
auch die sprudelnde Raschheit , mit der die Vers- zum Lheil her -
a usgestoßcn wurden . Sonst war sein Spiel von gewohnter Tüch¬
tigkeit , und zuweilen eines bessern äußern , d . h . hörbarern Erfolges
werth . Standen die Darsteller dieser beiden Rollen in Einigem hinter
den Dresdnern ( Dem . Bayer und Hr . Schöpe ) zurück , so war
dagegen Hr . Haake ( als Myron ) und das Zusammenspiel unstrei¬
tig hier besser . Polydor ( Hr . Röpe ) dürfte bei der Wiederho¬
lung des Slücks vielleicht einige zu stark aufgetragcne Farben
mildern . Uns erschien er nahe an Karikatur streifend . Innere
Häßlichkeit bedarf auf der Bühne des vollen äußern Ausdrucks
nicht , um ihre Wirkungzu thun . Eine Nebenperson , der Fischer
Lykon drängte sich etwas zu stark vor . Dem Vortrage des Ver¬
ses endlich , der von vielen Darstellern zur Prosa zerrissen wurde ,
dürfte mehr Sorgfalt zuzuwenden sein . Für Jmniermann war
ein solches Zerreißender gebundenen Rede das Widerwärtigste,
und ich denke , Jmmermann war und ist eine Autorität in diesen
Dingen , wie sie kein Schauspieler, der seine Kunst liebt und ach¬
tet , besser wünschen kann .

Dumme Dutten .

(Cf . Grimm 's deutsche MythologieS . 314 und 318 .)
In Altenhöffen thäten Hünen leben ,
Denen hat man den Namen » Dutten « gegeben .
Di« waren ein Schrecken weit und breit
Durch ihre unbändige Riesigkeit .
Als aber die Gegend nun mehr ward bebaut ,
Da haben 's die Dutten nicht länger, getraut .
ltnd sie beschlossen ; Wir wollen zieh ' n ,
Wir wollen zieh 'n in den Himmel hin .
Weil sie aber den Eingang nicht wußten .
Zuvörderst sie ihn suchen mußten .
Und suchten lange hie und dorten
Den Eingang zu der Himmelspforten .
Da kamen sie an ein großes Naß , '
Ein stiller , Heller See war das .
Da spiegelt der Himmel so blau darin —
Sie schauen hin , sie stürzen hin .
Im Wasser sind sie umgekommcn ;
Ob sie in den Himmel gekommen , Hab ' ich nicht vernommen .
Doch die Ertrunkenenhat fortan
Dumme Dutten benamset man .

Heinrich Süßholz .



166

Aphoristische Gedanken .

Die Freundschaft eines Mannes ist seiner Liebe vor¬

zuziehen ; die Liebe einer Frau ist aller zarten Gefühle
wcrth .

Die Freundschaft zwischen Mann und Frau ist wie

Liebe der Engel , rein und uneigennützig .

Der Mann , welcher allen Frauen zu gefallen sucht ,

die Frau , welche allen Männern angenehm sein will , kön¬

nen sich in der Koketterie die Hand reichen , denn sie ge¬

ben sich in Nichts nach .

Die Lobsprüche gefallen dermaßen der Frau , daß sie ,

woher sie auch immer kommen mögen , gut ausgenommen

sein werden : der Bildhauer , der ihre Gestalt , der Haar¬

kräusler , der ihre Haare , der Schuhputzer , der ihren Fuß

preiset , und der Affe , so sehr er auch Affe sein mag ,

der ihre Schönheit rühmt , werden ein dankbare « Lächeln

erhalten , und Platz in ihrer Erinnerung nehmen .

Man ist sehr nachsichtig für das Mädchen mit angeneh¬

men Acußcrn ; Alles was sie sagt und thut , hat Grazie ;

cs scheint , achtzehn Jahre und Lebensfrische ersetzen jedes
andere Verdienst . Altert sie , verliert sie diesen Glanz

von so kurzer Dauer , so wird man strenger ; der Esprit ,
den man bei ihr fand , scheint mittelmäßig , die Niedlichkei¬

ten , die man an ihr bewunderte , werden zu q , , genommenen

Mienen , einförmig , abgeschmackt ; weil das Prisma von

ihr gefallen . Man muß großen Werth gehabt hgben , um
alsdann nur noch einigen zu haben .

Nichts ist ' so luftig , nichts so duftig , als eine weißge¬

kleidete Frau , deren Contours sich zeichnen in einem hal¬

ben Lichte .

Nichts ist mehr graziös , nichts ist reizender , als eine

hübsche Frau an der Harfe ; nichts edler , nichts stolzer , als

ein schöner Mann auf dem Pferde .

Die Stimme der Frau geht zum Herzen , uyd läßt

da alle zarten Gefühle schweige » ; die Stimme des Man¬

nes dringt in die Seele und entwickelt da die Energie , den

Muth , indem sie ihm eine mehr männliche Feder geben .

Man glaubt weder den Frauen noch den Diplomaten

die Wahrheit , und in ihren Reden setzt man immer mehr

Schlauheit voraus , als sie wirklich haben , F . , , s ,

( Wird fortgesetzt . )

Räthfel und Homonyme »

Gestern so , und anders Morgen ,
Als wie heute . Freud ' und Sorgen ,
Furcht und Hoffnung, Trost und Leiden ,
Tod und Leben , Willkomm , Scheiden!
Doch beim Handel , und beim Borgen
Ziemt es , daß man die Gesetze ,
Die ich gebe , nie verletze .
Jedermann erfreu ' ich , ist die Sage ,
Doch erreg ' ich manche Klage ;
Denn nicht immer bring ' ich Segen .
Aber die Studenten schauen
Stets mit Sehnsucht mir entgegen;
Ihnen nehm ' . ich manche Plage .

Auflösung der Charade in 40 : Behn mann *) .

») M . s. Oldenb . Bl . 1842 , S . 25g . 276 . 311 .

Kirchennachricht »

Vom I , bis 7 . Oct . sind in der Old . Gem .
1 . Copulirt : Johann Friedrich Gottfried Hermann und

Wilhelmine Leopvldine August « v . Wilhelm , .
2 . Getauft : Anna Hoes . Gerhardine Sophie Würde¬

mann . Ein unehel . Mädchen .
3 . Beerdigt : Philipp Jacob Kauß 73 I . 11 M .

Gottesdienst in dev Lambertikirchr .
Sonntag , d . 9 , Oktober .

Früh ( Ans. 8 Uhr) Herr Pastor Grönjng .
Vorm . (Ans. 9 ^ Uhr ) Herr Hofprediger Wallroth .
Nachm . ( Ans. 2 Uhr ) Herr Kirchcnrath Claußen .

LK -- Hierbei SV

Wöchentlichen literarischen Anzeige -Blatts 1842 ,
ausgegeben von der Schulischen Kuchhandlung .

Redakteur : Oberamtmann Strackerjan . Druck und Verlag ; Schulzcsche Buchhandsung.
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Dramaturgische Studien
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n

Schillers Kabale und Liebe . Aufzcführt den 6 . Okto¬
ber 1842 .

» WaS dieses Stück vor fünfzig Jahren , « schreibt der
alte Zelter an Goethe, » auf mich und sämmtlicheSpru -
dcljugcnd für elektrische Macht auSgcübt , magst Du dir
denken . Wer nur jener Zeit eS nachsehe » kan » , wird cs
nickt so sehr hcrabsctzen , als Moritz that , der freilich
Recht hatte , doch nicht den Anzug der französischen Revo¬
lution ahndete . Es gehört in jene Zeit , und ist in
sofern ein geschichtliches Stück , voller Kraft und Geist ,
trotz der niederträchtigen Gesellschaft , die sich darin befehdet . «

Kabale und Liebe ist ein geschichtliches Stück ,
trotz der engen bürgerlichen Grenzen , in denen es sich
scheinbar beschlossen hält . Es rollt und grollt darin der
ferne Donner, der die französischeRevolution verkündet ,
welche den damaligen Weltznstand auö den Angeln heben
sollte . Nur scheinbar ist das Leben der Familie und der
bürgerlichenGesellschaft der Grund und Boden des Stücks .
Der tiefere Hintergrund ist der Staat , die Staatsidce , die
Idee der Freiheit . » Diesen Degen gab ihnen der Fürst , «
sägt die Lady , und Ferdinand antwortet : » der Staat
gab ihn mir durch die Hand des Fürsten . Diese
Antwort bedarf keines Commcntars . Sie sagt Alles .

Hr . v . Schlegel sah in Kabale und Liebe nur ein
Stücks » welches schwerlich durch den überspanntenTon der
Empfindsamkeitrühren , aber wohl durch peinliche Eindrücke

foltern könne . « Hegel in einer gelegentlichen Acußerung
war nicht viel gerechter : » die Individuen quälten sich da
unter drückenden gegenwärtigen Verhältnissenmit ihren
kleinen Particnlaritätenund Eigenschaften herum . « Die
Romantiker verwarfendas ganze Stück als « » poetisch . Die
Nationalisten , i «r pur 8 » u§ zeigten die Verstandcsfehler
der Leidenschaftauf. Erst die neueren Kritiker blickten tie¬
fer . Hoffmeister wies den Charakter Ferdinands in des
Dichters eigener Bildung und Subjektivität historisch nach ,
und anerkannte den hohen Werth des Ganzen , ohne sich
über die Fehler und Mißgriffe im Einzelnen zu verblen¬
den , die er , mit Recht , auf die Mängel der damaligen
Bildung des Dichters setzte . HinrichS faßte das Prin -
cip des Stücks tiefer . Er entwickelt die Gegensätze, die
hier im Kampfe verbluten , mit der Gewalt des Denkens .
Aber er wird dabei scholastisch . Er fixirt Dichter und
Gedicht , und macht beide zu absoluten ; er verachtet den
Verstand und dessen kritische Berechtigung , und wird selbst
unverständig . Das hat auch Strauß in seiner Kritik der
Werke beider Interpreten Schillers anerkannt . Es bedarf des
Aufwandes an spcculativem Rüstzeug nicht , » in die Potenzen
zu erkennen , die sich in diesem Scitenstück der Räuber be¬
kämpfen . Es ist das versteinerteHerkommen in der bür¬
gerlichen Gesellschaft, die gesetzlose Willkühr im Staate,
das t ' etut e ' est moi , attf der einen , und die absolute Be¬
rechtigung der Person und deS Individuums zur Selbstbestim¬
mung auf der andern Seite , deren Conflikt durch die Liebe
nur herbei geführt wird . Ferdinand ist längst mit dem
ganzen Weltznstandcum ihn her zerfallen . Er durchschaut die
Hohlheit desselben , er sicht die Fäulniß , welche den Staat
ergriffen hat , der fern von aller organischenGestaltung
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nur das Object ist , an dem sich Laune und Ehrgeiz , Ty¬
rannei und Habsucht bcthätigcn . » Er hat immer zu der
Regierung seines Vaters de » Kopf geschüttelt . « Er » hat
Grundsätze von den Akademien mitgcbracht , phantasti¬
sche Träumereien von Scclcngrößc , und persönlichem Adel ,
die an einem Hofe nicht passen wollen , wo die größte
Weisheit diejenige ist , im rechten Tempo ans eine geschickte
Art groß und klein zu sein . « Er scheidet den » Fürsten «
vonl » Staate , « und sicht wie Friedrich der Große in dem
Elfteren nur die höchste Spitze , die » Hand « des letzteren .
Das sind sehr rcvolutionairc Gedanken für einen zwanzig¬
jährigen Major , und Ferdinand hat alle Anlagen zu einem
revolutionaircn Fanatiker . Aber er steht einsam mit seinem
Wissen , einsam in einer Welt um ihn her , der seine Uebcr -
zeugungcn Trälimcrcicn , PhantaSmcn , Aberwitz sind , und
an der Spitze dieses Weltzustandcö in seinem Vaterlands
steht — sein Vater ! Das ist das Zauberwort, daS seinen
Arm lähmt , und daS Schwcrdt des Handelns seiner Hand
entsinken läßt . Ferdinand wird ein brütender Träumer ,
ein Phantast , er lernt die Flöte blasen . Der Sohn eines
andern VatcrS , auf einer andern Lcbcnsstufcgeboren , hätte
er vielleicht für die politische Freiheit seines Vaterlandes als
Gefangener oder auf dem Schaffet geendet . Der Sohn
des allmächtige » Ministersund Günstlingö , der Edelmann ,
» dessen Stammbaumein halbes Jahrtausend « zählt , der
» Major « rettet seine Freiheit in das Reich der Liebe . Aus
diesem Boden ficht er Le » Kampf anS , denn auch dahin
verfolgt ihn die allgemeine Knechtschaft , die Unfreiheit dcö
WcltzustandcS . Er ficht diesen Kampf aus mit aller Ener¬
gie , .mit allem Fanatismus der Leidenschaft. DaS Vcr -
hältniß der Liebe und Achtung znm Vater war schon ge¬
löst , che die Liebe den Conflikt zwischen beiden hcrbciführtc .
Dieser Conflikt ist aber nicht die Folge einer bloßen Lic-
beScapricc , Ferdinand nicht bloß ein verliebter Schwärmer .
Es ist der ungeheure Riß , die nnanöfüllbarc Kluft zweier
Welt - und Lcbcnsansichtc » , cS ist der Kampf einer alten
Wcltansicht mit dem keimenden Frühliuge einer neuen Zeit,
eines neuen LcbcnSgchalts , der hier in die Erscheinung tritt .
Ferdinand hak den Ruin des Vaterlandes , die Vernichti -
gung der StaatSidcc , die Herrschaft der Kabale und Lüge ,
des Trugs und Vcrraths , des Lasters und Frevels in der
Welt um sich her ertragen , statt ihr im Kampfe zu be¬
gegnen . Er flüchtet sich in die stille Welt des Herzens ,
in die Arme der Liebe . Erst als auch hierhin ihn die
Welt verfolgt — da , im Kampfe der verzweifelnden Noth -
wchr wendet er sich gegen die Welt und ihren Ver¬
stand , gegen den StaatSznstandund dessen gegenwärtige
Bedingungen , gegen Standesunterschiedc und StandcSvor-
nrthcilc , und gegen — den eigenen Vater , den Vertreter
dieser Momente . Es ist der gehetzte Hirsch der sich endlich
gegen seine Dränger kehrt .

» Die Leidenschaft bringt Leiden ! « Sic waffnct seinen
Arm , der ganzen Welt ins Antlitz zu trotzen , aber sie
umnebelt seinen Verstand . Die edle Leidenschaftdes Her¬

zens und seiner unendlichen Berechtigung siegt über allen
äußerlichen Zwang der Weltmacht , aber sic erliegt dem
Wcltvcrstandc und seinen Jntrigucn . Diese Jntrigncn sind
plump , das Netz so grob gesponnen , daß ein Moment ver¬
ständiger Reflexion cs durchrcißcn müßte . Aber die Leiden¬
schaft ist blind . DaS ist ihr Wesen , ist ihre Stärke und
ihre Schwäche zugleich . Was jeder Zuschauer im König
Ocdipus und in Kabale und Liebe klar durchschaut , das
ist den Auge » der in Leidenschaft befangenenHelden beider
Tragödien verborgen . Daß man sich in der Bcurtheilung
von Kabale und Liebe an den Begriff der Leidenschaft
zu halten habe , das hat Hinrichs vortrefflich hervorgc -
hoben . Die Leidenschaft ist blind , und die blindeste aller
Leidenschaften ist die Eifersucht der Liebe . In diese Nacht
dringt kein TetgcSstrahl der Vernunft . Darum unterliegt
die Leidenschaft, denn sic ist ihrer Natur nach Selbstmör¬
derin , und der herzlose Wcltvcrstand , die Kabale , die Jntriguc
triumphirt . Aber dieser Triumph ist zugleich ihre Niederla¬
ge , wie daS Unterliegen der Leidenschaft, deren Sieg . Denn
die Handlungen und Conscc>ucnzcn der Leidenschaftliegen
außer und über der Berechnung des Verstandes , und der
Verstand wird in seiner Jsolirnng , indem er sich rein auf
sich selbst stellt , selbst Leidenschaft, selbst blind . Ferdinand
und sein Vater gehen beide an dem zu Grunde , waS für
sic daS höchste Pathos ist , und sie gehen durch dasjenige
zu Grunde , wodurch jeder einzelne dem andern überle¬
gen ist .

Man hat den Eindruck deS Stücks einer peinigenden
Folter verglichen. Diese Welt , diese Zustände und Ver¬
hältnisse , diese Confliktc lägen uns jetzt so fern , seien nnS
so fremd geworden , daß wir Mühe hätten uns » litten hin¬
ein und in die Empfindungen der Handelnden und Lei¬
denden zu versetzen . Dadurch entstehe ein Zwiespalt . Diese
Gegensätzehätten für uns ihre Bedeutung verloren , weil
sic längst überwunden seien , u . s. w . Ich glaube das
nicht . Das Peinigende , abgesehen von den Gcwaltthätig -
kcitcn und Gewaltsamkeitender Leidenschaft gegen de » Ver¬
stand in dem inncrn Ban des Stücks , in den Motiven
n . s. f. — besteht darin , daß diese Gegensätze und
Kämpft in ihrer extremstenGestalt uns so nahe liegen ,
daß ihre furchtbarsten Confliktc , ihre extremsten Ausbrüche
nur durch einen so geringen Zeitraum von uns getrennt ,
sic selbst aber noch keineswegsansgefochtcn sind . An dem
Thema , welches dort angeschlagen ist , arbeite » und ringen
sich noch heute die Geister ab . Jener alte Wcltzustand >ist
zwar theoretisch aber noch lange nicht praktisch überwunden .
Erst die volle Bewältigung mag die Unbefangenheitgeben ,
deren die Gegenwart noch nicht fähig ist . Wir sind selbst
noch Parthci . Denn was Ferdinands und Luisens Liebe
in Conflikt mit dem sie umgebenden Wcltznstande bringt,
was dem Elfteren seine Antwort an die Lady Milford
cingicbt — eine Eruption die nnS den Vulkan ahnden
läßt , der in seinem Innern gährt und siedet — es ist
derselbe Geist der die Adelökettc gegründet , der die Sta -
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tuten der vereinigte » rheinischen riticrbürtigcn Ritterschaft
diktirt , und » och größere Thaten in unserer Nähe vollbracht
hat . Darüber kann sich Niemand verblenden , als der ,
welcher mit sehenden Augen blind ist .

Die Aufführung konnte im Ganzen für höchst ge¬
lungen gelten . Alle Mitglieder hatten den sichtbarsten
Fleiß ans ihre Rollen verwendet und spielten mit einer
Liebe und Begeisterung , die der Dichtung würdig war .
Freilich sind cs solche Werke , an denen sich die Schau¬
spieler unserer Zeit allein erfrischen und wieder aufrichtcn
können . Hr . Haake ( Musikus Miller ) hat uns nie im
höheren Grade befriedigt . Seine Darstellung war geradezu
mustergültig . Die HH . Häscr ( Ferdinand ) Berningcr
( Präsident ) und König ( Wurm ) entsprachen ihren Rol¬
len durch tüchtige Leistungen . An allen genannten war
namentlich das Maaßhaltcnim Affekt zn rühmen , welches
nur einmal von Ferdinand in der letzten Seenc anfgcge -
bcn ward . Schrei und Nicdcrstürzenüberschrittendort die
Grenzlinie des Schönen in der Kunst . — Hr . König
war kein karikirtcr Böscwicht , er malte die innere Häßlich¬
keit nicht geflissentlichins Grelle . Wie dürfte in dieser
Nolle weiland Hr . Burmcistcr » gearbeitet « haben ! — Auch
Mdme . Grabewskh ( Luise ) und Frank , v . Zahlhas
( Lady Milford ) befriedigten . Erstcrcr gelangen die affekt -
vollen Sccncn mit ihrem , Vater oft bis zu herzerschüttern¬
der Wahrheit . Letztere zeichnete sich in der Erzählung
ihres Lcbcnsganges durch ticfcindringendes Pathos ans ,
schadete aber in andern Rollen durch den bcibchaltcncn
l a ran oyantcn Spracht » » , welcher auch sonst dieser Künst¬
lerin offenbar in ihren Darstellungen Eintrag thut . Dieses
stets dnrchtöncnde unterdrückte Weinen wird zuletzt uner¬
träglich . — Verfehlt erschien die Auffassung des Hofmar¬
schalls v . Kalb durch Hr » . Jenke . Hr . Jcnkc ist ein
Künstler , der eine abweichendeAnsicht eines Kunstfreundes
ehrt , weil er wie jeder tüchtige Künstler in der Kunst die
Person von der Sache scheidet . Der Hofmarschall v . Kalb
ist allerdings hohl und leer ; in ihm ist kein ernster Lc -
bensgchalt , er ist Höfling im prägnanten Sinne des Worts ,
und Höfling an einem heillos verderbten Hofe . Aber er
ist kein so unerträglich fader Pinsel , kein so durchaus al¬
berner Geck. Die Strnmpfbandgcschichtcist lächerlich ; aber
der Erzähler braucht darum noch nicht bis zur Albernheit
abgeschmackt zu erscheinen . Es gicbt gcschcntcreLcntc
als der SchillcrschcHofmarschall , die in diesen Regionen
auf gleiche Kleinigkeiten eben so großes Gewicht legen .
Kalb ist ein Geck , der nach Bisam dnftct und zwei Uhren
trägt , aber in allen diesen und ähnlichen Dingen ist er
nur der Repräsentantseiner Kollegen von 1780 , nicht
schlechter und besser als die andern eben auch . Er ist kein
Ferdinandim Acußcrlichcn , er ist etwas verlebt , aber er
macht nicht den Eindruck einer Vogelscheuche. Er ist leicht¬
sinnig , oberflächlich und seicht, in Thun und Reden , und
gelegentlichein Schelm , aber kein Pedant , keine Karikatur .
Gestern war er beides , der Zcnkeschc Malvolio in moderner

Hofuniform . Wird er leichter und flüchtiger , feiner und
flüssiger gefaßt , so wird auch der Gedanke des Präsidenten ,
ihn zum Gegenständeder Eifersucht seines Sohnes zu ma¬
chen minder unbegreiflich und unglaublich erscheinen , als cs
gestern der Fall war . Schiller hat dafür gesorgt , daß kein
Schauspieler diesen Flachkopf zu einem Geistreichen ma¬
chen kann . Seine Farben sind pastös aufgetragcn , die
Striche sind fest und entschieden . Schiller wollte ihn eher
verächtlich als lächerlich . Aber im Interesse des
Ganzen liegt cS , mehr die äußerliche Feinheit , die snpcr -
ficicllc Gewandtheit , die flatternde Stutzcrhaftigkeit dieses
hochfürstlichcn » Kupplers « hervortrcten zu lassen , als ihn
zn einem steifen , abgezirkelten , pedantischenGecken zu ma¬
chen . Dieser Hofmarschall ist endlich kein Held — er will
sich davon machen bei der Duellsccne , er hat keine Lust
sich über dem Schnupftuch zn schießen — noch dazu für
nichts nnd wieder nichts ^ Aber er benimmt sich bei Schil¬
ler immer noch als ein » Mann von Erziehung , « und ei¬
nem Rasende » gegenüber ist seine Lage so schlimm , daß das
Fünkchen von leichtsinnigem Humor , welches ihm hier noch
bleibt ( » O Gott sei ewig Dank , er wird witzig I « ruft er
einmal ans ) nicht gering anznschlagenist . Auch hier malte
Hr . I . zu grell . Der Hofmarschall kann für sein Leben
zittern , aber seine Angst darf nicht Verzerrung , nicht lä¬
cherliche Karikatur werden . Das Lachen über diesen » Jam -
n , ermann « hier nnd überall ist schlimm für Ferdinand ,
dessen Eifersucht cs mit trifft . Hier ist ein Punkt , wo der
denkende Künstler das - Recht , ja die Pflicht hat , dem Gan¬
zen und seiner Intention zu Liebe im Einzelnen selbststän¬
dig und schaffend zu verfahren .

Schließlich noch eine Bemerkungüber den Charakter
Wurms . . Er ist kein abstrakter Böscwicht , kein Teufel .
Er dient der Schlechtigkeitder Großen zu seinen Zwecken .
Diesen opfert er Alles ; nnd warum sollte er Mensche »
schonen , die er haßt nnd verachtet ? Er ist im Innersten
so rcvolutionair wie Ferdinand , aber cs ist ein
kalter berechnender Verstand , der die Schlechtigkeit des
Wcltzustandcs , die er durch und durch kennt , zu seinen
egoistischen Zwecken benutzt . An eiserner Conscquenzzu
ihrer Erreichung übertrifft er selbst den Präsidenten . Und
dieser Mensch — liebt , liebt wirklich , er liebt Louisen .
Das scheint unglaublich und ist doch wahr . Er , der auf¬
strebende Geheime Sccrctair des Ministers , will die Toch¬
ter dcS armen Musikanten hcirathcn . Er sprengt ihr
Licbcsvcrhältniß zn Ferdinand in die Luft, aber er glanbt

. auch nicht an die Möglichkeit , daß cs Ferdinand mit sei¬
ner Liebe letzter Ernst sei und — bleiben werde oder könne .
Schönheit , Reinheit und Liebenswürdigkeit haben Macht
über diesen Menschen . Seine Bewerbungist keine Spe¬
kulation , sie ist Leidenschaft. Man könnte sagen : sein
Verstand suche die Ergänzung zu seinem Herzen . Eben
darum aber , weil er hier wirklich menschlich fühlt , erschüt¬
tert ihn die Folge seiner Ränke an der Leiche der beiden
Opfer , in den « Grade , daß er sein Dasein wegwirft . Zeitz
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ist ihm Alles andere gleichgültig , und er hat nur noch eine
Leidenschaft, die der Rache gegen den Genossen seines Fre¬
vels , der ihm davon die größere Halste zuwälzen will .
Der Darsteller hatte diesen Ucbcrsprnng von' der gehaltenen
Ruhe wilder Leidenschaft tödtlichcn Hasses gut anfgcfaßt
und auSgedrückt ; dagegen hätte er die Neigung Wurms
zu Luisen vielleicht etwas mehr heraustretcn lassen können .

m

Die beiden Foster oder daS Glück hat seine
Launen . Nach einem englischen Plane von K . Töpfer .

Aufgcführt Oldenburg , den 9 . Oct . 1842 .
Ein reicher Kaufherr in London , Thomas Foster ,

verstößt, aufgcreizt durch seine böse Frau zweiter Ehe , sei¬
nen einzigen Sohn ( erster Ehe ) Robert , weil dieser seinen
Oheim Stephan Foster , den jünger » Bruder des Tho¬
mas , einen überaus lockern und leichten Gesellen , aus
den , Schnldthnrme losgekauft hat , und zwar mit einer ans
dem Comptoir des Vaters entnommenen Summe . - Dafür !
adoptirt ihn sein Oheim , der im Laufe der Handlung daS
Herz einer reichen jungen Wittwe gewinnt , di« den jungen
hübschen Gesellen am Fenster des Schuldthurms, ihrem j
Hanse gegenüber , kennen gelernt hat . Sie hcirathet ihn j
scheinbar aus Caprice , nin einmal zu empfinden , was Sor¬
ge sei . Allein innerlich ist sie von ächter Neigung erfüllt . ^
Diese Neigung trägt gute Früchte . Stephan Foster zieht
einen völlig neuen Menschen an , giebt Würfel und Karten
auf, und wird aus einem vagabondirenden Kneipgenie ein
gesetzter Ehemann , thätigcr Hausherr, Geschäftsmann ,
Sheriff n . s. f. , der seinen Neffen und Adoptivsohn Stöbert
zu seinem ersten Comptoiristcn macht , und ihm die Hand
feiner Geliebten , der Tochter deS reichen Kaufherrn Walter
Brown gewinnen hilft . Der reiche , hartherzige Bruder
Thomas wird indessen durch den Untergang einiger Schiffe
und gewagte Speculationcn znm Bettler und wandert zuletzt
in den Schnldthnrm. Wie er bis ans den letzten Augenblick
sein eigen Fleisch und Blut vcrlängnet hat , so verläugnct
ihn dies zwar nicht wieder , aber der jüngere Foster ver¬
langt doch , daß er sich demüthigcn und sich der früher »
Hartherzigkeit schuldig bekenne , che er selbst etwas für ihn
thuc . Dazu kommt cS denn auch am Schluffe nach lan¬
gem Sträuben des älteren . Sein von ihm verstoßener Sohn
Robert bestiehlt den Adoptivvater , um den Vater aus
dem Schnldthnrme zu lösen . Dafür läßt ihn jener znm
Scheine selbst verhaften . Zuletzt , bei Gelegenheit eines
großen Festes , wo der verarmte Thomas seinen reichen
Bruder beim Könige wegen Härte gegen seinen Sohn ver¬
klagt , zwingt ihn des Bruders einfache Darstellung seine
Beschuldigung zurück und auf sich selbst zu nehmen . Dies
ist der erwartete und verlangte Moment der Versöhnung .

( H i e z u c i n e

Im selten Augenblicke, wo der jüngere Bruder den älteren
als Theilhaber an Geschäft und Vermögen annimmt , zeigt
sich auch zugleich der Sohn , welcher im Schnldthnrm ver-
muthet wurde als frei und als glücklicher Gatte der Toch¬
ter deS reichen Kaufmann Brown . Und so endet Alles in
Freude und Herrlichkeit . — Welch eine Fülle von charakte¬
ristischem Leben ist doch in diesem Alt- England ! Ich kenne
das Original nicht, weiß nicht , wie viel Hr . Töpfer ak-
oder zugethan hat . Aber daS weiß ich , daß diese engli¬
schen Dramatiker an ihrer Nationalität eine unerschöpfliche
Fundgrube haben . Der Titel auf dem Zettel meldet : » Cha -
raktergcmäldc auS dem 15 . Jahrhundert nach einem
englischen Plan « von Karl Töpfer . Warum nennt
Hr . Töpfer seinen Vorgänger nicht , von dem er doch ohne
Zweifel nicht weniger als Alles hat ? Ob das Original
Prosa ist ? ich möchte cs fast bezweifeln ; alles ist auf ei¬
nen gewissen höhern Styl angelegt , und Hr . Töpfer hat
höchst unrecht gethan , daß er in den bewegteren Sccnen die
Jamben nicht angcwendet hat .

Für die Aufführung ist daS Stück reich an Charak¬
teren , welche guten Schauspielern zu thun geben . ES weht
einen zuweilen ordentlichein Shakspearcscher Geist an .
Stephan Foster ( Hr . Heuser ) , die Hauptrolle , ward mit
außerordentlicherFrische und Lebendigkeitgespielt . Dieser
Lebendigkeitfehlte , namentlich in der ersten Hälfte des
Stücks , nichts als etwas mehr Feinheit . Der wilde
Patron ist dabei immer noch — ein Gentletnann . Er
sagt , das auch selbst wiederholt , aber gestern hatte er zuviel
vom xamin Us Inaris , als daß man es ihm hätte glau¬
ben können . Die Manierenkönnen leicht, übermüthig , hier
und da etwas nach der Schenke schmeckend sei » , aber —
dcrGentleman muß immer durchblicken , und — vor Allein
Sprache , Bewegungen , Geste » , äußerer Anstand dürfen
nichts Gemeines haben . Hrn . H . wird eS leicht sein ,
künftig Liese Flecken zu tilgen , und ein reines Ganze zu
geben . Ritter Klingsporn ( Hr . Nöpe) , der Sohn deS
unsterblichenPistol , und Master Lamm ( Hr . König ) sind
in der Dichtung nur mit rohen Strichen angelegt . Dem
Schauspieler bleibt eine feine Schattirung daz » zu thun ,
damit nicht Figuren der Puppenkomödie daraus werden .
Agnese v . Walsted ward von Fr . v . Zahlhas recht
anmnthig dargestellt . Thomas Foster und Frau ( Hr .
Haake und Dem . Scholz ) brachten , jener dtn hartherzigen
geldstolzen Kaufherrn , diese die boshafte, eitle , zänkische ,
auf ihr Eingebrachtes pochende Xanthippe und Stiefmutter
gut zur Erscheinung . Die Rundheit und Präcision des
Zusammenspiels , der Fleiß des Memorircnsder Rollen
verdienten alles Lob , und werden dem Stücke immer ein
dankbares Publikum sichern .

Beilage . )



Beilage
zu 42 . der Mittheilungen vom Sonnabend den 15 . Dctober 1842 .

Antwort auf zwei Fragen .

Mein Herr !

Als ich gestern in der Schulischen Buchhandlung her¬

umstöberte , fiel mir in der Ecke über einen Faden gehängt

Ihr Aufsatz in 39 der Mitthcilungen : » Zwei Ge¬

dichte und zwei Fragen « in die Augen . Ich hatte

schon von der Einsendung zweier Gedichte von Prutz ge¬

hört und mich mit Andern gefreut , daß unsere Mitthcilun¬

gen immer höher und weiter greifen ; daß noch Fragen

daran hingst , , wußte ich nicht . Ich wurde neugierig , dach¬

te , Ihre zwei Fragen könnten vielleicht a » S den Vier

Fragen scchse machen , und sah hinein . Nun wundert es

mich , daß noch Niemand Ihnen erwünschten Bescheid ge¬

geben hat . Vielleicht hat man es nicht der Mühe Werth

geachtet , vielleicht gedacht , cs wäre ja nur so Spaßes hal¬

ber gefragt , vielleicht auch nicht auf so kitzliche Fragen

antworten mögen — was weiß ich ' s ? Kurz , seien Sie

versichert , hätte ich Ihre Fragen eher gelesen , so würden

Sic längst Antwort erhalten haben ; ich weiß aus Erfah¬

rung , wie unangenehm es ist , zu fragen , ohne Antwort

zu kriegen . Leider kann ich Ihnen die Antwort nicht in

zwei Worten geben , wie ich wohl möchte ; denn da Ihre

Fragen hcrvorgchen ans der Prosa Ihres Aufsatzes , und

diese wieder zusammcuhängt mit der eingesandtcn Poesie ,

so zwingen Sic mich , weiter anszuholen . Indessen will

ich mich so kurz fassen als möglich . Glauben Sie , Sie

machen es einem sauer , kurz zu sein ; ich könnte noch zehn¬

mal mehr sagen , ohne Ihre » Aussatz , so kurz er ist , all¬

seitig und vollständig zu beleuchten .

Sie haben zuerst das Gedicht mitgctheilt , welches den

Titel führt : Unscrm König . Unterdessen ist cs voll¬

ständig in Druck erschienen , und Sie werden hoffentlich

auch die noch fehlenden Strophen kennen ; wo nicht , so

haben Sie hier die zwei letzten :

Herr , zürne nicht ! Wir wissen , was wir wollen ,
Und daß wirs frei bekennen , daS ist Pflicht .

Herr , die Geschichte drängt ! Oie Räder rollen !
Und wollt ' es Gott , Gott selber hielt sie nicht !

Gieb frei den Weg ! Fürwahr es ist das Beste ,
Du banst zugleich , o Herr , den eignen Thron ;

So sprich das Wort zum zweiten Dombaufeste ,
Sprich aus das Wort : Constitution .

Das ist der Bau , zu welchem Du berufen ,
Auf diesen Säulen gründe sich Dein Ruhm !

Hier knie du mit uns auf denselben Stufen !
Denn auch die Freiheit ist ein Heiligthum ,

Paläste fallen , Dome können brechen .
Die Freiheit nur währt ewig , ewig fort ;

Und ewig dann zu Deinem Ruhm wird sprechen ,
Das heut Dich grüßt , das freie Wort .

Was meinen Sie dazu ? Nicht wahr ? man hat es nun

schon so oft gelesen , aber immer mächtiger ergreift eS ; ja

man traut manchmal seinen Augen und Ohren nicht , daß

das ein Dichter unserer Tage sein soll ! Seit Schiller

ist solche Sprache , seit Uhland solche Rede in Deutsch¬

land nicht gehört ! Nicht wahr ? der Mann , der einen Kö¬

nig so anredet , muß doch groß von diesem Könige denken ?

und man weiß nicht , soll man den König höher halten ,

dem solche Worte voll Inbrunst und Glauben dargebracht

werden , oder den Sänger , der so kühn und gewaltig in

die Saiten braust ? Ein König , wie - Verzeihen

Sic , ich hatte vergessen , daß Sie anderer Meinung sind ,

und Sie müssen ' s freilich besser wissen , da Sie den König

kennen , » der doch nur an den Rhein gekommen , um sich

mit seinen treuergebcnen Unterthanen o » Concerten , Tafeln ,

Reden , Revücn , Dom - und Bürgerfestcn zu erfreuen , « —

cs fehlt nur noch , daß Sie hinzusetzen : und sich von seinem

Hofpoeten Prutz schöne Lieder Vorsingen zu lassen . —

Herr ! Sie bringen einen in Verzweiflung mit ihrem ver¬
maledeiten Doch ! Ist das so weltbekannt ? Haben Sie

mit dem Könige zu Rathe gesessen ? stehen Sie so intim

mit ihm ? Wenn es mir etwa einfiele zu sagen : der un¬

bekannte Verfasser , der die schönen Gedichte von Prutz in

den Mittheilungen doch nur eingesandt hat , um seine zwei

Fragen anzubringen ; würde das mehr einfältig oder mehr

boshaft sein ? Nein , mein Herr , gehen Sie doch mit Ih¬

rem Doch ; ich glaube es nicht ; ich habe ein anderes Zeug -

niß von einem Reisenden , der in Berlin gewesen ist und

den König in Person kennt . » In Preußen , sagt dieser

Reisende , fand ich Alles anders als im übrigen Deutsch¬

land . In Berlin herrscht eine politische Bildung , die

man in Paris nicht antrifft . - Die Börse , der Adel ,

die Gelehrten , Alles hat einen bestimmten constitutionellcn

Zweck im Auge , dessen Verwirklichung in Preußen aller¬

dings außerordentlich schwierig ist , die aber nicht ausblei -

ben kann , wo man das Bcdürfniß so lebhaft fühlt . Der

König « — geben Sie Acht , mein Herr , was der Rei¬

sende vom König sagt : » Es ist ein geistreicher , sehr unter¬

richteter Mann , von dem ich nicht glauben kann , daß eS

ihm Ernst ist , sich heute zum Hochzcitsgaste der Russen

und morgen zum Taufpathen der Engländer zu machen . «

— Sie sehen , mein Herr , dieser Reisende kann das nicht

glauben , was Sie so bestimmt wissen . Dieser Reisende

heißt ThierS , und der «S aus dessen eigenem Munde hat
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heißt Gutzkow . Wenn Sie die Briefe ans Paris von

Gutzkow nicht bekommen können , so lesen Sie doch ge¬

schwind die Beilagen zu ^ 266 und 267 der Augsb .

Allg . Zeitung , und lernen Sw von einem ' Franzosen ,

große Dinge nicht klein zu nehmen . Freilich , Thiers ist

ein Staatsmann ; so wie Sie urtheilt der erste beste po¬

litische Kannengießer .

Dies bei Gelegenheit des Königs . Verzeihen Sie , daß

ich Ihnen nun auch noch wieder vorführe , was weiter

daran hängt . » Wahrscheinlich , sage » Sie , haben nun ei¬

nige Bekenner des Glaubens : pfui , ein politisches Lied !

.ein garstig Lied ! — oder einige Feinschmecker es höchst

unpassend und gegen asten Ton und güten Geschmack ge¬

funden « — und was Sie noch mehr sagen ; Sie wissen

ja , auf welche Wesse Sie das folgende Lied : » Rechtferti¬

gung « einführen . Aber um ' s Himmels willen , wo haben

Sie Ähren curioscn Geschmack her ? Sie scheu eine edle

stolze Dichtung , aller möglichen Verdienstorden würdig ;

i ch sehe nichts , als einen frischen , kecken , muthwilligen , hei¬

teren Erguß einer poetischen Kraft , die ihre Rechtfertigung

vor der ,Stirn trägt , ein Lied ohne ängstliche Polemik ,

ohne Haß , ohne Bitterkeit , ohne Ingrimm , ganz leicht

und lustig : '

' » Wir kümmern uns den Teufel drum ,
Wie man uns kritisire .
Und ob ein feines Publikum

Uns höchlich degoutite , «

Kurzum , das Lied ist eben so launig heiter , als das

ändere tief ernst ; eben so keck und muthwillig , als das

andere großartig kühn und erhaben ; eben so allgemein , als
d 'ao ändere 'individuell ; eben so amüsant , als das andere

He 'rztn ergreifend und hinreißend . Nein , mein Herr , und
wtnn Äie nur ' s auch verbrieft und versiegelt brächten , so

glaub ich nimmermehr , Laß die " Rechtfertigung in der ge¬
ringsten Beziehung steht zu dem Königsliede ; ich glaube

nicht , daß Prütz es überhaupt nöthig gefunden , sein Kö¬

nigslied zu rechtfertigen ; , und daß er sich gar sollte ernie¬

drigt haben , cs zu rechtfertigen gegen solche Leute , wie Sie ,
unter Bekenner » des ' Glaubens und Feinschmecker » verste¬

hen , das ' glauben Sie hoffentlich selber nicht .

» Drum also « — so schließen Sie Ihre Mittheilung
— » drum also nichts von Kritik und Censur . Bravo I,

mein Herr ; rufen Sie auch mit mir : EinDichterwort soll

man nicht drehn und deuteln ! und : kerennt die Kannen¬

gießer und Philister !

Sie wollen noch eine besondere Antwort auf Ihre

Fragen ? Sic spaße » , mein Herr , ich habe ihnen ja geant¬
wortet .

S i , t g v e r e L n .

Außerordentliche Versammlung , Montag den 17 . October

P r o g r a m m .

1 . Chöre aus Judas Maccabäns von Händel .

2 . Frühlingsgläubc , Lied für Sopr . , Alt , Tenor und Baß
von H . Grosse .

3 . Motette von I . Haydn : .» des Staubes eitle Sorgen . «

4 . Psalm von Fr . Schuberth für 2 Sopr . und 2 Alt¬
stimmen .

5 . Lieder von Mendelssohn . >

6 . Introduktion und Duett aus der Entführung p . Mozart .
7 . Lieder von Fr . ' Schuberth .

8 . Der 134 . Psalm , comp , für 2 Chöre v . F . Lach » er .

Die Fremdenkartcn werden die verehrlichen Mitglieder

ersucht , am Sonntag Nachmittag oder Montag Vormittag
bei Hertn v . Harten abholen zu lassen . V . D . W .

KLrchezrnqchricht .

Bom tz. bis 14 . Oct . sind in der Old . Gem .

1. Copulirt : Hermann Hinrich Wenke und Anna Helene
Gerhardine Fenfch ,

2 . Getauft : Anna Katharina Freels . Johanne Sophie
Pape . Johanne Margarethe Henriette v . Bloh . Helene Katha¬
rine Sophie Millers . Becke Schelstede . Anna Margarethe Ka¬
tharine Daneken . Gesche Helene Margarethe Heinemann ! Ein
unehel . Knabe .

3 . Beerdigt : Johann Hinrich Bruns 2 I . 2 M . Ein
todtgebornes Mädchen des Johann Reken zu ' Ipwege . Anna
Sophie Kuck aus Neüsüdends 30 I . , im Wasser verunglückt mit
ihrem neugebornen Kinde . in

Gottesdienst in der Lambertikirche .

Sonntag , d . 16 . Oktober .

Früh ( Ans . 8 Uhr ) Herr Pastor Gröning .
Borm . ( Anf . Uhr ) Herr Hofprediger Wallrath .
Nachm . ( Anf . 2 Uhr ) Herr Kirchenrath Clagß .en .

E ' Indem tvir uns erlauben den verehrlichen Abonnenten mit der heutigen den ersten Nachtrag zu dem im

Anfang d . I . erschienenen neuen vollständigen Verzeichniß aller in unserer Leihbibliothek aufgenommenen Bücher

gratis zu übergeben , empfehlen wir diese Büchersammlung , die alles Beachtungswerthe der belletristischen

Literatur der neuern Zeit , so wie das Vorzüglichere aus den Fächern der Reisebeschreibungen , Biographien ,

Geschichte : c . enthält und jährlich durch mehr denn 300 Bänden vermehrt wird , zur geneigten Benutzung

uüter den im Catälog bemerkten äußerst billig gestellten Bedingungen :
Schulzesche Buchhandlung .

^ - i — >' >M ' >>«, >> , , > > >

, - Redarteur : Obevamtmann S / rackerjam - ' Druck und Verlag : Schulzesche Buchhandlung .



Mittheilungen
aus

Oldenburg .
Ein

vaterländisches Unterhattungs - latt über alle Gegenstände aus dem gesellschaftlichen
Leben , den Künsten und der Literatur .

Achter Jahrgang .

Sonnabend , den 22 . Oktober .

Dramaturgische Studien
von vr . Adolf Stahr .

Er nst und Humor . Lustspiel in 4 Akten , von Bauern¬
feld . ( Aufgcf. Oldenburg . 16 . Octbr . 1842 .)

» Neue Besen kehren gut , « sagt das Sprüchwort , und
unser Hvftheater scheint das zu bestätigen , denn auch die
gestrige Vorstellung gab ein nencs Zeugnis? von dem Fleiß
und der Sorgfalt , mit welchen die Mitglieder der Bühne sich
selbst dem Publikum zu empfehlen und ihrer Kunst , wie ihrer
Standcserhöhnng Ehre zu machen bestrebt sind . Solch ein
Streben verdient Anerkennung ; denn die Ehre der Anerken¬
nung ist der geistige Lohn des Schauspielers . Wahre Ehre
aber hat er nur , wenn er sich als wirkendes Glied einer
Kunst anstatt betrachtet sicht , deren Zweck und Ziel die
vollendetekünstlerische Darstellung jedes , auch des un¬
tergeordnetsten poetischen Erzeugnisses ist . In diesem Sinne
muß ihm die Kritik willkommen sein . Schon daß er kri-
tisirt wird , darf ihm als Bürgschaft gelten , daß man ihn
achtet . Denn das Schlechte kritisirt inan nicht , und eine
Bühne , welche gar keine öffentliche Beurthcilung erfährt,
ist schwerlich '— über der Kritik .

Das Publikum steht im engsten Verhältnissezur Bühne ,
und umgekehrt . Beide können und sollen sich gegenseitig
fördern . Thun sic cs nicht , so sinken sie beide herab .
Eingebildetes , aufmerksames , in Tadel und Beifall ge¬
wissenhaftes Publikum , ein Publikum , welches von der
Bühne Kunstgenuß , und nicht bloß beliebige Ausfüllung
müßiger Stunden verlangt , ist der beste Lehrmeisterund

Regulator der Bühne , während es eben durch ein solches
Verhalten sein eignes Interesse fördert . Bei aller billigen
Rücksicht auf allgemeine Bedingungen und besondere Ver¬
hältnisse , bei aller Milde gegen den Anfänger , können doch ,
in gewissen Dingen , Publikum und Kritik nicht streng ge¬
nug sein . Nachlässigkeit , Unfleiß , Solopperie , Verstöße ge¬
gen die gute Sitte , gegen Bildung und Geschmack , gegen
Sprache u . dgl. müssen gerügt werden ; die Zeiten , welche
die vollendetsteBühne der Welt besaßen , hatten zugleich
immer das strengste Publikum derselben . In Athen reichte
ein falsch betontes Wort , ein falsch gesprochener Vers hin ,
um das ganze Theater zu alarmircn . LcffingS kritischer
Kanon , seine kritische » Tonleitcr , « gilt auch hier : » Gelinde
und aufmunternd gegen den Anfänger ; mit Bewunderung
zweifelnd , mit Zweifel bewundernd gegen den Meister ;
abschreckend und positiv gegen den Stümper . Der Kunst¬
richter welcher gegen Alle nur einen Ton hat , hätte besser
gar keinen . Und besonders der, der gegen Alle höflich ist ,
ist im Grunde gegen die er höflich sein könnte , grob . « —

Hr » Heuser wurde gestern gerufen . Dieses HeranS -
rufen ist eine sehr zweideutigeKritik , die überdicß sehr
im Preise gesunken ist . Man sollte cs eigentlich abstellen .
Denn eine gute durchdringendeStimme entscheidet hier
sehr oft allein , während andere , deren Stärke nicht gerade
im Schreien besteht , ohne daß es ihnen darum an Urthcil
gebräche , sich bei solchen Anlässen meist passiv verhalten .
Wir gönnen indeß Hrn . H . diese Aufmunterung von
Herzen . Er hatte sic als solche verdient . Sein Talent
ist unbezwcifelbar . Aber — cS fehlt noch viel an der
feineren Ausbildung desselben durch Studium und Kunst .
Seine Manier ist noch zu eintönig , entbehrt noch aller
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feiner » Schattirung. Diese Lustigkeit und Lebendigkeitist
wie der Sonnenschein , der auf unsren unübersehlichen Flächen
» wie festgenagelt « gleichförmig auSgebreitct liegt , ohne -
Wechsel von Licht und Schatten durch Berg und Thal ,
Wald und Feld . Selbst dieser Bauernfeldsche Baron Adolf
von So und So , dies heitere , vagabondirende , humoristi¬
sche , beiläufig indeß schon 36 Jahr alte Genie — ist doch
immer ein Kavalier von feiner Erziehung , Lei dem selbst
die Nonchalance nichts Studentcnhaftes , Burschikoses, haben
darf. Herr Heuser war , wie neulich im Fester , auch hier
nicht fein genug , eS fehlte die Grazie der Nachlässigkeit .
Er war ein 20jahriger frischer , lustiger , ungenirter , mit¬
unter etwas ins derbe gerathcnder Tausendsappermentervon
humoristischemBruder Studio , aber kein Mann , der in
feinen aristokratischen Lebensvcrhältnisscndie Sprünge und
Capriccios seiner Laune zum Besten giebt . Er hielt fast
während aller vier Akte eine oder beide Hände in den ab¬
scheulichen Taschcnfnttcralengesteckt , — was schon im ge¬
wöhnlichen Leben ungeschickt und anstandslos auSsteht , und
arbeitete mit dem Schnupftuche in einer Weise , über welche
stch Goethe in den » Regeln für Schauspieler « ( Werke Bd .
44 . § . 74 . ) , die überhaupt den jüngcrn Schauspielern drin¬
gend zur Beachtung zu empfehlen sind , so nachdrücklich
erklärt . Weil er ferner Alles im gleichen Tempo , Ton
und Färbung nahm , lahmte hier und da sichtlich die Dar¬
stellung , trotz aller Lebhaftigkeit und Zungenfertigkeit . Feh¬
ler endlich in der Aussprache wie «irsmätis pnrsouse
statt «lrümntis p . beleidigen das Ohr unerträglich . Der
Accent ist die Seele des Worts . Was würde ein Deut¬
scher sagen , wenn er einem Ausländer statt » Gespenster «
( » - -) etwa Gespenster ( - « » ) aussprcchenhörte .

Die Palme verdiente gestern ohne Zweifel Hr Bluhm *)
( Kauffungcn ) . An Feinheit und anmuthiger Nüancirung
stelle ich diese scheinbar unbedeutendeRolle unter seine be¬
ste » Leistungen . Die beiden Seencn mit der jungen Wittwe
( im ersten und letzten Akt ) mögen an Wahrheit und indi¬
viduellem Leben ihres Gleichen suchen . Auch ward er von
seiner Partnerin Frl . v . Zahlhaas tüchtig unterstützt , ein
Glück , das Hr . Moltke leider entbehren mußte . Hr . Jenke
als . » Lebemann « der gemüthlicheBeethoven » und Shak-
spearcnthusiast , der Inhaber des ersten Hotels der Welt
und » Freund von AlexanderDumas , !! war eine ergötzliche
Figur , aus der schwerlich viel mehr zu machen ist . Der
Jäger war nicht respektvoll genug , er trat seinem Herrn
zuweilen zu nahe auf den Leib . Die Bedienten auf der
Bühne müssen durchaus vergessen , daß sie eigentlich keine sind ;
gemeiniglich scheint ihnen das recht schwer zu werden .

*) Wir bemerken bei dieser Gelegenheit, daß uns Hr . Bluhm auch
neulich als Perin einen wahrenGenuß gewährt , und un¬
sere vor zwei Jahren gemachten Ausstellungen ( Mittheilun -
gen 184 « . 23 ) sich wohl zu Nutze gemacht hat . Nur
die Berspaare schleifte er zuweilen noch zu sehr in ein¬
ander , statt einen unmerklichen Ruhepunct eintreten zu lassen .

Hr . Bauernfeld ist ein ergiebiges Talent . Er produ -
zirt rasch und hat bereits gegen 20 Lustspielegeschrieben ,
die alle die unverkennbarsteFamilienähnlichkeithaben . Er
gilt für den Dichter des Conversationstons der höheren
Stände , aus deren Treiben er seine Stoffe zumeist entlehnt .
Eigentlichen Knnstwerth haben diese Sachen nicht , cs sind
keine Gemälde , cs sind colorirte Stcindrücke , die man nur
in einem gewissen Lichte betrachten darf. Es sind » sterb¬
liche Menschen , « » Futter für Pulver , « aber auf unfern
Theatern " füllen sic eine Grube so gut wie andere . « Diese
BauernfcldschenSachen scheinen an die Spanischen Man¬
tel - und Degenstücke dadurch zu erinnern , daß sie Heiteres
und Ernstes zusammen mischen . Aber an Feinheit , an Be¬
wegung der Leidenschaft , an kunstvoller Komposition , ver¬
wickelten Jntrigucn , interessantenSituationen , an idealer
Erhöhung deS Lebens und der Lebenöverhältnissc , kurz an
Poesie stehen sic mcilentief unter diesen Mustern der Con -
vcrsationspoesie . Es ist daö alltäglichste Treiben , von jedem
Hauche der Poesie verlassen , mit daguerreotppischerTreue
fixirt . In . diesem Lustspiele z . B . wird der » Ernst « durch
einen Grafen repräsentirt , der vor ein Paar Jahre » einen
Menschen im Duell erschossen , dazu eine Braut durch den
Tod verloren und eine , für Erkältung sehr empfängliche
Haut hat , und deshalb ein Misanthropist . Weiter erfah¬
ren wir nichts von ihm . Er ist ein Graf , sonst nichts ,
ein abstrakter Graf von 1842 , ohne Lebensstellung , ohne
alle und jede Wirksamkeit in seiner Zeit , und das Ende vom
Liede ist , daß er von zwei , sich in ihn beim ersten Anblick
verliebendenDamen die jüngste heirathet , nachdem ihn der
» Humorist « des Stücks - Baron Adolf, über seinen Duell¬
mord beruhigt hat . Dieser Baron Adolf giebt sich näm¬
lich zuletzt als der erschossene Ducttgcgncr zu erkennen .
Dieser Coup ist unglaublich bis zur Abgeschmacktheit. Er
war aber nothwendig , um den Duellmord möglich und da¬
durch den » Ernst « des Grasen erklärlichzu machen . Die
Fabel , oder da eine solche nicht vorhanden , die zusammen -
gercihten Situationen des Stücks sind folgende . Baronesse
Cclia , Wittwe , und ihre Nichte Natalie sehen auf Spazier¬
gängen den interessanten schwarzgekleideten » ernsten « Gra¬
fe » . Beide verlieben sich in ihn , ohne ein Wort mit ihm
gesprochen zu habe » , obschon die eine Braut eines jungen
in Paris lebenden Vetters ist , und die andere halb und
halb einem Hausfreunde, Ritter von Kauffungen , der ihr
seit dritthalb Jahren in allen Verhältnissen treuer Freund
gewesen , ihre Hand versprochen hat , und diesen wackern
Mann auch wirklich zuletzt heirathet . Durchgehende Pferde
vermitteln die Bekanntschaft . Der Graf rettet mit einer
Hand ein Kind vor dem Ueberfahren und mit der andern
die Baronin , indem er die durchgehenden Pferde » an der
Deichsel aufhält . « ( Auf diese Kunstfertigkeit sollte der Mann
ein Patent nehmen .) Die Wittwe ladet ihn dafür zum
Diner ein , erschlägt cs aus und bestellt Postpfcrde . Kauf-
sungcn , der darüber sehr erfreut , benutzt den günstigen Au¬
genblick und erhält dafür eine Art von Jawort . Aber das
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erste , waS er dafür thun muß , ist : mit seiner Braut zum
Grafen zu gehen , um ihm , den » Lebensretter , « noch ein¬
mal zu danke » . Wittwc Braut » liebt « nämlich den in¬
teressantenGrafe » trotz des eben gegebenen Jaworts —
und obgleich sie kaum zwei Worte mit ihm gewechselt .
Der Graf bleibt , und kommt zum Thee . Zu diesem Thee
stellt sich aber auch der » Humor « ungeladen ein . Ein
junger Mann der im Hotel gehört hat , daß zwei junge
interessante Damen in der Nähe ein Landhaus bewohnen
(am Genfcrsce nämlich ) erscheint zum Erstaunen des Gra¬
fen und seiner Wirthin im Bcsuchzimmcr . Man fragt ihn
wer er sei , er entwickelt , daß cs viel besser sei z» fragen :
was einer sei , stellt sich als reisendes » Genie « dar , hält
eine Rede zum Preise des deutschen Genies und spricht
auch sonst allerhand Scherzhaftes . Man erwartet nun , daß
endlich die Wirthin ihn auffordern werde im Ernst zu sa¬
gen wer ? woher ? wie ? u . s. w . Nichts von alle dem .
Man überzeugt sich , daß man ein Genie vor sich habe , und
damit gut . Der Graf blättert in der Mappe des Genies ,
findet ein Bildniß ; cs ist das des Pariser 'Bräutigams der
Nichte , und zugleich dem Genie ähnlich . Allgemeine Ueber -
raschung ! Die Tante erklärt ihn für den Cousin , und das
Genie nimmt die Erklärung an , umarmt Cousine und
Braut und man geht zum Thee . Dergleichen ist nun auf
dem Boden des Phantastisch - Poetischen ganz in der Ord¬
nung , aber in so prosaisch realen Verhältnissen wie hier
wird es inept und abgeschmackt . Man bedenke doch nur !
In einer Zeit wo mau ohne Paß und vollständige Legiti¬
mation nicht von Scherau nach Flachsenfingenreisen kan » ,
solche tollhäuslerischcn Motive anzuwendcn . Eine Braut die
ihre » Bräutigam nicht kennt , ein Mensch der sich für die¬
sen ausgeben läßt , ohne Plan , ohne Zweck . Es ist eine
Confusion um des Teufels zu werden . Weiter ! Steigende
Eifersucht Kauffungens ans den Grafen , Eelat , angcbotenes
Duell , — der Graf erklärt er schlage sich nicht . Der
» Humor « erklärt , das sei feige . Die Braut kanzelt ihren
Bräutigam darüber ab , und fordert ihn auf , dicS dem
» Ernst « selbst ins Gesicht zu sagen . Der » Humor « au -
torisirt sie dazu . Underdeß hat der Graf nach dem Eelat
das Haus verlassen . Sein Jäger kann ihn nicht finde » ,
sucht ihn in Ccliaö Hause . Schreck Nataliens , Angst we¬
gen » Selbstmord . « Sie sucht ihn selbst auf, trifft ihn im
Walde, und beschwört ihn , » sich mit ihrem Bräutigam zu
duelliren , « der ihn für feig erklärt habe . Der Ernst sagt :
mein Fräulein Sie denken entweder sehr groß — oder sehr son¬
derbar « ( ist bloße Artigkeit statt : absurd ) , beharrt aber dabei ,
daß er sich nicht schlage . Die » Braut « ist untröstlich , daß der
Graf nicht ihrem Bräutigam den Hals brechen will , und
der Graf ( o Schlauheit des Dichters ) entdeckt so , daß Na¬
talie ihn liebt . — Unterdessen kommt Hr . v . Kauffungen
wieder zu Celia , mit der er eine Zeit lang geschmollt hat ,
und verlangt Ernst zu machen mit der Hochzeit . Da ge¬
steht Celia , daß sie den Grafen liebe . Der gute Kauffun¬
gen ist darüber anfangs etwas betreten . Aber er faßt sich

bald . » Das wird sich geben , sagt er , reizende Celia , wenn
Sie erst meine Frau sind . « Versöhnung . Zuletzt kommt
der » Humor « und erklärt er sei gar nicht der Neffe und
Bräutigam , er sei der Baron so und so , der dem Bräuti¬
gam ähnlich sehe und sei . Auf den Bräutigam selbst sei
iudcß nicht zu warten , der habe sich in Paris » verplem¬
pert . « Nun kann der » Ernst « die vacautc Braut hcira -
then . Aber der Ducllmord verfinstertnoch seine Seele .
Der Humor weiß auch hier Rath : » er ist der angeblich
durchs Herz geschossene Italiener ; er hat in Venedig da¬
mals unter falschem Namen und gut maskirt gelebt . « All¬
gemeines Erstaune » , Rührung , Umarmung, Doppelverlo¬
bung . Schluß .

Das Drama soll » der Natur den Spiegel Vorhalten
und dem Jahrhundert und Körper der Zeit de » Abdruck
seiner Gestalt zeigen . « Allein wenn hier Baucrnfelds Stück
ein Spiegel des Lebens der höher » Stände wäre , so möchte
man Gott danken , daß man dieser aristokratischenGesell¬
schaft fern steht . In diesen Menschenpulsirt kein Lebcns -
blut , cs sind schemenhafte Schatten . Da ist alles plattirt,
und bei der geringsten Berührung der Kritik guckt daS ro -
the Kupfer vor . Man bedenke doch , cS sind Menschen
unserer Zeit , in Verhältnissen lebend , die wir vor uns se¬
hen , es ist die prosaischste Realität , und auf diesen » Boden
und in diesen Verhältnisse » gehen Dinge vor , werden Mo¬
tive angewcndet , die höchstens im Bereiche des phantasti¬
schen Lustspiels , wie es die Spanier haben , Berechtigung
finden . Die Liebe ist das treibende Element , und » die
Liebe entschuldigtalles « heißt cs bei den spanischen Kriti¬
kern , »venu sie von den Extravaganzen ihres Lustspiels re¬
den . Aber in welcher flauen , matten , schwächlichen Ge¬
stalt tritt bei diesem Wiener Poeten die Liebe auf. Und
welcher totale Mangel an Plan und Coniposition , wie hängt
und schlottert alles verbindnngs - und haltlos ! wie sind die
komischen Partien und Gestalten ( Hr . Lebemann ) mit den
Haaren hcrbcigczogen ! — Wie frostig und matt sind die
Anspielungen auf Gegenwärtiges , diese kleinen Spitzen ge¬
gen Hr . v . Raumer , gegen Gräfenbcrg u . dgl . Hielten
nicht gute Schauspieler das Stück , und wären wir nicht
an noch unendlich viel Geringeres im Theater gewöhnt, cS
müßte durchfallcn .

Hr . v . Bauernfcld bedenkt nicht , daß alle wahre Komik
den Ernst zum Hintergründe hat , daß sic ohne einen sol¬
chen Hintergrund seicht und flach wird . Und ist denn wirk¬
lich das Leben unserer höher » Stände so nichtig und in¬
haltsleer , wie es hier erscheint ? ich weißes nicht und hoffe
cs nicht . Aber das weiß ich , daß dieses » Convcrsations-
genre « kein gesundes Gewächs ain Baume unserer Poesie
und unseres Lebens ist . Es ist weder rechter Ernst noch
rechter Spaß ( von Humor nun gar nicht zu reden , denn
davon hat Hr . B . auch nicht die leiseste Ahnung ) , eS ist
nicht kalt noch warm . Wir fühlen nichts bei diesen
» Schmerzen « des » Ernstes , « und wenn wir über den
Bauernscldschen» Humoristen « lachen , so ist dies Lachen
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nicht verschieden von dem , was uns ein Spaßmacher mit
einigen Witzen entlockt . Ihr Lustspieldichter reitet noch
immer dm alten abgetriebenenGaul dieser lauwarmenLie¬
besgeschichten, als ob sonst keine komischen Stoffe in der
Welt wären . Und doch liegen sie zum Greifen nah , du¬
tzendweis . Nur Eins . Es giebt Leute , die das Mittelal¬
ter bis auf die Burgen und Raubnestcr wieder Herstellen
möchten . Stellt sie » ns vor wie sie in altcrthümlicher
Kleidung in diesen engen kleinen gewölbten Zimmern Hau¬
sen , wie der Theekessel und die Kaffeemaschine in der Ke¬
menate summen , und die AllgemeineZeitung neben den
Wandgewaffen paradirt . In girier solchen Burg ( Hr .
Baucrnfcld hat sie ganz in der Nähe ) ist sogar eine Fol¬
terkammer , ein Verließ eingerichtet , und Gefangene ( Pup¬
pen , versteht sich ) darin , die der Burgwärtel , indem er
eine Schnur zieht , mit den Ketten rasseln läßt . Ist das
nicht komisch ? Könnte nicht so ein Liebhaber des Mittel¬
alters auch noch weiter gehen ? könnte er nicht einmal zum
Spaß ein Paar Kauflcute » niederwcrfen , « oder nach Ver¬
abredung mit einem gleichgestimmtenBinder Ritter , dem¬
selben » Fchd « » » sagen ? und dazu die Verwickelungenmit
Polizei und Gensd 'armes , die an die Verabredung nicht
glauben , und das Publikum , das für diese Revcnants nur
nach die Empfindung hegt , die der chrenwcrtheRitter von
der Manch « erweckt ! O Don Quixote ! laß einen Hauch
deines Geistes diese Conversationspoetcnanwehcn , und gieb
uns ächten Humor , der Herz und Nieren erfrischt ; einen
frischen Trunk feurigen Weins statt dieses ewigen Thce-
waffers .

Sophie Folteniirs .
Eine Novelle .

( Besch l . u ß . )

Ed zard ' s Herz litt sehr ; denn so ungerecht seine Mut¬
ter von jeher gegen ihn gewesen war , so hatte er doch nie
aufgehört , sie zn lieben , nnd was hätte er nicht darum
gegeben , noch vor ihrem Tode auch ihre Liebe wieder zu
erlangen ! Allein jetzt traten andere Sorgen ein ; als älte¬
ster Sohn der Verstorbenenund ihr Nachfolger in der Re¬
gierung der Herrschaft Püttin gen hatte er Anstalten zur
Besitznahme , zur Huldigung und vor Allem zur gebühren¬
den Beisetzung der Leiche zn treffen . Da erschien plötzlich
ans Anrich ein Bevollmächtigter seines Bruders , der da¬
mals sich bei der Armee in Brabant befand , prodncirte
eine Bescheinigungdes Magistratszu Norden , wornach
die verstorbene Gräfin dort ihr Testament deponirt habe,
und verlangte , daß solches sofort eröffnet werde .

Dem war Nichts entgegcnznsetzen, das Testament wur -

( H i e z u e i n

de eröffnet , und — Edzard sah sich förmlich von seiner
Mutter enterbt . Nicht nur die Nachfolge in der Herrschaft
Püttin gen hatte sie ihrem jüngsten Sohne Friedrich
Ulrich vermacht , sondern auch alle ihre bewegliche Habe ,
und sogar hatte sie für den Fall , daß dieser ohne Leibes-
crbcn stürbe, bestimmt , daß jene Herrschaftdann dem der¬
zeit regierenden Fürsten von Ostfriesland anfallen solle . Als
Grund seiner Enterbung hatte sie die Heirath Edzard ' s
ohne ihre Einwilligung, die Mißheirath , angeführt .

Dagegen war nun einstweilenvon Edzard Nichts zn
machen ; das Testament hatte keinen äußern Fehler und
kraft desselben wurde Friedrich Ulrich ' S Bevollmächtig¬
ter in den Besitz des ganzen Nachlasses gesetzt . Er eilte
nur wieder nach Delmenhorst seiner Sophie diese
Nachricht so schonend als möglich beizubringen und zugleich
ihr die Versicherung mitzutheilcn , welche der Advocat Kett¬
wich ihm gegeben , daß dieses Testament unmöglich zu
Recht bestehen könne .

Cr fand seine geliebte Gattin fast schwächer als er sie
verlassen hatte , doch schien sie sich zu erholen , weil sie den
Geliebten wieder in ihrer Nähe wußte . Nach und nach
konnte sie wieder auf sein , konnte selbst Spaziergänge ins
Freie wagen ; Rosen blühten dann wieder auf auf den
blassen Wangen , aber das waren Rosen , wie sie auf Grä¬
bern blühen .

Friedrich Ulrich hatte indeß die Armee verlassen ,
in Püttingcn die Huldigung eingenommen und dann
sich nach Norden begeben , die feierlicheBeisetzung der
Leiche seiner Mutter in der Fürstengruftzu Anrich an¬
zuordnen nnd sie dahin zn geleiten . Edzard bekam von
diesem Allen nur durch seine Freunde Kunde , nicht einmal
der Tag der Beisetzung seiner Mutter wurde ihm durch
den Bruder gemeldet . Anträge zu einem gütlichen Ver¬
gleiche über den Nachlaß der Mutter hatte dieser kurz zu¬
rückgewiesen. Er ehre zu sehr das Andenken seiner Mut¬
ter , hatte er geantwortet , er stimme zu sehr mit ihr zu¬
sammen in den Grundsätzen , welche sie zu ihrem Testa¬
mente bewogen , als daß er auf irgend Etwas sich cinlassen
könne , welches demselben entgegen sei .

Die Leiche ward am 20 . Aug . mit großer Feierlichkeit
nach Anrich geführt , und in der Fürstcngruft beigesetzt ;
Edzard fehlte ln dem Gefolge . Friedrich Ulrich ließ
gleich nach der Beisetzung den » Fräuchcnhof -< in Norden
räumen ; die besten Sachen , Kostbarkeitenund Docnmentc
wurden nach Anrich gebracht , wo der Fürst ihm zur Auf¬
hebung derselben ein Local im Schlosse einräumte . Dar¬
unter befanden sich auch viele zum väterlichen Nachlasse gehö¬
rige Sachen , aber auch an diesen wollte er dem Bruder
keinen Antheil zugcstehen , selbst seine Apanage verweigerte
er demselben , so lange er nicht das Testament der Mutter
anerkannt . Er ließ einen Bevollmächtigtenin Aurich zu¬
rück und reiste wieder zur Armee ab .

e Beilage . )
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So häufte Verdruß sich zum Verdruß , Sorge zu Sorge

und kaum hielt Sophie sich » och aufrecht , da uahte die

Stunde , der jede Mutter mit banger Furcht und süßer

Hoffnung cutgegcnsicht . Sie gab einer Tochter das Leben ,

aber sie hatte ihr das ihrige gegeben , ihr war Nichts ge¬

blieben ; ein mattes Lächeln um dem für immer geschloffe¬

nen Munde schien anzudcuten , daß sic gern geschieden von

der Erde , wo sic nur den unglücklich gemacht , den glücklich

zu machen sic längstens schon gern gestorben wäre .

Im stummen Schmerz versunken saß Edzard an der

geliebten Leiche , die blaß - wie das Gewand worin man sic

gekleidet hatte , da lag , und wenn er sich cs dachte , wie er

zuerst sic in Norden erblickt hatte , zu den Füßen seiner

Mutter , wie sie geblüht hatte in der Syringenläubc , die

schönste der Rosen des Gartens , dann grollte er mit sich

selbst , daß er sie aus gierigem Eigennutz den freundlichen

Verhältnissen entrissen , worin sic gelebt - daß er die Mose

gepflückt , um an seiner Brust sie verwelken zu lassen . So

bemerkte er cs kaum , als » ach wenig Tagen man auch das

Töchterlein brachte , im Stcrbegcwandc cs neben die Mut¬

ter zu betten . ES war nur ein kleiner .Funke noch des

Lebens gewesen , den die Mutter ihm ' hatte geben können ,

mir zu bald war er erloschen . Er ließ das blasse Kind an die

Brust der blassen Mutter legen , dann ließ er seine Staffe¬

let bringen , und er malte Mutter und Kind , wie er einst

sie als Madonna gemalt hatte . — Er bedurfte nicht vieler

Farben dazu .

Sophie ward mit der Tochter im Arm in den Sarg

gelegt , und init feierlichem Geleite , wie der Gräfin vo n

Ostfricsland cs geziemte , ließ Edzard denselben nach

Bremen 'bringen , wo er im Dom bcigcsctzt ward , denn

zur Aufnahme in der Gruft , , wo seine Mutter ruhte , war
alle Aussicht verloren , besonders da auch das Testament

derselben das Interesse des Fürstenhauses ' in Anspruch zu

nehmen gewußt . Im Gefolge der Mutter befand sich auch

der Sarg des kleinen Ferdinand , der mit ihr im Dom

beigcsetzt ward . . Ihr . Gefühl azu . der Leiche des -Erstgebor¬
nen hatte sie nicht getauscht , .

Als nun Edzard nach Delmenhorst znrückgckch .rt

war , als er allein stand in den öden Räumen , wo bisher

die Liebe gewaltet hatte , wenn auch neben der Sorge und

dem Kummer , , dennoch di ? Liebe , da fühlte er ganz was

er verloren haste : Familie und Vermögen , Lebenslust und

Lebenskraft . Und die , wofür mit Freuden er Familie ,

Vermögen und Alles hingegcbcn hätte , wäre sie nUr glück¬

lich gewesen , sic schlummerte im Grabe . Kein Pfand der

glücklichen Zeit war ihm geblieben , wo noch die Hoffnung

ihnen leuchtete ; - kein Andenken als in seiner Seele . Und

hätte er nur die Gewißheit , daß sie glücklich gewesen m

dem kurzen Zeiträume ihrer Vereinigung ! Aber auch die

mußte er entbehren : nur zu sicher war cs ihm - daß die

Vorwürfe , sein Glück gestört zu haben , welche Sophie

sich machte , ihr das Leben verbittert , ihren und ihrer Kin¬

der Tod hcrbcigcführt hatten .

. Aber der Schmerz löste sich in Grimm auf . Er ha¬

derte mit dem Geschicke , das in solche Verhältnisse ihn

verwickelt , mit den Menschen , die solche Verhältnisse ge¬

schaffen . Besonders zürnte er dem Bruder , der zuerst die

Liebe der Mutter ihm entzogen , und dann als er käum

solche wieder errungen , seine Verstoßung , seine Enterbung

bewirkt hatte und nun letztere hartherzig benutzte , ihn dem

Mangel hinzugcbcn . Er beschloß Nichts unversucht zu las¬

sen , um sein ihm geraubtes Erbe sich wieder zu erringen -

Er fühlte , - daß er cS nicht werde genießen können - da ' die

ihm fehlte , um derentwillen es ihm entzogen war , aber es

war ihm , als müsse er eS thun , nm gegen sic sich zu recht¬

fertigen , damit sic nicht ihm die Schuld gebe , welche allein

der Ungerechtigkeit zur Last fiel .

Er verkaufte Alles , wgs cr . - in . Delmenhorst besaß

und ging iläch ' Wien , wo er eine Klage gegen seinen

Bruder beim Rcichshofrathe anstelltc , und das Testament

seiner Mutter als . ungDig anfocht . Die Proccsse beim

Rei ' chshofrath wären eben nicht gewohnt , schnell zN gehen ,

allein Edzard trieb auf alle mögliche Weise . Er setzte

alle seine Kräfte , sein ganzes Lcbe ^ daran , . den Proceß

zum Ende zu bringen trnd zn geimnncn . Mit Mangel
und Dürftigkeit kämpfend sparte er kein Mittel , seinen

Zweck zu erlangen , bald kannten alle Reichshofräthc seine

hälb verzweifelte ^ Miene , womit er äuf Entscheidung drapg ,

und immer nur . auf -Entscheidung , ' denn er sölliciti ' rtc silkst ,

da er keinen Sollicitantcn bezahlen konnte , wie es damals

Gebrauch war . So gelang es ihm , - schon innerhalb zwei

Jahren ein Urtheil zu erhalten , und zwar ein völlig sieg¬

reiches Urthcil . Aber d ^ n , Erfolg . sah ex :,nicht . Wie ein

edles Roß , welches alle Kräfte anstrengtc , das Ziel zu er¬

reichen , am Ende der Laufbahn keuchend zusammenbricht ,

so hatte auch er alle Lebenskraft erschöpft . " Gr sank aufs

Krankenlager und starb in Wien am 25 . Zunr 1707 .

Friedrich Ulrich blieb also im ungestörten Besitze

sowohl des väterlichen als des mütterlichen Nachlasses . Das

war aber auch ein Mann , nach dem Sinne der Welt , ein

vernünftiger Mann . Er hatte auch eine Liebschaft ,

aber cs fiel ihm nicht ein , das Mädchen zu heirathen , er

hielt cs als seine Maitrcssc im Hause des Hoffouricrs zu

Anrich . Als er nun durch den Tod von den Prätci ' isio -

ncn seines Bruders befreit , sich im ruhigen Besitze der



Herrschaft Püttin gen sah , dachte er darauf , sich aus

ebenbürtiger Ehe legitime Nachkommenschaft zu verschaffen ;

er bewarb sich also um die Prinzessin Marie Charlotte

von OstfricSland , die Tochter des Fürsten Christian

Eberhard . Dieser machte anfangs allerlei Schwierigs¬

ten , gab aber doch endlich seine Einwilligung , wenn der

Graf jener Person sich entledigen und des Spiels sich ent¬

halten wolle . Er spielte nämlich so , daß die Stände von

Ost friesland , die als seine Taufpathen sich seiner im¬

mer angenommen , fast jährlich 2000 für ihn hatten

bezahlen müssen , um ihn den Verlegenheiten zu entziehen ,
worin daS Spiel ihn gebracht . Der Graf versprach alles

Verlangte , erhielt am 8 . April 1708 die förmliche Zusage
und vermählte sich am 10 . April 1709 mit der Prinzes¬

sin . Er mußte , bis der Feldzug geendigt war , seine Ge¬

mahlin in Aurich lassen , kam aber im Winter dahin zu¬

rück und führte , da der Fürst unterdessen verstorben war ,

sie nach Norden , wo er seine Residenz im » Fräuchen -

hofe « einrichtete . Bald aber fing er an zu kränkeln und

starb schon am 13 . März 1710 , nachdem seine Gemahlin

am I . Juli ihm eine Tochter geboren hatte . Diese Chri¬

stiane Louise genannt , wurde am 26 . Aug . 1726 dem

Grafen Johann Ludwig Adolph von Wied - Run¬

kel vermählt , dem sie die Herrschaft Püttin gen z»k-

brachte .

Aphoristische Gedanken .

Der rechtschaffene Mann bere ^ ert sich langsam und

selten . _

Die Freundschaft Mischen Männern löst sich auf durch

«ine Frau » und die zwischen Frauen durch «inen Mann .

Di « Frauen lieben sich wirklich nur alsdann , wenn sie

der Liebe und ihren Ansprüchen daS Lebewohl gesagt haben .
F . . . S .

( Wird fortgesetzt.)

Charade .

Die Sonne steigt ; es weht gelinder
Sin Balsamwest um unsre Brust »

De « BlllthenlenzeS holde Kinder
Erwachen zu erneuter Lust ;

Au innigliebendem Vereine
Ruft sie der Mädchen zarte Hand .

Sie alle knüpft der Silben Eine ,
Der Liebe stummberedtes Pfand .

Redakteur : Oberamtmann Strackerjan .

Wie gern verweilen unsre Blicke
Auf dem Symbol der UnschuldSwelt !

Doch ach ! wenn ihm des Menschen Lücke
Der Silben Erste zugesellt ;

Die , flüff 'gem Golde gleich , dem Herzen
Des mütterlichen Stamms entquillt .

Doch als die Schöpferin der Schmerzen
In schwarze Schleier sich verhüllt .

Dann schwingtdas flammensprüh'nde Ganz «
Der Kriegcsdämon wild empor ;

Vor seinem trüben Feuerglanze
Versinkt in Schutt der Städte Flor .

Nicht in dem Dienst der Charitinnen
Schmückt er der Jungfrau Festgewand;

Hoch von des Tempels heil 'gen Zinnen
Wälzt es den ungeheuren Brand .

Auflösung des RäthselS in ^ 41 : Wechsel .

LA » Deu Verfasser des mit — <- — Unterzeichneten Brie¬

fes ersuche ich , sich mir zu nennen , da der Aufnahme

seiner Beiträge Nichts entgegensteht , als die Regel ,

daß kein Beitrag ausgenommen wird , dessen Einsen¬

der mir unbekannt ist . Der strengsten Verschwiegen¬

heit von meiner Seit » kann er versichert sein .

Der Redacteur der Mitthcilungen .

Kirchenrrachrkcht.
Vom IS. bis 21 . Ort . sind in der Old . Gem .

1 . Copulirt : Hermann Otto Eiserbeck und Conradine'
Christine Johanne Wildstake .

2 . Getauft : Leonhard Berthold Wilhelm Julius v . Egloff»
stein . August Felix Eberhard Siegbert von Marthille . Anna
Maria Elisabeth Weichardt. Anton Carl Friedrich Detmers .
Anton Wilhelm August Meyer . Anton Wilhelm Adolph Eiser¬
beck . Helene Margarethe Rüscher . August Oltmann Ahlers .
Heinrich Anton Carl August Adelbert Harms . Claus Hinrich
Lohmüller. Zwei uneheliche Knaben .

3 . Beerdigt : Margarethe Elisabeth Flor geb . Watermeyer
58 I . II M . Diedrich Jaspers 67 I . 6 M . Wübke Wiemken
geb . HoeS 78 I . II M . Mathilde Hermine Oldejohanns 10 I .
7 M . Anna Köster, geb . Bremermann 26 I . II M . Ein todt -
geborner Sohn derselben . Margarethe Röben 34 I . II M .
Bernhard Christoph Kasten 24 I .

Gottesdienst in der Lambertikirch « .
Sonntag , d . 23 . Oktober .

Früh ( Ans. 8 Uhr ) Herr Candidat Eckardt .
Vorm . ( Ans . Sz Uhr ) Herr Pastor Gröning .
Nachm . ( Ans. 2 Uhr ) Herr Krrchrnrath Claußen .

Erndtefest , Freitag , d . 28 . Vct .
Früh ( Ans. 8 Uhr) Herr Candidat RamSauer .
Vorm . ( Ans. 9L Uhr) Herr Hofprediger Wallrath .
Nachm . ( Ans. 2 Uhr ) Herr Kirchenrath Claußen .

Druck und Verlag : Schulzesche Buchhandlung .
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Dramaturgische Studien
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, V -

Die eifersüchtige Frau .

Lustspiel von Kotzebue .

Eine eifersüchtige Frau wird von ihrer Eifersucht cnrirt ;

d . - h . wie Börne sagt , » sic schämt sich ihrer Gespenster¬

furcht , Freilich nur , so lange cs hell ist , und mit der

Nacht wird sie wohl wieder zu zittern anfangen . In¬

dessen — das geschieht hinter dem Vorhänge . « —

Freilich ! Aber eben darum hat so ein » Lustspiel «

keinen befriedigenden Schluß . Eingewurzelte Eifersucht ist

die incurabclste aller chronischen Krankheiten ; eine eifer¬

süchtige Frau , die ihren Mann Jahrelang , wie hier , mit

ihrer Seorpioncnpcitschc gemartert hat , kann wohl in einem

einzelnen Falle beschämt werden , aber geheilt ? O wie

schlecht verstehen sich diese Eifcrsuchtspocten auf das mensch¬

liche Herz . Und nun gar so ein Pinsel von Mann , der

sich wie eine Gclenkpuppe erst , durch einen soldatischen

Bruder für ein Paar Stunden in eine energische

Position stellen lassen muß , uyr seiner Xanthippe eben nur

auf ein Paar Stunden die Spitze bieten zu können ! Was

ist def Besseres werth , als einen Pantoffel , wo möglich

von Eichenholz . Hr . Bluhm spielte diesen weichlichen Gesel¬

len etwas zu weichlich , und Mad . GrabowSky , seine eifersüchtige

Frau , fast mit zu viel Naturwahrheit . Diese Leiden¬

schaft , die häßlichste von allen — kann ans der Bühne

nicht genug in SchrankE ^ gehalten werden . Sie ist so

schon widcribärtig genug . ' UM

Wer wollte leugnen ^ '^ äß die Eifersucht cs in ihren

Aeußerungcn bis zum Lächerlichen treibt ? Sehen wir

aber genaueren , so ist das Lach erliche hier ein falscher
Ausdruck , in sofern cs oft für das Komische genommen

wird . Die Eifersucht kann lächerlich , d . h . abgeschmackt ,

werden , ihre Einfälle , Launen , können sich bis zum

Tollen und Verrückten steigern , zu einem Wahnsinn , in

dem » Methode « ist . Aber komisch ist wahre Eifer¬

sucht eben so wenig wie ihre Darstellung . Das Lachen

ist hier kein freies , kein heiteres , befreundetes , es ist nicht

das Lachen des Lustspiels . Diese Situationen sind herz¬

beklemmend , peinigend , ängstigend . Die Eifersucht ist

wesentlich tragisch . In der Tragödie kann sie sich zum

Ungeheuern steigern , und poetisch werden , wie alle höchste

Leidenschaft , — Othello erschüttert uns bis in die tiefsten

Tiefen . — Im Lustspiel , wo sie sich im Schlafrock und

Negligee zeigt , wird sie gemein . Eine Frau gebil¬

deter Stände , die ihrem Mann zutraut , daß er eine

Maitresse unterhält , und ihn . mit der Drohung verläßt :

» Das soll die ganze Stadt erfahren ! « — Dergleichen ge¬

hört vor die Polizei - und sonstige Behörden , nicht aufs

Theater . Wie lange soll man dieß Kotzebne ' sche Mcnschen -

pack noch auf den Brettern sehen , d >e die Welt be¬
deuten ! ^
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Raupach ' s Schule des Lebens .

Aufgeführt
Oldenburg , den 23 . October 1842 .

»Ich möchte einen atheniensischen Schuhflicker auf unserer
Gallerie sehen ; ich glaube , er - würde toll werden in der
ersten Stunde und hinab auf 's Parterre springen . Aber
nicht darum , weil der athenienstscheSchuhflicker einen ge¬
bildeteren Geist hatte , als wir » sondern weiter einen
größereren C harakter hatte , als alle unsere wohl -
gebornen Honoratioren , würden ihn unsere einfältigen
Schauspiele anekeln . »

Bötne .

Gewisse Dinge lassen sich Nicht kritisiren , weil sie
unter der Kritik sind . Dieses neue Product Raupach ' s
zeigt uns den edlen Jsidorus Hirsewenzel , der seine Un¬
sterblichkeit übrigens durch Jmmermauns Münchhausen
schwarz auf weiß und also sicher hat , ans dem ihm allein
gemäßen Felde des Puppcnspicls und Marionettentheaters
glücklich angclangt . Man bleibt stets in der glücklichen
Illusion , daß man es nicht mit lebendigen Menschen ,
sondern mit ledernen Puppen zu thun hat , und die Komik ,
welche ans dem Kontrast der Leidenschaftlichkeit dieser agi -
renden Puppen , wie z . B » der » Prinzessin « , mit dem
Süjet und seinen Motiven entsteht, ist wirklich belustigend .
Man vergißt dabei alle Forderungender Aesthetik und
Kunst . Man vergißt , daß "man im Theater , vor den¬
selben Brettern sitzt , auf welchen die höchste Blüthe der
Poesie , daS Drama , die Stätte seiner Verwirklichung
finden soll . Man vergißt Shakespeareund Catdcron ,
Schiller und Göthe über die unendlicheUnverschämtheit
dieses Königs . Preuß . HofrathcS , welcher der deutschen
Natron solche Guckkastenpoesir zu bieten wagt , und über
die grandiose Naivität dieser höchst gebildeten deutschen
Nation , die sich dergleichen für ihr gutes Geld verkaufen
läßt. Man weiß nicht , soll man darüber weinen oder
lachen , wenn man hört , daß dieses Naupach ' sche Mach¬
werk » auf allen deutschen Bühnen Glück , d . h . eine volle
Kasse gemacht hat . « Aber Michel ist ein Philosoph , der
in solcher Alternativesich nicht lange besinnt . Was
sollte er sich entrüstenund in Zorn gerathen , wo er
lachen kann , und wär ' cs auch über sich selbst und seine
eigene pergamcntne Langmuth . -

Als Volks - und Kinderkomödie ist daS Stück aber
höchlich zu empfehlen . Für diese Bildungsstufe hat die
Pferde - oder Elephantcnknr, mit welcher hier eine eigen¬
sinnige Prinzessin bearbeitet und gebessert wird , nichts
Anstößiges . Sie macht auch nicht einmal die Reflexion ,
daß alle die Prügel , welche in dieser » Schule des Lebens «
dir Tochter erhält , von Rechtswegen ihrem durchlauchtigem
Herrn Vater für seine himmelschreiend schlechte Erziehung
zukommen . Wer also seine Kinder einmal in eine gute
Puppcnkomödie schicken , und nebenbei den unartigen und
eigensinnigen eine gute Lehre geben will , der bitte die

Intendanz , uns recht bald wieder mit dieser » Schule des
Lebens « zu erfreuen . Freilich thäte es selbst dann Noth ,
das geradezu nichtSwürdige und empörendeMotiv der
Verstoßungder Prinzessin zu ändern , um desscntwillen
allein schon daS Stück ausgepfiffcn zu werden verdient
hätte .

Die Darsteller thaten selbst in dieser Misere mit
lobenswerthem Eifer das Ihrige . Die Art und Weise ,
wie Hr . König als Narr Dem . Steffahn von der Bühne
eScomotirte , erregte allgemeine Heiterkeit .

Hayo * ) der letzte Häuptling über
Stadland .

i

Hinter Wall und Graben lebte Hahö , der mächtige
friesische Häuptlingüber Golzwarden , Rodenkirchen ,
Esenshamm und Abbe Hansen , " ) Herr von Po -
tcnburg und Mcmmenbnrg " ") in stolzer Sicher¬
heit auf seiner Burg Hayo ' swärfe . Sein einziger
Sohn , der späterhin in der vaterländischen Geschichte durch
seine Nachkommenso berühmte Graf Elimar I . , hatte
bereits das Tyrocinium vollendet , den Ritterschlag empfan¬
gen , und hielt sich mcistentheilöim Heerlager des Kaisers
auf. Daheim blühten dem Häuptlinge zwei liebliche Töchter ,
Rixa und Emma . Nicht Waffenlärmund Schwerter¬
klang beunruhigte ihn : die umwohnendenHäupjsingc
waren zu schwach gegen den Mächtigen , die kampflustige ,
thatbegierige Jugendzeit lag hinter ihm . Sein einziges
Bestreben ging dahin , sein schönes Bcsitzthuni , gesichert
von Innen und Außen , seinem Sohne zu hinterlasscn .
Da ihm nicht unbekannt war , mit welchem Widerwillen
Stadland seine Herrschaft trug , und daß es nie ver¬
gaß , wie es seinem Vorfahren unterthan geworden , f )

*) Dar Leben dieses Grafen fällt in die Mythenzeitunserer
Geschichte ; nur so viel ist wohl historisch anzunehmen : er
war Häuptling über das jetzige Stadland , und wohnte
zu Hayen würfe , wo noch eine Anhöhe , auf welcher jetzt
ein , Janßens Erben gehöriges Kötherhaus steht , die
Stelle der ehemaligen Häuptlingsburg zeigt . Seine Gie-
mahlin Rixa war ein Gräflich - Oldenburgisches Fräulein ,
und sein Sohn Graf Elimar 1 . , in welchem sich daS
friesische mit dem wittekindische Blute vereinigte , wurde
der Stammvater der nordischen Regentenhäuser. Nach Hayo
war Stadland nie einem Häuptlinge unterthan .

" ) Das jetzige StädlanV .
Im Kirchspiel Eckwarden .

f ) Alte Chroniken nennen die vor Hayo lebenden Grafen
Siegfried , Otto und Johann , Herren - von Rufi¬
ringen .



179
so befestigte er die nahe gelegene Knappen bürg , Bruns¬
ward ew und die Burgen ln Nordosten *) noch mehr ,
so schwer den Untergebenen die Frohnen auch fielen ; vor
Allem suchte er seine Tochter benachbarten Grafen von
Ansehen und Macht zu vermählen .

II

Fretrdengesange und Minnelicder durchhalltcndes
Häuptlings einsame Burg . Graf Adolf von Stotel
hatte um Fräulein Rixa geworben , die Gunst der Dame ,
wie auch! die Zschiimnung des Vaters erhalten , und war
mit einem Trost ' Reisiger auf der Burg angekommeu , um
die Braut hcimzusiihrcn . Häuptling Hayo hatte seine
Unterthancn von der hcrannahenden Festlichkeit in Kcnnt-
niß gesetzt , auch die Angesehensten der Landschaft zur
Theilnahme auf die Burg geladen , allein wenige nur er¬
schienen , und auch an diesen bemerkte der ruhige Be¬
obachter bald , daß ihr Herz nicht am Feste hing . Sie
Vermieden den Gebieter , dessen Troß und die fremden
Gäste , verweilte» mcistcntheilöin den ihnen angewiesenen
Zimmern , sprachen ernsten Gesichts leise unter einander ,
und schwiegen , wenn ei » Fremder ihnen nahte . Genau
nahmen sie die Burgbcfcstigungen in Augenschein , und
namentlich dann malte sich im Gesichte Ingrimm . Der
Abzug der Tochter ihres Gebietersschien ihnen gleichgül¬
tig , keinen Abschiedsgrußhörte man von ihnen , und als
die Dame mit weinenden Augen ihren Zelter bestieg ,
unter Segenswünschen der Ihrigen die väterliche Burg
verließ , begleiteten sie das junge Paar nur bis Rode n -
kirchen und beurlaubten sich leichthin .

^ " ( Fortsetzung folgt .)

Gedanken über dramaturgische Stu¬
dien , vnlgs « Recensionen .

Niemandem wird cs einfallen , zu leugnen oder auch
nur zu bezweifeln , daß eine Kritik , eine Kritik , wie sie
sein soll , für jede Bühne , welche Fortschritte machen , so
wie für jedes Publikum , das nicht ewig im Dunklen tap¬
pen , nicht ewig das Schlechte für gut , und umgekehrt ,
das Gute für schlecht nehmen will , ein höchst nöthiges und

*) Die Namen dieser Oerter haben sich bis auf unsere Zeit in
dortiger Gegend erhalten . In einem Hamm bei dem Dörf¬
chen Burg , jetzt dem Hauemann Lunschen zu Roden -
kircheroberdeich gehörend , sieht man eine Anhöhe , mit
einem breiten Graben umgeben , welcher jetzt aber theilweise
mit Erde angefüllt ist . Im Wolke geht die Sage , daß
dieser Hügel vormals eine Festung , und dann eine Frei¬
stätte für Verbrecher gewesen sei . Südlich von dieser An¬
höhe liegt ein zweiter , ganz ähnlicher Hügel . Bruns¬
warden , namentlich ein , Harksen ' s Erben gehörendes
Haus , liegt ebenfalls erhöht. Die Knappenbürg scheint
größtentheilsgeebnet zu sein ; der Name Knappen bürg
beweis' t deutlich , das in der dortigen Gegend vormals
Ritter wohnten .

wichtiges Erfordcrniß sei . Dank ! also dtn Männern ,
welche in diesem Interesse wirken ; Dank ihnen , recht herz¬
lichen Dank , wenn frei von allen Nebcuab - und Rück¬
sichten , das oben angedcutete Ziel , Belehrung des Schau¬
spielers , Bildung des öffentlichenUrthciles , ihr einziger
Zweck ist ! — Aber — » der Geist ist willig , daS Fleisch
ist schwach ! « Möchte diese Wahrheit stets von ihnen be¬
herzigt , stets in ihrem ganzen Umfange erkannt werden ;
und das nicht allein in Beziehung auf sich selbst ! Möch¬
ten sie bedenken , daß selbst jener reine , lautere Zweck,
zu belehren und zu bilden , selbst die wissenschaftliche Be¬
fähigung , eine tüchtige Kritik zu schreiben , deren Untadel-
haftigkeit noch lange nicht verbürgt ; möchten sic bedenken ,
daß , wie der Schauspieler seine Individualität mit über
die Bühne schleppen muß , und wie diese oft die schönsten
Knospen seines Geistes im Augenblicke der Entfaltung
zerknickt , auch sie den schwachen Menschen mit seinen Vor -
urthcilen , feiner Vorliebe für dieses , feinem Widerwillen
gegen jenes , seinem Gcschmacke und seinen Gewohnheiten
mit in ihren Sperrsitz nehmen müssen ; nicht aber ihren
kritischen Verstand allein in ' s Theater schicken und dm
ganzen übrigen geistigen und körperlichen Menschen zu
Hause lassen können . —

Lriure kumnnum est ! also kann auch jeder Kri¬
tiker sich irren ! Dieses Gefühl seiner menschlichen Schwäche
muß ihn stets dnrchdringcn ; er darf sich selbst nicht für
unfehlbar halten . Vor jedem Urtheilcmuß er gewissen¬
haft sich fragen : War dein Blick auch ungetrübtund
klar ? Macht dich nicht etwa eine Vorliebe für das Alte
ungerecht gegen das Nene ? Zeigt der Vergleich des Neuen
mit dem Alten dir nicht allein die Mängel , sondern auch
die Vorzüge des Letzteren ? Ist dieser Tadel , jenes Lob
wohl auch gerecht ? Hast du die Rolle auch vom Schau¬
spieler , das Darzustcllende vom Darsteller gehörig ge¬
schieden ? Hat die Rolle oder dieser dich entzückt ? Hast
Du die begleitendenZufälligkeiten einer Darstellung auch
gehörig gegen das Verdienst oder die Kräfte dcS Schau¬
spielers abgewogen ? — Ja , diese Fragen , und noch
tausend mehr , müßt Ihr Euch stellen , Ihr Herren Kri¬
tiker , und habt Ihr alle Euch gewissenhaftbeantwortet ,

j so mißtraut dennoch den : kicit ; denkt : errsre ost Iiu -
^ mniium , und :

-^ utlintur « t ulter » purs ! hört auch den Schau¬
spieler ; traut ihm doch zu , daß auch er über seinen Vor¬
wurf nachgedacht ; daß er weiß , warum er Etwas so und
nicht anders macht ; sprecht nicht so apodiktisch : daS war
oder ist gut und das schlecht ; sagt lieber : nach unsrer

j Meinung ist das so zu nehmen öder so ; belegt Eure An -
1 sicht , Eure Meinung gehörig mit Gründen , und stellt cs

so dem Schauspieler anheim , sich selbst zu sagen : » der
Mann hat Recht ; so belehrt Ihr , aber erbittert nicht , und
so nur und nicht anders könnt Ihr Gutes wirken ! —

Die Kritik soll ferner versöhnend , vermittelnd zwischen
Kunst und Publikum sich stellen , nicht entzweiend ! Ge-



wiß ein höchst wesentliches und wichtiges Momentder¬
selben ! Sie soll immer wahr sein , und doch dabei stets
human ! Hier liegt der Grund , warum selbst bei dem
besten Willen , wahr und unparthciischzu sein ; bei dem
edlen Zwecke , die Kunst zu fördern und als Mittler zwi¬
schen ihr und dem Publikum aufzutrctcn , dennoch der
Riß zwischen beiden oft nur vergrößert wird ! Ein Am -
putationsmesser , in Gift getaucht , obwohl eine geübte
Hand den Schnitt nach allen Regeln macht , wird die
Wunde nur verschlimmern ! —

DaS Publikum nimmt jede Kunstcrscheinung , wie sie
ihm geboten wird . Unbekümmertum die Maschinerie , das
Räderwerk , die Hebel , lobt oder tadelt cs nur das , was
cS mit Augen sieht - mit Ohren hört ; Sache des Kritikers
dagegen ist es , die bewegenden , zu bewegendenund be¬
wegten Kräfte genau zu prüfe » , gegen einander abzuwä¬
gen und darüber zu wachen , daß in dem ganzen Kunst-
gcbäudc einem jeden Möbel sein Recht geschieht ; daß nicht
der Stiefelknecht in ' s Boudoir von Madame , der Lehn¬
stuhl auf ' s Dach , die Fußbank auf den Nipptisch , nicht
der Ofen in den Eiskeller gesetzt werde . Er darf nicht
mit der Farbe rechten , wenn sie der Maler schlecht ge¬
mischt , in ' s schlechte Licht gestellt ! —

Fürwahr ! cs ist nicht leicht , ein Kritiker in des
Worts gewichtigster Bedeutung zu sein . Den Beweis
liefert uns die Geschichte, die deren nur wenige nennt !
Das ansgcbreitetste Wissen selbst befähigt nicht allein dazu ,
denn Niemand wird behaupten , daß ein großer Gelehrter
auch nothwcndigerwciseein großer Aestethikcr sein müsse ;
Eines aber ist so nöthig , als das Andere für den Kri¬
tiker !

Es sei erlaubt , hier zu der Frage akzuschweifcnr
Sollte nicht zuweilen der Gelehrte , den Aestethikcr und
Kritiker sogar beeinträchtigen können ? Sollte nicht die¬
ses unablässige , oft einseitigeBeschäftigen mit der Wissen¬
schaft , dieses innige Vcrtrantscinmit dem Gediegensten
im Bereiche der Literatur und Kunst , sollte das nicht un¬
bewußt ein partheiischcs Urtheil auf Kosten des nicht so
Vollkommenen bewirken können ? Sollte nicht z. B . die
stete , höchst interessante Gesellschaft der Herren : Homer ,
Aristoteles , Sophokles , Socratcs , Phidias ,
und wie die altgriechischen Honorationcnund Celcbritätcn
alle heißen mögen , die Fehler und Gebrechendes weiland
altgriechischen Bürgers Pöbels und übrigen Adels ( d . h .
Solcher , die entweder aus angcborner Dummheit oder an -
crzogcncr Brutalität das Recht zu haben glaubten , den
klebrigen auf den Köpfen herum zu tanzen , denn unfern
ehrwürdigen 16 - , 32 - oder gar 64ahnigcnAdel kannte
man damals noch nicht ) , gar leicht vergessen oder wohl
sogar ganz übersehen lassen ? Sollte , auch wenn wir es
unter gegebenenUmständen nicht bemerkt , in dem alten
Hellas und dessen Töchtcrstädtennicht eben so gut spieß -

uud pfahlbürgerlicheEngherzigkeit , Weichlichkeit , Feigheit ,
Egoismus re . zu finden gewesen sein , als in Wien , Ol¬
denburg oder ander » großen Städten der Jetztzeit ? —

Schließlich » och Eines ! Os mortuis etr?. ! Jedes
abgcgangenc Mitglied einer Bühne ist für die tadelnde
Kritik ein mnrtuus , und ein Vergleich in diesem Sinne
kann nur ein , dem Vergleichenden eben nicht günstiges
Gefühl Hervorrufen . —

Möchten diese » Gedanken « nicht mißverstanden ,
ihnen nicht kleinliche oder gar unedle Motive untergelegt
werde » ; ihr einziger Zweck ist , Kunst und Kritik einander
zu nähern in heilsamer Wechselwirkung ; und so vielleicht
zu verhüten , daß nicht etwa dieser oder jener Schauspieler
erbittert denkt oder spricht : » Was kümmert mich der Re -
ccnsent , ich halte mich allein an ' s Publikum !«

Ein Freund wahrer Kritik !

Das öffentliche Geheimnis ver¬
bogener Schönheiten.

Inschrift des Palastes werth !
Glücklich , wer damit verkehrt ,

<Dre
Opfernd Bacchi Amme
Preis sie gebend bösem Z2NC - *)
Darfst derb : ! Zeus schelten ?
Nein ! — Jedoch ^ -ATLA 'D ^ reif nicht gelten
Kann Es — des Berufs ermangelnd sich zu melden
Dieser Burg für nur humane Helden .

Spanisch : Lina oder Si - no — Sternbild — Einfluß desselben auf
Menschenschicksal . — Gutes oder böses Geschick .

Auflösung des Charade in ^ 43 : Pechkranz .

Kirchennachricht .
Vom 22 . bis 28 . Oct . sind in der Old . Gem .

1 . Copulirt : Keine .
2 . Getauft : Hinrich August Friedeberg. Anna Helena

Hilgen . Johann Anton Wessels . Friedrich Poppe . Johann
Heinrich Gerhard Volckers .

3 . Beerdigt : Heinrich Anton Christian Wesche37I . SM .
Hermann Heinrich Bernhard Sillje 10 I . 1l M . Margarethe
Elisabeth Bormann geb . Kaiser 57 I . Heinrich Meinen ' Ga -
themann 20 I . 4 M . Johann Berend Gerhard Witting 45
I . 1 M .

Gottesdienst in der Lambertikirche.
Sonntag , d . 3V . Oktober .

Früh ( Anf . 8 Uhr ) Herr Pastor Gröning .
Borm . ( Anf . Si Uhr ) Herr Pastor Solling aus Hatten .
Nachm . (Anf. 2 Uhr ) Herr Candidat Arens .

Redacteur : Oberamtmann Strackerjan . Druck und Verlag : Schulzesche Buchhandlung .
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Sonnabend , den 5 . November .

Dramaturgische Stu - ieu
von vr . Adolf Stahr .

Die Reife auf gemeinschaftlicheKosten .
Ein französischer Stoff , von Herrn Angely , dem be¬

kannten Königsstädtischen Aristophanes» ftei « bearbeitet ,
Berliner Redeweise und Berlinische Figuren aus dem Al-
tagSlebcn den französischen Elementen substituirt . Immer¬
hin . Das Lustspiel hat allen Grund , sich die , Vorthcile
des individuellProvinziellenund typisch Lokalen nicht
entgehen zu lasse » . Es muß ihm vergönnt sein , selbst in
das Besonderste der Mittlern und nieder » Klassen hinab -
zusteigcn . Denn hier , aber nicht in dem verflachtenund
nivcllirten Leben der höhern Stände sprudelt noch eine
reiche , frische Quelle von drastischemWitz und gutem
Humor . Und so sind denn auch Hr . Liborius , der reiche
Berliner Rentier und Hagestolz mit seinem alten » Bren¬
ne ke « ei » Paar Gesellen , denen es durchaus nicht aN
Komik und komischem Leben gchricht , und namentlich det
letztere , von einem Jenke dargestcllt , braucht nur aufzu -
zutrctcn , um seines Erfolges ge uns; zu sein . Aber eine
Posse — von fünf Akten , in denen ein und das¬
selbe Motiv sich ewig wiederholt ! das ist zu viel . Ei »
Genrebildmit lebensgroßen Figuren hebt sich selbst auf.
Ein Scherz darf nicht die Ansprüchedes Ernstes machen
wollen . Dergleichen Possen und Charakterbilder müssen
sich in den Schranke » eines engen Raumes halten , sic
müssen flüchtig und geschwind an unS vorüberräuschcn ,
wenn wir befriedigt bleiben , wenn wir nicht , hinter die
innere Armuth kommen sollen , Diese wassersüchtige Aus¬

dehnung schadet einem Stücke , wie das obige , außeror¬
dentlich , und macht zuletzt alle Bemühungen der Schau¬
spieler zu nichts . Man sollte das Stück bei einer Wieder¬
holung abkürzen .

Vorher ward » die schelmische Gräfin « von
JmmcrmaN'n , gegeben . Ein kleines , liebenswürdigesStück ,
in welchem das Motiv ., daß eine junge Frau ihren / auf
verliebten Holzwegen zu einer kleinen Bäuerin wandelnden
Herrn Gemahl durch zarte Sorgfalt für seine Bequemlich¬
keiten beschämt , die sie ihm bis auf das krystallcne Mund -
glaS in der Hütte seiner » Rose « aufstcllen läßt , von sehr
heiterer , komischer Wirkung ist . Uebcrhaupt sucht das kleine
Lustspiel hinsichtlich der Feinheit und Grazie , womit hier ein
delikater , ja , genau genommen , offenbar anstößiger Stoff be¬
handelt und zu einem befriedigenden Abschlüsse gebracht ist,
seines , . Gleichen . Auch die Verse sind fließenderund sorg¬
fältiger., als man sic von Jmmcrmann gewohnt ist , der
auch selbst einmal in einer gelegentlichen Acußerung gegen
den Referenten , anf die Versification dieses Stücks einen
gewissen Werth legte . Aber alle diese Vorzüge helfen dem
Stücke nicht über den glatten Boden seines Inhaltes hin¬
weg , wenn nicht ein äußerst feines , sicheres , maßvolles ,
charakteristisches Spiel der Darsteller zu Hülfe kommt . Ich

> weiß nicht , wie cs kam , daß Hr . Bluhm (als Graf) ganz
im, Gegensätze zu seiner nculichen Nolle im besten Ton
diesmal etwas dehnte und rctard.irte , aber das weiß ich ,
daß , eine solche » Rose « wie gestern , daß eine frivole
Grisettc statt eines naiven Dauermädchcns dem Stück den
Hals brechen muß . Will man cs wieder gebe » , und eines
bessern Erfolges gewiß sein , so müßte schon Mad . Moltke
sich entschließen , einem Dichterwcrke zu Liebe , jene kleine
Rolle zu übernehmen .
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Überhaupt lahmte gestern Abend auch die zweite

Piece bedeutend . Liborius war , wie eS schien , in seiner

Rolle nicht fest , und doch gehört grade zu einer Posse , i

wie diese Angely ' sche Reise auf gemeinschaftliche Kosten ,

namentlich Lei ihrer ganz unverhältnißmäßigen Ausdehnung ,

ein wahrhaft rapides , scharf ineinander greifendes Spiel

um die stets im Hinterhalte lauernde Langeweile ener¬

gisch zurückznhalten . Zum Glück ersetzte Brenn eke ,

als treuer Diener auch hier , was seinem Herrn mangelte

vielfach . Seine Mimik namentlich war geradezu unüber¬

trefflich , und sein stummes Spiel war oft beredter , als

das . laute Reden aller klebrigen um ihn ' her . - ' - '

Ueber die Aufführung der Jungfrau von Orleans ,

und die rühmlichen , theilweise mit dem besten Erfolge ge¬

krönten Anstrengungen unserer Bühne , dies vaterländische

Meisterwerk auch in würdiger äußerer Gestalt vor unS

erscheinen zu lassen , nächstens .

Berichtigung .

In der Kritik des Stücks die eifersüchtige Frau , in
Nro . 44 . v . M ., muß es statt » Mäd . Grabowsky « heißen , » Mad .
Heuser . « S .

Die Schule des Lebens .
Schauspiel oder dramatisches Mährchen in 5 Akten

von Näupach .

Ein Werk , dessen Aufgabe zu sein scheint , sich selbst mit
schneidendem Hohn zu parodiren . War das die Absicht , so ist
sie vortrefflich erreicht . War sie es nicht , so verdient das ver .
rückte Gebäude wenigstens genau analysirt und als ein Schreck¬
bild karakterisirt zu werden , wie man Mährchen nicht erfinden
Und dem Begriff Drama nicht hohnsprechen soll .Personen :

Don Alfonso , König von Castilien . Jsaura , seine Tochter .
Jsabella , seine Nichte . Der Graf , ihr Gemahl . Don Ramkro ,
König von Navarra . Donna Uracca , seine Verwandte . Silvio ,
sein Kämmerer . Pedrillo , sein Hofnarr . Gonsalvd , Page ,
Leonore , Zofe bei Jsaura . Eine Schenkwirthin . BlaS , - ihr
Sohn .

Erster Akt .

Die erste Scene ist in Jsaurens Schlafzimmer . Sie sitzt
mit einigen Damen an der Arbeit , ennuyirt sich , und schickt sie
fort . Als darauf ihre Zofe mit dem Nachtkleide kommt , schlägt
sie einen Mordlärm , daß es mit rothen , anstatt mit blauen
Bändern besetzt sei . Entschuldigungen werden nicht gehört . Die
ganze Nacht durch soll für sie gearbeitet werden . » Und weh '
Euch , wenn ich morgen beim Erwachen nicht alles finde , wie ich
es anbefohlen ! « — Auf das Getöse kommt der Papa herein ,
fragt und erfährt , daß sie nicht mehr an dem Hof leben - will ,
wo sie verlacht und verspottet wird und nicht einmal blaue Gar -

nirung auf die Kleider haben könne . Da er sie in so günstiger

Stimmung findet , redet er ihr zu , es mit einem andern Hof ,
nämlich ihrem eigenen , zu versuchen und den König von Na¬
varra zu heirathen . Gottbewahre ! Lieber in ' s Kloster ! Sie

- wird nie das Ideal finden , das sie in der Seele trägt ! —
Und kämen noch 1t mal II Prinzen ( macht 121 — das heißt
viel Freier begehren ) alle wiest ich ab , bis jener kommt , den
ich mir abgemalt ! — Papa redet noch einige vergebliche Worte
und will dann im Zorn abgehen . Plötzlich hört er ein Geräusch ,
fährt zu und langt sich zu seinem Entsetzen den Pagen Gon -
salvo hinter den Bettvorhängen der Tochter heraus . — Erst
will er den Pagen , dann die Tochter ermorden ; die scheint von
nichts zu wissen ; alle schreien gefährlich durch einander . Jsabella
kommt dazu , erfährt den Greuel ; der Page beruft sich auf die
Gngdc der Prinzeß ; Alfons hält eine lange Rede , worin er
der Tochter verkündet , daß er sie morgen verbrennen ( !) lassen
will », befiehlt den ff >>« nern , an den Thoren des Schlosses einen
Holzstoß zu errichten , und läßt die Bcrbrccherin ( muck aäo
sdont notking !) einstweilen für die Nacht in den Kerker ein¬
sperren . — Hier finden wir sie denn bei der Verwandlung an
die Mauer , angeschlossen ; was natürlich zu einem langen Mono »
log -' Anlaß giebt . Sie fürchtet sich sehr vor dem Feuertode und
erzählt , wie sie sich einst einen Finger verbrannt ; das habe
schon sehr weh ' gethan ; wie schlimm es nun erst sein werde ,

wenn der ganze Leib in ' s Feuer müsse . Der Graf macht ihr
einen Besuch im Gefängniß , wo er sie wie einen Fuchs an der
Kette findet ; versichert ihr , Trotz aller Bctheuerungen ihrer
Unschuld , sie werde ganz gewiß verbrannt werden ; und erbietet
sich , ihr zur Flucht zu helfen . Sie nimmt es dankbar an . Er
giebt ihr . einen kleinen Beutel mit wenig Geld . Den nimmt
sie auch an . Ferner giebt er Ihr deti schlauen Rath , sich zu ver¬
kleiden und in Niedrigkeit zu verbergen . Den Rath nimmt sie
auch an — und der erste Akt ist aus .

Zweiter Akt .

Im zweiten finden wir sie als Schenkmädchen in einem
Wirthshause , wo der Sohn der Wirthin sie mit seinen Zärtlich¬
keiten quält . Sie giebt ihm eine Ohrfeige ; die Mutter kommt
dazu und er bethcuert ihr jetzt , sie bekomme keinen Kuß von
ihm , wie sehr sie ihn auch bitte . Die Mama , welche in ihrem
Gasthofe eins gar strenge Klosterzucht zu führen scheint , hört
mit Entsetzen , daß die freche Dirne ihren Blas verführen will ,
Und jagt sic zum Hause hinaus . Ehe sic jedoch abzieht , muß
sie noch ' ein paar Fremde bedienen — einen Mann , der sich
Sancho und den Goldschmidt des Königs von Navarra nennt ,
und den Hofnarren Pedrillo . Beide reden bci ' m Wein von der
entflohenen Prinzeß und kramen allerlei philosophisch und witzig
sein sollende Redensarten aus . Prinzeß Kellnermädel fühlt sich
von den schönen Worten mächtig angezogen und als der Fremde
ihr sagt , er wolle sie in ' s nahe Kloster bringen , gebt sie mit
ihm auf die Wanderschaft . In einem Dorfe , wo sie ausruhen ,
werden sic von Soldaten erwischt , die nach einem aus Castalien
entflohenen Mädchen suchen . Der Offizier behauptet , das Sig¬
nalement paffe genau auf die wandernde Kellnerin , eine Beloh¬
nung von 2V0 Goldstücken sei dem verheißen , der sie wieder -
bringe — sie müsse mit fort . Sancho will das nicht leiden .
Um sie zu retten , giebt er sie für seine Braut aus . Der Haupt¬
mann zweifelt , die Prinzeß fürchtet sich noch immer vor dem
Holzstoß ; Pedrillo sagt , um zu beweisen , daß sie nicht jenes
aus Castilien entflohene Mädchen , sondern wirklich die Braut
des Goldschmidts sei , dürfe dieser sich ja nur mit . ihr trauen
lassen . Da nun vorsichtiger Weise für den Hintergrund der De¬
koration eine Dorfkirche vorgeschrieben steht , so ist gar kein
Hinderniß im Wege ; der Hauptmann kennt den Pfarrer ; sie
marschiren in die Kirche und nachdem Pedrillo mit einem Sol¬
daten einen im Shakespearisirendcn Genre ( so ist es wenigstens
gemeint ) ausgearbeitetcn Dialog abgehaspelt hat , kommt das
junge Paar fix getraut wieder angestiegen . Jsaura ist in Ver -
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zweiflung , daß die . Königstochter eines Knechtes Weib geworden
sei , und will nun durchaus in ' S Kloster . Aber Sancho demon -
strirt ihr , daß sie jetzt seine Frau , er ihr Herr sei und sie ihm
folgen müsse ; er verspricht ihr , sie solle es recht gut bei ihm
baden , er sei ein reicher Mann und könne alle Wünsche einer
Frau befriedigen . Sie schreit zwar noch ein paarmal : » In ' S
Kloster ! in ' S Kloster ! « und » Unmöglich ! unmöglich !« Als er
ihr aber vorstellt , sie könne es ja für ' S Erste einen Monat mit
ihm versuchen , fängt sie an zu >überlegen

Nur einen Mond ? Wie kann ich das versagen ? .
Du bist ein edler Freund — ich folge dir !

Prinzeß Kellnerin ist doch ein gutes , gefügiges Ding . Sie hatte
sich ja noch ein paar Seiten lang sträuben und dadurch den Akt
noch weiter ausspinnen können , der nun , dem Himmel sei Dank ,
zu Ende ist .

Dritter Akt .

Wie im zweiten Akt den Schenktisch des Wirthshauses , so
hat sie im dritten den Laden des Goldschmidts zu besorgen .
Wie dort die Wirthin , so ist auch hier eine böse Frau , Donna
Uracca , die für deS GoldschmidtS Mutter gilt und die junge
Meisterin ausschilt , daß sie ihr Frühstück so spät bekommen .
Darüber giebt es ein Gezänk , welchem der herzukommende Sancho
ein Ende macht , indem er seine Frau beredet , die Mama um
Verzeihung zu bitten . Dann folgt ein Gespräch , worin Sancho
ein ganzes Magazin voll edelster Gesinnungen im schönsten Lichte
präsentirt . Als er fort ist , fängt Jsaura ( o schöne Mährchen -
Poesie ! ) an zu stricken , was sie den Mägden abgesehen hat und
stellt dabei philosophische Betrachtungen an , wie langsam und
mühsam sich das schaffe, was wir in einer Stunde leicht zer¬
stören ( sie hat gewiß auf ihrer Wanderschaft viel Strümpfe ver¬
braucht ) . — Als sie mit ihrem Monolog zu Ende ist , kommt
ihre ehemalige Kammerfrau Leonore , welche ohne die Prinzeß
zu erkennen , erzählt , sie werde ' eincn Hauptmann von der Leib¬
wache des Königs Siamiro heirathen , der mit der Gesandtschaft
in Burgos gewesen sei . Gie erwähnt dabei der Prinzeß , die
man habe braten wollen ; verlangt Brautschmuck zu sehen , findet
den Preis von 20 Doubloncn zu hoch , zankt sich mit der Gold¬
schmidtsfrau ., welche ihr die Thür weiset , und wird endlich von
Pedrillo , der als Gesell im Hause fungirt und der Meisterin die
Cour macht , hinausgeworfen . Pedrillo meldet zugleich einen
fremden Herrn an .

Jsaura : Wer ist es denn ?
Pedrillo : Du wirst ihn kennen

Sobald Du ihn erblickest . Darf er kommen ?
Jsaura : Wer ' s immer sei , zerstreuen wird cs mich .

Der Herr tritt ein ; er sieht dem Goldschmidt sehr ähnlich ,
doch unterscheidet er sich von ihm durch seinen Bart und durch
dunkleres Haar . ( Jetzt heißt es aufpassen , die Sache wird von
nun an sehr verwickelt und geheimnißvoli .)

— Vergieb mir , schöne Frau , wenn unbekannt . . . .
Jsaura : O Gott ! Mein hoher königlicher Herr !

Es ist niemand anders als König Ramiro , den Jsaura , ohne
ihn je zuvor gesehen zu haben , auch sogleich erkennt ; weil ihr
Mann erzählt hat , daß er ihm so ähnlich sehe . — Jetzt giebt
es ein Hin - und Herschieben fein gedrechselter Phrasen , nach
avelcher der König um die Erlaubniß bittet , seinen Besuch wie¬
derholen zu dürfen . Zugestandcn . Nachher im Monolog ver¬
wundert sie sich zwar etwas der gar großen Achnlichkeit , vcr - ,
gißt es aber wieder in der Rührung , womit sie sich erinnert ,
wie er so zart von seiner gestorbenen Braut — nämlich von ihr
selbst — gesprochen ; und fängt doch an zu bedauern , daß sie
ihn nicht zum Mann genommen .

Der Goldschmidtsladen hat guten Zuspruch ; denn augen¬
blicklich kommt wieder Nachfrage nach einem Perlenhalsband ;

die Käuferin ist diesmal Gräfin Jsabella , Jsaurens Cousine . —
Diese , nach einigem Staunen , erkennt die Prinzeß und redet sie
plötzlich an :

Jsaura !
Wehe mir !

Jaja , Du bist es !
Kein Läugnen hilft . Wir haben Dich gesucht ,
Die Spur verfolgt und endlich Dich gefunden .

Die Gräfin schaudert , daß sie die Königstochter als Gold¬
schmidts - Frau wiedcrfinde , macht ihr selbst ein abscheuliches
Bild von ihrer gemeinen Situation ; — ihr Vater vergebe nicht
nur , sondern bereue sogar , und wolle sie nun , da ihre Unschuld
erwiesen worden , auch nicht mehr verbrennen lassen ; sie solle
doch mitgehen und dem Goldschmidt entlaufen . — Jsaura
sträubt sich zwar ganz tapfer , acht Seiten lang ; auf der neunten
aber schlägt sie um . Nein , nein , ich bin entschlossen ! Du hast
Recht ! — Bereite meine Flucht , ich folge bald ! Die Gräfin
geht jubelnd : ab : : .

Gott sei dafür gelobt ! Es ist gelungen !
Castjliens Edelstein auf ' s .Neu ' errungen !

Jsaura . hütet sich wohl , sogleich mitzugehen ; sie hat noch erst
einen Monolog zu halten , worin sie uns erzählt , wenn sie eines
Standes mit dem Goldschmidt wäre , liefe sie gewiß nicht
fort ; — so aber sei die Pein nicht auszühalten . Dann nimmt
sic ihr Geschmeide ab fman ist nicht umsonst Goldschmidtsfrau ;
man trägt im Hause die köstlichsten Steine ; nehmen sich ja auf
einem schönen Halse vortrefflich aus — alles im Interesse des
Mannes , um Käufer anzulockenj und packt es ein ; nicht um es
mitzunehmen — Gott bewahre ! — sie ist , wenn auch eine wcg -
gelaufenc Prinzeß , weggcjagte Dienstmagd , Und nun wieder weg -
lgufcn wollende Goldschmidtin — doch eine sehr ehrliche und
respektable Person :

Ich will nichts mit mir nehmen ! Ach , ich lasse
Den guten Sancho arm genug zurück !

Edle Seele ! — Der gute Sancho kommt , wUUdert sich , die
Frau beim Einpacken zu finden ; sie ist anfangs etwas verlegen ,
dann aber faßt sie sich und erzählt ihm , wie sie fort müsse .
Er will es nicht glauben , sie betheuert , daß heil 'ge Pflichten sie
zurückrufen .

. O wie umwölbt
Sich plötzlich meiner Hoffnung heit ' rer Himmel !
Wie kurz war des geträumten Glückes Tag .
Es führt ein dunkler Weg zur lichten Höhe ;
Und Du verläugnest selbet diesen Weg .
Doch wie es immer sei , Du hast mein Wort —
Nicht halten werd ' ich Dich !

Sie spricht nun noch vom Kampf mit Liebe und Dankbarkeit ;
von Schmerz und Fügung Gottes . — Er hält eine lange Rede
über ihre schöne Seele , und wie sie sich bereits sehr gebessert
habe . — Sie bedankt sich für alle guten Lehren , die ec ihr
gegeben . Er Meint bescheiden , der liebe Gott habe das Beste
dabei gcthan . Sie versichert , daß sie ihn nie vergessen werde .
Er bestellt sich mit ihr ein Wiedersehen im Himmel . Da wird
sie gerührt und — sagt : nein , sie wolle doch lieber bleiben . Er
wird auch gerührt und lobt sie , daß sie der Versuchung zum
Davonlaufen so heldenmüthig widerstanden .

Als eine Heldin stehst Du vor mir da !
Und lockend nahte die Versucherin
In dem Gewand der heil 'gen Pflicht , das Haupt
Umglänzt vom Heil ' genschein der höhern Fügung
Und dennoch — dennoch hast Du sie besiegt !

Der Schafskopf hat bei allen diesen Heiligenscheinen gar
nicht einmal nachgefragt , worin denn die Pflicht des Weglau - '
fenS bestehe ?
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Sie schließt das rührende Duett :

Des Glanzes künstlich Glück , du lockst vergebens
Der Höhen stumme Freuden fahret hin !
Hier sprudelt mir der Quell des wahren Lebens !
An diesem Herzen bin ich Königin !

Umarmung — Und alles ist wieder gut .

(Schluß folgt . )

Conzert - Anzeige .

Es ist mehrfach der Wunsch geäußert worden , auch

in unserer Stadt ein musikalisches Fest veranstaltet zu

sehen , wodurch eines der erhabenen Oratorien Händels

in mehr als gewöhnlicher Vervollkommenheit zur sinn¬

lichen Wahrnehmung gebracht würde , und unsere Sing¬

akademie hat sich , zur größten Dankverpflichtung aller

wahren Kunstfrnmde , bereit erklärt , unter Hinzuziehung

vieler ausgezeichneter auswärtiger und hiesiger musikalischer
Talente :

Handel s Judas Makkabäus
in den herrlichen Räumen unserer Domkirche am 9 . No¬

vember , Abends tr Uhr aufführcn zu wollen .

Zu diesem Bchufe wird unser verehrter Musikdirektor ,

Herr W . L . Riem , die Gefälligkeit haben , die Leitung

der ganzen Aufführung zu übernehmen , während daß

Madame Müller - Gerson , als vorzügliche Alt - Sängerin

aus Braunschweig , und Herr Wurda , als erster Tenor¬

sänger aus Hamburg , ihre Mitwirkung fest zugesagt
haken .

Indem wir mit Freuden einem derartigen , seit län¬

ger denn zwanzig Jahren hier entbehrten musikalischen

Genüsse entgegensetzen , wird die Bestimmung des Er¬

trages „ zum Beste » des hiesigen Dombaues «

nicht minder geeignet erscheinen , die rege Theilnahme Aller

zu erwecken und zu beleben , denen der schöne Sinn für

das Höhere und Edlere iune wohnt .

Bremen , am 31 . Octbr . 1842 .

Das Comite

des Bremischen musikalischen Vereins .

Buchftabenrnthsel .
Mit H .

Schüler der eitelen Kunst prokustischerDenkapparate ,
Hast Du den Meister besiegt , bist Du so klug , wie vorher .

Mit K.
Nicht philosophischer Dunst , im sicherenWissen bedeutsam »

Dien ' ich Dir , wenn es beliebt , doch zum geselligen Spiel .
Mit P .

Wie sich die Fluctuatjon der Staatsspeculanten bekundet ,
Zeig ' ich mit ähnlichem Maaß richtig des Wassers Potenz .

Mit R .
Was sich von selber versteht und selbst der Dümmste begreifet .

Täuscht den Gewandtesten oft , kennt er das Gegentheil nicht -
Mit S .

Gold ist reeller Besitz und besser als windige Pläne ,
Doch bei günstigem Wind ' bin ich viel werlher als Gold .

Druckfehler im öffentlichen Geheimnis der
vorigen Nummer ,

1 . Stall verbogener lies verborgener ,
Armer Poet ! Wieviel doch hat Sorgen er !

2 . Lies drob statt derb ;
's wird sonst zu Herb .

3 . Lies Er statt Es . Herr Zeus ja iS
Sehr masculini xeneijs .

Kirchennachricht .
Vom 29. Oct . bis 4 . Növ . sind in der Old . Gem .

1 . Copulirt : Earl Wilhelm August Gramberg und
Henriette Gether . Hermann Friedrich Pape und Henriette Marie
Müller . Heinrich Müller und Alke Margrethe Wessels . Johann
Anton Wehlau und Becke Margrethe Schnell .

2 . Getauft : Friedrich Wilhelm Hermann Hegeler .
Agnes Charlotte Henriette Elise Suhling . Johanne Friederike
Caroline Bachmann. Heinrich Julius August Brunken . Hen¬
riette Charlotte Elise WarnS , Lhalke Margarethe EilerS .
Thalke Margarethe Sündermgnn . Johann Hinrich August Becker .
Friedrich Wilhelm Hermann Hegeler . Ein unehelicher Knabe .

3 . Beerdigt : Anna Magdalene Margarethe Pape , geb .
Addir 69 I . Maria Busch 48 I . Bernhard Höhne 78 I .
Hinrich Röben 33 I .

Gottesdienst i « der Lambertikirche.
Am Reformatiosfeste , den 6 . November .

Früh ( Ans . 8 Uhr ) Herr Pastor Gröning .
Vorm . (Ans . Uhr ) Herr Kirchenrath Böckel .
Nachm . ( Ans. 2 Uhr ) Herr Collaborator Rieken .

Hierbei 38 , 38 und 48 des

Wöchentlichen literarischen Anzeige Blatts 1842 ,
ausgegeben von der Schulzeschen Kuchhandlung .

Redactcur : OberamtmannStracker ) an . Druck und Verlag ; Schulzesche Buchhandlung .
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Achter Jahrgang .

Sonnabend , den 12 . November .

Dramaturgische Studien
von vr . Adolf Stqhr . -

Schiller s Jungfrau vou Orleans .
Aufgeführt

Oldenburg , den 31 . Oktober 1842 .

Das Unternehmen , Schillers Jungfrau von Orleans
auf unserer Bühne zur Darstellungzu bringen , konnte
wohl mit Recht ein gewagtes heißen . Ein Stück , an
dessen Aufführbarkeit überhaupt der Dichter selbst anfangs zwei¬
felte , *) das später nur als eine Art Monopol der größ¬
ten deutschen Bühnen betrachtet wurde , auf einer der
kleinsten in ' s Leben zu rufen , mochte lange mit Recht be¬
denklich scheinen . Und doch" war der Erfolg mit der Kühn¬
heit . DaS Haus — mit Ausnahme der Logen , — war
gedrängt voll , die Theilnahme unzweideutig , der Beifall
laut genüg für unfern Norden , und Alles in Allem ge¬
nommen , sah man sich um die Thatsache bereichert , daß
selbst die größten äußern Schwierigkeiten , die sich der
Darstellung eines dramatischen Meisterwerkes auf einer
kleinen Bühne entgegensetzen , für den güten Willen nicht
unüberwindlichsind , und daß selbst bei sehr mangelhafter ,
ja zum Thcil gänzlich verfehlter Darstellung der Haupt¬
rolle , und bei unzureichenderVorbereitungnoch immer
unendlich viel -Genuß für den , Freund wahrer Poesie von
der reichen Tafel dcö unsterblichen Dichters abfällt .

*) Hoffmeister , Schiller ' s Leben IV -, p . 321 .

Denn freilich — von der Darstellung der Johanna
durch Mäd . Gr . ist jenes eben ausgesprochene Urthcil wohl
so ziemlich das allgemeine . Diese Darstellung stand soweit
von der idealen Auffassung der Schiller ' schcn Jungfrau
entfernt , wie etwa die Romantik in Brömser von Rü -

i desheim und Hasper a Spada Sporenklingenden und Pan -
zerklirrenden Andenkens von den idealen Gestaltendes
Schillcr ' schen Dichtcrwcrkes . Doch davon nachher .

Schillers ' Jungfrau von 'Orleans gehört einer Epoche
seines EntwickclungsgangcSan , deren poetische Weltan¬
schauung von seinem dramatischen Ausgangspunkte weitab
liegt . Während nämlich der Dichter in seinen Jngcnd -
dramcn ( Räuber , Ficsko , Kabale und Liebe , Don Carlos )
kühn das Panier der Freiheit aufpsianztc und in den ver¬
schiedenenKreisen der Familie , der bürgerlichen Gesell¬
schaft und / des Staates die Idee der sittlichen Frei -

§ heit in seinen Helden aufzeigte , ohne die Handlungen der
letzteren von etwaS anderem als von ihrem Willen , ihrem
durch ihr Pathos erfüllten Innern , abhängig zu machtn ,
sehen wir ihn von diesem Boden der modernen protestan¬
tischen Tragödie in Wallenstein und Maria Stuart
immer mehr zurückweichcn, und denselben zuletzt in der
Jungfrau von Orleans fast gänzlich aufgebcn . Pro¬
testantismus und Romantik , Jmmandenz und Transcen -
denz , Freiheit und Glaube sind die Kategorien , die sich
hier -gegenüber stehen . Das protestantische Drama , das
Drama der Freiheit , verlangt eine Handlung , deren Trä¬
ger ihren Willen , ihre ' Zwecke , ihr Pathos als das
ihrige und mit den Mitteln ihrer Willenskraftund ihrer
Energie durchsetzen , Helden , die ihr Geschick in der Tra¬
gödie als die Folge ihrer Thaten hinnehmen . DaS pro¬
testantische Drama fordert freie Menschen , menschlich Han -
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dclnd , fühlend , leidend wie wir , Menschen , mit deren

Thun und Leiden wir sympathisier » können . Anders das

romantische Drama , dessen Princip der Katholicismus ,

die Glaubens - und Wundertragödie . Und wenn Schiller ' s

Jungfrau von Orleans nicht ganz dem Kreise dieser letzter » ,

deren Vertreter Calderon zugesellt werden kann , wenn das pro¬

testantische Princip doch durch alle Nebel dieser Romantik

hier und da leuchtend und strahlend , wie die Sonne durch

schwere Wolkenmassen hindurchbricht — so ist es , weil

Schiller , der Protestant , der Dichter der Freiheit cs

war , der diesen widerstrebenden Stoff unter die Herrschaft

eines gewaltigen Geistes zu zwingen wußte .

Die Jungfrau von Orleans ist eine Wundertra¬

gödie . In ihr greift ( transandirt ) das Ueberirdischc , die

außcrweltliche Macht selbst bestimmend und entscheidend

in das Diesseits ein . Die Hirtenmagd , die » reine

Jungfrau « ist nur das Gefäß , der Träger dieses göttlichen

Wollcns und WaltcnS . Sie handelt nicht , weil und wie sie

will , sondern wie und weil sie muß ; nicht weil ihr In¬

nerstes sie treibt , sondern weil sie durch den Befehl der

erscheinenden Gottheit getrieben wird . Ihre Thaten — so

groß und herrlich sie sind — sind nicht die ihren , und

ihr Geschick ist eben darum kein tragisches im protestan¬

tischen Sinne des Wortes . Denn die Collision , der sie

zum Opfer fällt , ist die Collision eines ihr von Außen

ausgcdrungenen Berufs , der Pflicht erbarmungsloser

Vertilgung der Feinde Frankreichs , mit den innersten ,

ewigsten , absolut berechtigten Gefühlen ihres Herzens , ihres

Geschlechts . Die Gottheit , die das Weib zum Erbarmen ,

zur Liebe schuf , zwingt eben dieses Weib zur Verläug -

nung dieser seiner höchsten Bestimmung durch einen Be¬

fehl , dem zu widerstehen Frevel ist .

Die Worte der erscheinenden Mutter GotteS zur

Jungfrau :
» Sine reine Jungfrau

Vollbringt jedwedes Herrlichste auf Erden
Wenn sie der ird ' schen Liebe widersteht ,

mögen gut katholisch sein . Aber ein ächt tragischer Con -

flict kann aus diesem Conditionalsatze für uns nicht kom¬
men , weil ihn unser Bewußtsein verwirft . Johanna ist

eine gehorsame Dulderin , aber keine Heldin . Die Er¬

scheinung der Himmelskönigin ruft der Zögernden in der

dritten Nacht zu :
» Gehorsam ist des Weibes Pflicht auf Erden ,
Das harte Dulden ist ihr schweres Loos ,
Durch harten Dienst muß sie geläutert werden .
Die hier gedicnet ist dort oben groß . «

» Vor solcher göttlichen Beglaubigung muß freilich « , wie

der fromme Erzbischof sagt , » jeder Zweifel irdischer Klug¬

heit schweigen . « Aber die Aesthctik der Tragödie hat Zwei¬

fel , die sich dadurch nicht beschwichtigen lassen .

Wir wissen , daß Schiller bei der Jungfrau von Or¬

leans , wie bei den beiden andern , aus einer ähnlichen

Weltanschauung hcrvorgegangcncn Tragödien , den Neben¬

zweck hatte : » dem Drama durch Verdrängung der gemeinen

Natnrwahrhcit Luft und Licht zu verschaffen « ( Bricfw .

zwischen Goethe und Schiller 3 , S . 396 ) . Beides that

dem deutschen Drama Noth / und dieser Zweck weiset jene

Schiller ' schen Dichtungen ihre nothwendize Stelle an in dem

historischen EntwickelungSgange unserer dramatischen Lite¬

ratur . Wenn aber dieser Zweck ihn dahin führte » den

Inhalt nicht mehr als Hauptaugenmerk zu behandeln « ,

so kann darin nicht sowohl , mit einem neuern Kritiker ,

ein Fortschritt , als vielmehr ein Rückschritt gefunden wer¬

den . Der Gegenstand , der u » 8 im Drama mächtig er¬

greift und erschüttert , soll kein » Spiel « sein , wen » er

es auch sein könnte . Aber hierin liegt eben die Unmög¬

lichkeit . Da - Drama , mit dessen stofflicher Wirklichkeit

wir nicht sympathisiren können , der tragische Character ,

der als » freies Spiel « der Poesie mit seinen Interessen ,

seinem Handeln und Wollen über alles Verhältniß zu unS

hinaustritt , kann uns ästhetisch intercssiren , aber er er¬

greift und erschüttert uns nicht . Diesen schwachen Punkt

der Schiller ' schen Jungfrau hat ein neuerer französischer

Kritiker fein und richtig herausgefühlt , und Hoffmeister ,

der ihn zu widerlegen versucht * ) , hat zwar in meisterhaf¬

ter Weise nachgewiescn , daß eS der Schiller ' schen Johanna

nicht an Zügen leibhaftiger Individualität fehle , aber jenen

Hauptpunkt hat er unwiderlegt gelassen , daß sie trotz dem

allen keine tragische Figur im Sinne des modernen Be¬

wußtseins ist . » Das Wunder ist des Glaubens liebstes

Kind . « Aber die spanische Poesie , die Poesie des Glau¬

bens und des Wunders , das Drama des Katholicismus ,

hat eS trotz seiner Hunderte von trefflichen dramatischen

Dichtern und trotz der tausende von dramatischen Werken , doch

eben jenes PrincipS wegen , nicht zur wahren T r a -

gödie , dem Gipfelpunkte aller Poesie , und der modernen

insbesondere , gebracht . Diesen zu erreichen war dem Drama

des Protestantismus und seinem Dichter Shakespeare auf -

hehaltcn . Und Schiller selbst — erreichte das Höchste ,

was der kurzen Lebensdauer dieses edelsten deutschen Genius

zu erreichen vergönnt war , nur , indem er den Boden je »

ncr katholischen Romantik verließ , und im Teil sich dem

Geiste der Freiheit in der Geschichte wieder zu -

wendcnd , zu demAuSgangSpunkte seincrJugend

zurückkchrte . Sehen wir nun von jener höchsten For¬

derung der Tragödie ab , so bleibt freilich die Jungfrau von Or¬

leans ein poetisches Meisterstück , wieSchill er keines in solcher

Vollendung geschaffen . Mit tief eindringendem , zum Theil

unsäglich mühevollem Studium hatte er sich des Historischen

bemächtigt , das er zum Theil , wie er sich ausdrückte , erst

» überwinden « mußte . Und wie denn jedes ächte Kunst¬

werk auch nach seinem eigenen Maaße gemessen werden

muß , so darf man dieses gewaltige Werk , wenn man ein¬

mal die künstliche Reproduktion einer nntergegangenen Welt

und Weltanschauung dem modernen Dichter zugiebt , in

sich durchaus vollendet nennen . Wir verweisen in dieser

») S . Hoffmeister . S . 340 - 41 .
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Beziehung auf die meisterhafte Entwickelung und Darlegung
der Composition , welche Hoffmeister im vierten Bande

seines mchrcrwähntcn Werkes gegeben hat , und beschränken

uns hier darauf , den Charakter der Heldin in besonderer

Beziehung zu ihrer dramatischen Darstellung zu betrachten .

Der wahre Künstler schafft den Charakter , den er dar -

ftellen will , indem er ihn als ein organisches Ganze a n -

schaut und so aus sich selbst rcprodncirt . Dazu gehört

vor allen Dingen Vcrständniß dcS Charakters und Einsicht

in daö Vcrhältniß desselben zu dem Ganzen des Kunst¬

werks , dem er angchört . Die Jungfrau von Orleans ist

ein Gattungscharaktcr , in welchem eine sittliche Idee indi¬

viduelles Leben erhalten hat . *) Rot sch er hält die Dar¬

stellung solcher Charaktere , zu denen er Jphigcnia , Julia ,

Desdemona , Jmogen zählt , für die minder schwierige .

Jede Darstellerin , meint er , werde sich mühelos ( !) zu

dieser Anschauung erheben , und in den genannten Gestal¬

ten Repräsentanten idealer Gemüthsrichtungen nicht Speci -

almenschcn erblicken , — wie weit auch nachher die

Leistung hsntcr der Anschauung zurückbleibe .

Aber das ist es ja eben ! Wir sind geneigt den Satz

umzukehrcn , und in solchen Charakteren gerade die schwie¬

rigsten Objecte der Darstellung zn erblicken . Charaktere

von härterem Stoffe und gröberer Wirklichkeit mögen frei¬

lich von gemeiner Auffassung leichter her ab gezogen
werden können ; aber ihre Darstellung wird selbst einem

reflectirendcn , scharf beobachtenden Verstände , oder einem

geschickten Kopisten gelinge » , während jenen idealen Ge¬

stalten nur der wahrhaft schöpferische Genius volles Leben

zu verleihen vermag . Denn eben , weil sic GattnngSmcnschcn

sind , ist die Aufgabe , sie zur leiblichen Erscheinung zu

bringen , ihnen individuelles Dasein zu schaffen , eine un¬

endlich schwierigere . Hier verläßt den Künstler alle Er¬

fahrung , alle Beobachtung , alle Hülfe der Wirklichkeit ,

die ihm dort zn statten kommt . Seine Darstellung muß

hier ein völlig freies Schaffen werden , während er sich

dort zur Nachahmung hingedrängt sicht . Das ist beiläufig

auch der Grund , warum die großen tragischen Künstler

höher stehen und seltener sind als ausgezeichnete Komiker .

Doch zurück zu Schillers Jungfrau . Die Entwicke¬

lung ihreS Charakters im Stücke durchläuft verschiedene ,

bedeutend von einander gesonderte Phasen . Sie tritt uns

in der ersten im Prolog entgegen . Schweigsam nnd ver¬

schlossen , streng nnd kalt schildert sie der Vater . Mit

einer Art von geheimer Scheu sehen die Ihrigen , mit
Ehrfurcht , wie zu einer höher » » diesen Zeiten fremden «

Erscheinung der liebende Raimond zu ihr hinauf . Ihr ,

den Naturmächtcn in Wald und Feld hingcgebenes Wesen ,

ihre dämonische Natur erregt dem eigenen Vater Grauen .

Ihm ist nicht geheuer bei der schwärmerischen Mystik die¬

ser Tochter , die das » leicht aufzureizende Reich der Geister «

* ) Rötscher , Kunst der dramat . Darst . S . 347 .

mit magischem Beginnen versucht . Allein Johanna ist

bereits innerlich den Mächten der schwärmerischen Mystik

so hingegcben , daß sie des Vaters Warnungen nicht ein¬

mal vernimmt . Sic weiß sich als die zur Rettung Frank¬

reichs und seines Königs von der Gottheit Auscrkorne .

Die Königin dcS Himmels hat bereits zu ihr gesprochen ,

nnd in dieser Sclbstgewißheit , ist jede irdisch ungläubige

Rede für sie eitler Schall . Nur das Auftreten BcrtrandS

mit dem Helm weckt sie auf aus ihrem brütenden Sinnen

zur Thcilnahme an der Gegenwart , die sic umgiebt . Nicht

freudig überrascht , denn dies würde Zweifel an ihrer

Berufung durch die Himmelskönigin voraussetzcn , erblickt

und ergreift sie den Helm . *) Sie weiß , daß er der

ihre ist :Mein ist der Helm und mir gehört er zu .

Sie sieht darin nur das sicher erwartete letzte » Zeichen «

erfüllt . Ihre Fragen an Bertrand über den Zug dcS

Ritters Bauduconr sind kurz , scharf , bestimmt , und der

erste Ausbruch ihrer begeisterten ProphezeiungNichts von Verträgen u . s. w .

so ergreifend er ist , so sehr er selbst den Vater bestürzt ,

ist doch mehr die gewißheitstrünkene Verzückung der fana¬

tischen Prophetin , die sich als die Erwählte Gottes suhlt

und weiß , als die Leidenschaft menschlicher Erregtheit .

Es ist eine übermenschliche alttestamentalische Großheit in

dieser Gestalt , in diesen Reden :
— Eine weiße Taube

Wird fliegen , und mit Adlerskühnheit diese Geier
Anfallen - -
Und diese frechen Jnselwohner alle
Wie eine Heerde Lämmer vor sich jagen .
Der Herr wird mit ihr sein , der Schlachten Gott .
Sein zitterndes Geschöpf wird er erwählen
Durch eine zarte Jungfrau wird er sich
Verherrlichen, denn er ist der Allmächtige .

Ihr Sieg wird leicht und mühelos sein , denn Gott selber

ist es , der mit ihr , der durch sie streitet . Diese Gewiß¬

heit , diese Sicherheit giebt ihr eine Ruhe in der Ver¬

zückung der Begeisterung , an deren . Ausdruck die neuliche

Darstellung nicht von fern erinnerte .

So scheidet sie von ihrer geliebten Einsamkeit um dem

Schauplatze ihrer Thatcn zuzueilen . Aber dieses Scheiden

erzeugt in ihr nicht die Empfindung tieferer Wchmuth ,

nicht jenen Scheideschmerz , den die Darstellerinnen ge¬

wöhnlich in den Anfang jenes berühmten Monologs ge¬

dankenlos legen . Es ist schon ein höchst bedeutender , ein

von dem tiefsinnigen Dichter meisterhaft angebrachter , leider

aber meist übersehener Zug , daß in diesem AbschicdSmo -

nologc Johanna mit keinem Worte , der Menschen ,

von denen sie scheidet , dcS VaterS , " ) der Geschwister ,

der Befreundeten erwähnt . Sie hat sich von allen diesen

irdischen Banden seit jener Berufung längst losgerissen .

* ) Dieß ward in der Darstellung ganz verfehlt .
" ) Daß nirgends der Mutter Johanna 'L erwähnt wird , ist

gleichfalls nicht ohne psychologische Bedeutung für den Cha¬
rakter der Jungfrau und seine Bildung .
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Nur der stummen Natur , de » Bergen und Triften , die

sie durchzog , den Thicrcn , die sic weidete , gilt ihr Lebe¬

wohl , durch das die seelige Freude über die ihr zu Thcil

gewordene Herrlichkeit überwiegend hindurchklingt . ES

heißt daher im höchsten Grade den Charakter Johanna ' s

mißverstehen , wenn man in die Worte :

» In rauhes Erz sollst du die Glieder schnüren ,
Mit Stahl bedecken deine zarte Brust ;
Nicht Männerliebe darf dein Herz berühren
Mit sünd ' ger Flamme eitler Erdenlust .
Nie wird der Brautkranz deine Locken zieren ,
Dir blüht kein lieblich Kind an deiner Brust u . s. f .

wie cs leider neulich geschah , den Ansdruck einer Empfin¬

dung legt , die sogar so weit geht , den Eindruck des Ein¬

zelnen durch eine ganz in daS Particularste gehende , und

sich den einzelnen Begriffen anschmiegende Tonmalerei

hervorhebcn zu wollen . Man vergißt dabei , daß Johanna

hier nur die Worte der erscheinenden Gottheit recitirt ,

daß sie von dem , was sie ihrer hohen Bestimmung opfern

soll , von Männerlicbe und Mutterfreuden kaum eine

Vorstellung , geschweige denn ein tieferes Gefühl hat , und

Hahnen darf , und daß ein weich in Wchmuth hinschmel¬

zendes :
- Nie wird der Brautkranz deine Locken zieren ,
Dir blüht kein lieblich Kind an deiner Brust — «

in Johanna ' s Munde ein Frevel gegen die Gottheit

ist , die dergleichen eben als :
» sünd ' ge Flammen eitler Erdcnlust «

bezeichnet , und zugleich eine Abgeschmacktheit , wenn wir
uns erinnern , daß cs ja die Worte der Gottheit sind , die

sic , sich zur Erhebung , in diesem Momentezurückrnft . Also der

Ton gehaltener , erhabener , selbstgcmäßcr , gottcrfüllter Ent¬

zückung , der nur in den letzten sechs Versen zum Herois¬
mus der Begeisterung sich steigert , ist cS , den wir wie im

Prologe überhaupt , so besonders in dem Schlußmonologe
vernehmen werden . —

Die zweite Entwickelungsphase beginnt mit ihrem

ersten Auftreten am Hofe des von höchster Noth bedrängten

Königs . Was vorher nur im Glauben Gewißheit war ,

hat sich jetzt schon durch die That bestätigt . Johanna kommt

als beglaubigte göttliche Heldin und Siegerin . Mit einer
kleinen Schaar hat sie ein zahlreiches Heer der Feinde

geschlagen und - vernichtet . Jedes Wort , das sic spricht ,

geht hervor , aus der wandellosesten , bereits vor der Welt

durch die That beglaubigten Gewißheit ihrer göttlichen

Sendung . Sie erkennt den König , den sie nie gesehen ,

sie verkündet ihm den Inhalt seiner geheimsten Gebete .

Ruhige Großheit und Sicherheit ist der Charakter von

Allem - was sie spricht . Schlicht und einfach , dem » Hir¬

tenmädchen « geziemend , ist die Erzählung ihrer Herkunft

und ihrer Berufung . Klar und bestimmt die Bezeichnung

des ihr aufbehaltcnen Schwerts . Nicht der Prunk begei¬

sterter Rede verleiht ihr die Hoheit und Majestät , vor der

sich die Träger der weltlichen und geistlichen Macht beu¬

gen . Nein , eS ist eben die Einfachheit und Schlichtheit

ihres WcscnS , daS im Gegensatz zu ihren göttlichen Thaten

und Worten den Eindruck ihrer Erscheinung verstärkt , die¬

ser Zauber milden jungfräulichen Ernstes , der den ungläu¬

bigen Dunois , den einzigen wahren Helden des Stücks ,
der eben deshalb in der Jungfrau nicht die Prophetin ,

nur die menschlich begeisterte Jungfrau sicht , *) zu den

Worten zwingt :
Nicht ihren Wundern , ihrem Auge glaub ' ich ,
Der reinen Unschuld ihres Angesichts .

Und so dürfte es denn als durchaus verkehrt zu bezeichnen sein ,

wollte man selbst in ihrer Rede an den Englischen Herold

in jener Scene statt der erhabenen , gotterfüllten Ruhe und

Hoheit , den Ausdruck menschlicher Leidenschaft und herri¬

schen Zornes zur Anschauung bringen . Dieser erste Akt

ist der Glanzpunkt in der Laufbahn der Jungfrau . Noch

hat sie nur durch ihres Geistes Kraft , durch ihre bloße Er¬

scheinung gesiegt . Kein Blut ist durch ihre Hand ver¬

gossen , wie denn auch die historische Johanna ihren Rich¬

tern gegenüber bezeugte , nie eines Menschen Blut vergossen

zu haben . Aber in dieser fleckenlosen Reinheit konnte d e r

Dichter seine Heldin nicht , halten . Hier mußte cs sich

zeigen , daß der schwärmerische Glaube in seiner letzten

Konsequenz selbst das sanfte Weib , die zarte Jungfrau

zum blutdürstigen Fanatismus fort reißt . DcS Todes ist

vor ihrem Arm , wen eine brittische Mutter zeugte . DlcS

veranschaulicht die Scene mit Montgommery im zweiten

Akte , in welchem der Charakter Johanna ' s in das dritte

Stadium seiner Entwickelung tritt . » Ein Gespenst des

Schreckens « nennt sie gegen ihn sich selbst , daS würgend

durch der Feinde Reihen gehen muß , denn auch dazu

treibt sic die » Göttcrstimme . «

Hier ist schon eine Spaltung cingetreten . Die lei -

dcnvolle Leidenschaft des Fanatismus bringt sic in Zwie¬

spalt mit der erwachenden Stimme ihres innersten Wesens :
In Mitleid schmilzt die Seele und die Hand erbebt .
Als bräche sie in eines Tempels heil 'gen Bau ,
Den blüh ' nden Leib des Gegners zu verletzen .

Und nur ihr Glaube an die heilige Jungfrau » be¬

waffnet ihr das Herz mit Unerbittlichkeit . « Ebendeshalb

tritt denn auch erst hier die Erinnerung an die Ihrigen ,

an Vater und Schwester als Zeichen schmerzlich erwachen¬

der menschlicher Regung ein ( Akt 2 . , Scene 7 . ) , und die
unmittelbar nach der erbarmungslosen Tödtung des Fein¬

des folgende Scene der Liebe und Versöhnung setzt die¬

sen Widerstreit , der sich im eignen Innersten regt , noch

deutlicher ins Licht . In dieser Scene , in der sich Johanna

den menschlich bewegenden eigensten Mächten ihres Innern

vollständig hingicbt , tritt nun statt der erhabenen Prophetin

die Innigkeit der holdesten Anmuth einer » kindlichen «

Seele , einer menschlich denkenden und fühlenden Jungfrau

entgegen . Mit Worten und Handlungen der Liebe und

' ) Die , welche diesen Unglauben mit Dunois theilen , sind ihm
verwandte Naturen , Lalbot und Lionel .
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Milde , der Gnade und Versöhnung beginnt auch ihr Auf¬
treten iin dritten Akte , Als Friedensgöttin , den Kranz
statt des Helms auf dem Haupte tritt sie auf. Selbst die
Sprache ihrer Prophezeihungen athmrt Frieden und Milde .
Mer gerade diese Umkehr zu ihrem eigensten innersten
Wesen ist schon der Anfang ihres Falles . Diese tiefste
Ruhe ist die Ruhe vor dem Ausbrechendes Sturmes .
Die edelsten Herzen Frankreichs bieten ihr , von dem Zau¬
ber ihrer Anmuth und Hoheit hingerissen , ihre Liebe und
ihre Hand und selbst der König redet ihrem Werben das
Wort . Johanna verschmäht diese Anforderungen , die in
den Augen der Gottgcsandtcn Prophetin als » sünd¬
hafte Flammen eitler Erdcnlüste « erscheinen müssen .
Aber ach I dies Verschmähe » , diese Zurückweisung , so hef¬
tig und entschieden sie dieselben auch ausspricht , sind schon
nicht mehr unbefangen . Es ist die Pflicht , die strenge ,
harte , der sie gehorcht , sie kann jenen weicheren Gefühlen ,
denen sic so eben ihr ganzes Herz erschloß , nicht mehr
fremd sein . Darum » preßt und ängstigt sie diese Waf-
fensiille « . Sic fordert » Schlacht und Kampf « ihr Herz
und seinen inner « Kampf zu übertäubcn . Diese ahnungs¬
volle Unruhe eines geheimen , innersten ErbangcnS im Ge¬
gensätzezu der früheren Ruhe und Sicherheit der unge¬
trübten Begeisterung soll Johanna auch in der Darstellung
versinnlichen . Die gediegeneEinheit ihres Wesens ist ge¬
brochen , sie ist schon » geirrt « an ihrer hohen göttlichen
Sendung , und dieses Schwanken diesen Zwiespalt versinn¬
licht uuS denn auch äußerlich im folgenden Akte die Scene
mit dem gespenstischen schwarzen Ritter , der sie , wie sic
selbst sagt » versuchen und verwirren will . « Ach , cs sind
nur die eignen schwankenden Gedanke » , die eignen ban¬
gen Zweifel, die sich aus dem Abgrunde ihres zcrspaltcnen
Innern gegen sie erheben , wie die Zaubcrschwestcrnnur
Macbeths eigne frevelhafte Gelüstenverkörpert uns vor
die Sinne führen .

So folgt denn auch unmittelbar nach dem Verschwin¬
den der gespenstischen Erscheinungdie Katastrophe der Be¬
gegnung Johanna ' s mit Lioncl . Hier » tritt auf einmal
das Göttliche mit dem Menschlichen , daS Heroische mit dem
Weiblichen , die Pflicht mit der Liebe in einem furchtbaren ,
tragischen Gegensatz ; zwei Welten stoßen feindlich auf ein¬
ander . Das fühlende Weib kann nicht erfüllen , was
die Kriegen » GotteS versprach . Diese Collision konnte
nur in dem Bewußtsein eines protestantischen Dichters
entstehen , und statt , wie gewisse Leute , über den Poeten zu
witzeln der » Johannas Schicksalan eine mehr oder min¬
der befestigte Schnalle geknüpft habe « , sollte man viel¬
mehr begreifen , daß daS Zufällige , das hier nur ein
innerlich schon Vorhandenes anS Licht bringt , ein gleich¬
gültiges Mittel ist , dessen freilich als Mittel auch daS
Nothwendigstc nicht entbehren kann .

Wir sagten , nur ein protestantischerDichter konnte
in dieser tiefen Weise das Tragische in Johannas Schick¬
sal dichten , deren historischesGeschick nur ein trauriges

ist . Denn das katholische Bewußtsein der romantischenZeit
weiß nichts von einer Berechtigung des Herzens , des Gefühls ,
des Menschlichen, gegenüber der absoluten Alleinherrschaft des
Gottcsgebotes außer « ns . .Die Transcendenz ist Tyrannin .
Eine katholischeJohanna konnte ihren Glauben , ihren Gehor¬
sam auf dem Holzstoß besiegeln , aber nur Schillers Jo¬
hanna vermag unser Herz zu rühren , » daß wir ihr ( nach
des Dichters Worte ) als einem Vernunftwesen huldigen «
und an ihre Seelenstärkc glauben , indem sic menschlich
unterliegend , sich selbst aus der Niederlage wicdcrgcwinnt ,
und die bisher als äußerlich erschieneneBerufung zum
Hcroenthume durch eigne Kraft zum Eigcnthumc ihres
Geistes , zu ihrer eignen innern Stimme macht . Erst als
sie sich zur wehmnthvollenAnklage erhebt ( Akt 4 . Scene
1 .) gegen die Macht , die diesen » furchtbaren Beruf «
auf sie geladen , fühlen wir unS mit ihr auf gleichem Bo¬
den . Erst als sie in den ticferschütterndenWorten :

Willst du deine Macht verkünden ,
Wähle sie , die frei von Sünden
Ruhn in deinem ew ' gen HauS ,
Deine Geister sende uns
Die Unsterblichen , die Reinen
Die nicht fühlen die nicht weinen , u . s. w .

ihr menschlich fühlend Herz uns erschlossen , können
wir einer tragischen .Rührung nicht wiedcrstehen, die nicht
sowohl Wirkung einer tragischen Handlungals der lyri¬
schen Exposition ihrer Motive und ihres Scclcnzustaudes
ist . Die Unsecligkeit eines Seclenzustandes, in welchem
daS höchste Glück und die höchste Seeligkeit der Liebe
zum Unglück , zum Schuldbewußtscin , zum Verbrechen
wird tritt in der ersten Scene des vierten Aktes mit er¬
schütternderMacht hervor . Es sind zwei Weltanschauun¬
gen , die in einer Seele mit einander ringen . Johanna
erliegt , und wie sic selbst sich aufgchen und verlassen muß ,
sieht sic sich von der Welt , von ihrem Volke , ihrem
Könige verlassen , und die Anklage des Vaters , so schuld¬
los sie sich ihrem Wortlaut gegenüber weiß , treffen doch
ihr eignes Bewußtsein um so tiefer , da der Dichter
in die äußere Fassung und den Ausdrück dieser Anklagen ,
Mahnungenund Fragen einen Doppelsinnzu legen ge¬
wußt hat , dem sich die Unglückseclige nicht entziehen kann .
Erst als sic durch freiwillige Unterwerfung unter ,da§
härteste Geschick ihr Vergehen gesühnt hat, ist auch die
Freiheit ihres Innern hcrgestellt .

In mir ist Friede , komme was da will
Ich bin mir keiner Schwachheit mehr bewußt .

Zurückzukehrcnzu den Ihren , als niedere Magd -ihnen zu
dienen und » mit der strengstenBuße cs zu sühnen , daß
sie sich eitel über sie erhob , « ward ihr nicht vergönnt .
Jetzt will sie ihr Geschickerfüllen . Sie weiß sich
mit ihrem Gott und mit sich selbst versöhnt . Einö innere
Stimme sagt ihr , daß ihr Ziel nahe sei . Es ist ' s . Nur
die Strafe , den Mann wieder zu sehen , an den sich die
Erinnerung ihres Fehltritts , ihres Frevels knüpft , erschüt¬
tert sic noch einmal bis zur Leidenschaft. Aber auch diese



letzte Prüfung überwindet sie . Sie fleht ihn wieder , und mit

göttlicher Ruhe und Hoheit begegnet sie , die nichts Irdi¬

sches mehr fesselt , seinem wilden Werben , und wahrhaft

majestätisch erklingen die stolzen Worte der gefesselten

Prophetin :
Du bist der Feind nur der verhaßte meines Volkes .
Nichts kann gemein sein zwischen mir und dir
Nicht lieben kann ich dich . u . s . f.

Dieser höchste Sieg über sich selbst macht sie denn auch

würdig , als Retterin ihres Volkes und mit ihm versöhnt ,

von ihm kdweint ihre Laufbahn zu beschließen . I » Ban¬

den blutgieriger Feinde , an der Schwelle des Todes , dem

Geliebten gegenüber , der ihr Freiheit und Leben , Glück

und Liebe bietet , hat sie nur ein Pathos , das Vaterland ,

und seine Rettung und Befreiung , und dieser Heroismus

der acht ittenschlichc und darum auch göttliche — denn

Er schuf den Menschen nach Seinem Bilde — führt die

Heldcnjungfrau zurück , aber gereinigt und verklärt zurück zu

der Einheit mit ihrem Gotte , zu dem Bewußtsein ihrer

göttlichen Sendung , von dem sic ausgegaugcn , und für

die jetzt ihr LcbcuSblut verströmen darf .

Nach dieser Skizze mag man beurtheilen , in wiefern

die neuliche Darstellung der Jungfrau durch Mad . G . ge¬

lungen oder mißlungen heißen durfte . Hier nur noch ein

paar Worte über die weitere Darstellung . Die Neben¬

rollen waren meist tüchtig ; selbst die kleineren Parthien

( Raoul und der Soldat im Thurmc ) waren sorgfältig ein -

studirt und gelangen recht gut . Dunois und Lionel waren

acht heldenhafte Erscheinungen , die Scene Johanna ' S mit

Lionel gelang dem letzteren meisterhaft . Der König ( Hr .

Heuser ) dürfte anders zu besetzen sein . Die Gründe da¬

für liegen auf der Hand . Die Verkürzungen waren nicht

alle zu loben , doch mag die Scene mit Montgommerh

noch immer eher als die zwischen Jsabeau und dem Feld -

Herrn wegblcibcn können . Du Chatcl darf aber nicht wieder

vergessen , den Dunois am Schlüsse deS vierten Aktes ab -

zurufcn , und die Jungfrau zu verbannen . Die Stati¬
sten müssen vermindert werden . Sic waren ungeübt und

störten . Besser , man läßt der Phantasie den größten

Raum , und symbolisirt nur Lager , Heer und Schlacht ,

als daß man der Illusion mit diesen geschminkten Klötzen

in ' 8 Gesicht schlägt , und die künstlerische Andacht stört .

Die Leute , welche am leichtesten über dergleichen Störun¬

gen lachen , haben mehr Phantasie , als man ihnen gemeirz /

hin zutraut . Freilich meinen wir nicht mit Tieck , daß

unsere Scenerie zu der Shakcspear ' schen Einfachheit und —

Roheit zurückkehren müsse . Wo große Mittel La sind , wie
in Berlin , wo man im vierten Akt an tausend Men¬

schen auf die Bühne bringt , da brauche man sie , aber : —
Mit Vielem hält man Haus

Mit Wen ' gem kommt man aus ! —

Die Schule des Lebens .

Schauspiel oder dramatisches Mährchen in 5 Akten

von Naupach .

( B e s ch l u ß .)

Vierter Act .

Der königlichen Goldschmidtfrau scheint jedoch das Resultat
des Umwendcns auf der Schwelle und der wieder gewonnene
Hausfriede auf die Länge nicht zu genügen ; sie sucht ihren
Mann zu bereden , er solle eine Stelle am Hofe annehmen . Er
weigert sich , und um ihr zu zeigen , daß er den Hof kenne , den er
keineswcgeS geringschätzen oder tadeln wolle , macht er eine höchst
weise und langweilige Beschreibung des Hofwesens . Als sie noch
Wciber - Art auf ihr erstes Wort zurückkommt , fragt er , ob nicht
der König diesen Wunsch in ihr angeregt habe ? Sie läugnet
es nicht , und nun äußert der Goldschmidt einige Eifersucht ge¬
gen den König , der sein HauS schon oft mit seinem Besuche be¬
ehre . Nachdem er fort ist» und sie bei sich besprochen hat , baß
allerdings seine Warnung ganz vernünftig sei , kommt Mama
Uracca und stichelt , daß der König immer nur in Abwesen¬
heit ihres Sohns , erscheine . Jsaura kann das nicht leugnen ,
ihre Vertheidigung aber fängt schon wieder an einen Zank zu erre¬
gen ; da stürzt Pedrillo herein und erzählt in unleidlicher Breite -
Meister Sancho sei im Schlosse verhaftet worden , er wisse nicht
warum . Jsaura eilt in den Pallast und erfährt dort : in dem
neuen gestern erst zum Schatz abgelieferten Diadem seien falsche
Steine entdeckt — auch habe er selbst schon bekannt , daß er die
ächten Steine vertauscht . Der König zu dem sie verlangt ,
kommt heraus ; man wechselt einige galante Redensarten ; als
sie aber in dem Tone nicht fortfahren will , und der König fragt :
was sie denn eigentlich verlange ? — geht sie an die Bertheidi -
gung ihres Mannes . Der König erzählt von den falschen Stei¬
nen ; sie schwört , von Sancho sei ein Betrug unmöglich . — Folgt
ein spitzfindiges Erörtern , wo die Gränze zwischen Möglichkeit
und Unmöglichkeit zu finden . — Sie verlangt Untersuchung .
Er sagt das Urtheil sei schon gesprochen . Sie bittet um Gnade
für den Mann . — Auf gewisse Bedingungen will der König sie
gewähren . — Hier thut sich nun ein breiter Turnier - Plan auf
für alle möglichen Liraden über Tugend , Keuschheit , weibliche
Ehre und Treue . — Auch thut Jsaura ihr bestes , und spart
die Redensarten nicht

Laß fahren die unwürd 'ge Hoffnung Herr !
Er : Das soll ich ? Und was hoffst du denn von mir ?
Ae : Wenn Sancho schuldlos ist, so fordert sie

Vom Könige Gerechtigkeit . Wenn schuldig .
So fleht sie zu dem Erdengott um Gnade
Unheilig ist , was sich dazwischen drängt !

Er : Ich bin ein Mensch !
Sie : So leg die Krone nieder !

Darauf ward er gerührt . Dann sagt er sehr ernsthaft :
Du willst den Menschen nicht , du willst den König

Denn Gott in mir ! — So sei es denn . Als Gott
Gewähr ' ich Sancho ' s Freiheit deiner Tugend .
Als König werd ' ich richten nach dem Recht ;

und geht ab . - -- Jetzt kommt natürlich ein großer Monolog
und nach dem Monolog ein Hauptmann , der ihr berichtet , das
Urtheil sei gesprochen und Sancho ' s ganzes Vermögen confiscirt .
Auf ihre Frage : ob dem Manne nichts geschehen ? — antwortet
er ausweichend . An seiner Statt übernimmt Sancho die Ant¬
wort : Er wird von der Wache hereingeführt eine Binde über
die Augen .

Jsaura : . Die Binde ! — Herr mein Gott ! — Was soll
die Binde ?
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Sancho : Erschrick nicht , gutes Weib I Wir müffen .s tragen .

Geblendet har man mich , weil — sagte man
Ich mich am Glanz der Steine blenden ließ !

Das muß man gestehen , an den Höfen von Burgos und
Navarra wird prompte Justiz geübt . Dort will der König die
Tochter verbrennen lassen , weil sich ein Page in ihr Schlafzim¬
mer geschlichen hat . Hier sticht man einem Goldschmidt die Au¬
gen aus , weil er Juweelen unterschlägt .

Jsaura schreit : Geblendet — und um mich ! durch mein
Vergehen !

Dein Aug ' erloschen , weil es mich gesehen !
Weil Lu in mir den Dämon dir erkoren !

Er : Ich halte Dich — und habe nichts verloren ! —

Auf ein Paar . Augen kommt es ihm nicht an !
Das nenn ' ich einen generösen Mann !

Welche Graßheit ! Welche Resignation , welche Poesie in
diesen Scenen und Liraden ! — Die Conversation Jsaurens
mit dem König , und hinterher der Goldschmidt in seiner nagel¬
neuen Blindheits - Maske so behaglich raisonnirend — es gäbe
mit dem gehörigen Pathos und Aus - und Nieder - Schwenken der
Arme , vorgetragen , eines der schönsten Stücke für ein Puppcn -
spiel .

Fünfter Act .

Vermöge des Königlichen Confiscations - DecretS sind der
Goldschmidt und seine Frau nun ganz bettelarm geworden . Wir
finden sie vor einem kleinen elenden Hause auf der Bank sitzend .
Sie spinnt und er predigt , daß man seinen Feinden verzeihen
müsse ; Verlust am Gesicht und Vermögen lei nichts , und dafür
daß er sie nun nicht mehr sehen könne , schmecke ihm ihr Kuß
desto besser . Die Mutter , welche dazu kommt , ist milderen
Sinnes denn ehemals . Doch als eine erfahrene verständige
Frau , deren Gedanken mehr aufs Praktische gehen , beklagt sie ,
daß nichts zu essen da sei , auch morgen nichts kommen werde ;
von Jsaurens Spinnerei könne man nicht leben , zu verkaufen
sei auch nichts mehr und die Noth unerträglich . Das resig -
nirte Paar replicirt darauf mit den schönsten Phrasen von
Hoffnung auf bessere Zeiten ; wobei der Goldschmidt jedoch nicht
läugnen kann , wie er sich in der Gegenwart herzlich nach einer
warmen Mahlzeit sehne . Darob ruft Jsaura : » O Herr mein
Gott ! « Wir erfahren nun des Breiteren , daß sie vergebens
bei den Leuten , welchen sie sonst wohl gethan , Unterstützung
gesucht .

Des Königs Zorn , der schimpfliche Verdacht ,
Der auf mir ruht , verschließet uns die Herzen .

Uracca .- Der Undank thut ' s , der Menschen Schlechtigkeit .
Er : Die Menschen sind nicht schlecht . Nur bei Bekannten

Mußt du nicht Hülfe suchen ; denn sie schämen
Der kleinen Gabe sich und wollen doch
Die größer » sparen . — Nein , bei fremden Menschen . —

Das ist ein Wort der Erleuchtung für Jsaura . Sie be¬
schließt sich aufs Betteln zu legen , und erzählt das ihrem blin¬
den Manne , der sie dann wie billig bewundert , und statt ihrer
dies angenehme Geschäft vollziehen will . Sie protestirt , er giebt
sich darein , geht ab , und sie macht sich nun resolut an die Vor¬
übergehenden , wird aber derb ausgescholten und bekommt vor¬
läufig nichts . Indem sie darüber reflectirt , tritt die Mutter
wieder herzu , die als eine sinnreiche und wcltkluge Frau sich
etwas Besseres ausgedacht hat . Sie bringt zwei Töpfe mit ,
und erzählt , es sei ein Fest am Hofe ; bei solcher Gelegenheit
gehe die Nachbarin in die Hofküche um sich dort etwas Suppe
zu holen ; da erhalte sie oft me ^ : als sie für einen Lag brau¬
che, auch wenn sie bei gutem Appetit sei .

Jsaura : Die Glückliche !

Mama proponirt nun , dasselbe zu versuchen . — Jsaura
schreit empört : » Ins Schloß ? Nein ! Nein ! Nichts von des .Kö -
nigs Gnade !« — Als die Mama ihr aber durch ein kleines
Multiplications -Exempel demonstrirt , daß in zwei Töpfe mehr
gehe , als in einen , ruft sie eben so pathetisch : - Wahr ! gute
Mutter , Wahr ! Ich gehe mit ! « Die Nachbarin kommt auch
mit ihrem Topf und so marschiren die drei Weiber (dann nach
der Hofküche . — ( Nun aber kommt ' s !)

Verwandlung . Thronsaal im Schloß . Erleuchtung .
Hinter der Scene Musik . Auf der einen Seite Damen
und Herrn vom Hofe ; auf der andern Bürger und
Frauen aus dem Volke . ( Wundervoll arrangirt !) Zu
dieser letzten Partei schlagen sich Uracca und Jsaura .

U . : Komm ! komm ! — der Koch hat Recht . Was sollen wir
So lange warten drunten bis er uns
Die Töpfe füllen kann ? Es ist doch besser
Da heute jeder freien Zutritt hat »
Indessen hier dem Feste zuzuschaun .

I . : Was sehen wir denn hier ?
U . : Ein Schauspiel , Liebe ,

Wo im Verlaufe der Begebenheiten
Oftmals der Dinge wundersame Wendung
Uns freudig überrascht , ja bleibend freut

( Merkst du was , Spitz ? )
Drum laß uns Achtung geben , was geschieht .

Der König kommt , in glänzender Begleitung , worunter
auch der König von Castilien , der Graf , Gräfin Jsabella und
Pedrillo . Seine Majestät , ein sehr leutseliger Herr , welcher
selbst den Bettelweibcrn den Zngang zum Festsaal öffnet , bestei¬
gen den Thron und erzählen dem getreuen Volke , es sei heute
höchst Ihr Hochzeittag .

Ihr meint , ich scherze ?
Dem ist nicht also ! — Nein !

( Welch göttliche Sprache ! Welche
Gedankenfülle ! )

Laßt uns das Fest mit einem Tanz beginnen
Und sehet zu — die ich zum ersten Lanze
Auffordern werde , die ist meine Braut !

Nach dieser Thron - Rede steigt er gerade auf Jsaura los :
Ich bitt ' um einen Tanz !

Das Volk und der Hof : Das ist die Braut ? !
Allgemeines Erstarren .

Sie schilt ihn tüchtig aus , daß er zu ihrem Elende noch Sport
und Hohn geselle .

Er : Wie sollt ' ich denn auch deiner Hoheit spotten ?
Sie : Was sagst du Herr ?
Er : Ich kenne dich Prinzessin

Jsaura von Castilien ! Bist du ' s nicht ?
( Prinzessin liebst du mir ?
O ja wo » prince , ich liebe dir !)

Sie ; Du irrst ! du irrst ! dich täuscht die Aehnlichkeit !
Er : Wenn du cs läugnest , werd ' ich Zeugen stellen —

Und gute Zeugen sind ' s .
Alfonso : Das hoffen wir !
Jsaura : Herr Gott ! Mein Vater !
Alfonso : Ja , geliebte Tochter !
Papa hat verziehen ; erzählt ihre erste Ehe sei von der

Kirche aufgehoben , und befiehlt nun , unverzüglich Sr . Maj . den
König von Navarra zu nehmen . Sie kann aber nicht die Ehre
haben , weil sie ihren blinden Sancho nicht verlassen will -

Ich kann nichts Größres werden als ich bin ,
Und darum will ich bleiben was ich bin .
Des armen edeln Sancho treues Weib :

Da mag der Teufel widerstehen ! Ramiro hält sich nicht länger ,
reißt den falschen Bart herunter und entdeckt ihr ( nicht wahr .
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wir haben cs schon seit einiger Zeit geahndet ? ) daß Ramiro
und Sancho gewiß nnd wahrhaftigeine und dieselbe Person sei .

Erkennst du mich , o angebetet Weib ?
Alfonso : Verzeihst du mir , daß ich zu deinem Heile

Dich in des Lebens strenge Schule gab ?
Jsaura : Ramiro ! Sancho ! du ! —
Pedrillo : Die Schul ' ist aus !

Sie fällt , wie sichs gehört , in Ohnmacht .
O Himmel , hat die Freude sie getödtet ?
Nur eingeschläfert , um sie nicht zu tödten .

So wie dereinst wer treu und glaubenvoll
Sein Schicksal legend in des Ew 'gen Hände ,
Auf Erden ausgcharretbis zu Ende ,
Des Lebens Krone dort empfangen soll
So schmücke hier dein schlummernd Haupt zum Lohne ,
Geprüfter Lugend diese Königskrone! —

Wie es möglich war , daß Jsaura nichts gemerkt habe ?
kann nur Einer fragen , der das Theater und RaupachsStücke
nicht kennt . Woran sollte sie denn wohl entdecken , daß Ramiro
und Sanchoeine Person ? — Hatte der König doch einen fal¬
schen Bart vor ! Und umgeklejdet hat er sich auch jedesmal
wenn er als Goldschmidt gekommen ist . — Aber daß die Blind¬
heit erdichtet war , mußte sie doch bald merken ? — Mein Him¬
mel , Sancho trug ja eine Binde über die Augen ! — Und wie
konnte der König so lange den blinden Bettler spielen ? Hatte
er sonst nichts zu thun ? — Nichts auf der Welt ! Er mußte
uns ja alle die schönen Redensartendeclamiren . — Aber alle
dis andern Unwahrscheinlichkeiten , Unmöglichkeiten , Lächerlich¬
keiten , Dummheiten ? — Die beweisen nur , daß Hr . Raupach
ein seiner Kopf , ein tiefer Denker , ein unvergleichlicherPoet
ist . _ Sind nicht alle jene Dummheitenein satyrisches Bild
des Menschenlebens — und heißt das Stück nicht die Schule
des Lebens ?

vikticile est , satiram non scribere . Aber die Sache hat
auch ihre ernsthafte Seite . Wenn wir in der Griseldis , diesem
unwahren gehaltlosen widrigen Drama , von Anfang an in die
häßliche Lüge des grausamsten , frivolsten verzerrtesten Spiels ,
welches der rohe Uebermuth mit einem edeln Weibe treibt , ein -
geweihet , wenn wir recht eigentlich zu Mitwissernund Mitschul¬
digen des bis zum Ende unerbittlichausgesponnenen und ge¬
steigerten Firlefanzes gestempelt worden ; so treibt es der König
Alfonso in dieser sogenanntenSchule des Lebens fast noch ärger ,
indem eben so absichtlich wie jener Percival dort seine Frau ,
er hier seine Tochter vor unfern Augen durch alle die Phasen
dieser sogenannten albernen Erziehungs - Experimente durchhetzt
und endlich uns zumuthet , daß wir am Schluffe noch obendrein
von seiner Rechtfertigungs - Erklärung überrascht sein nnd das
Abgeschmacktestewas uns geboten ist , als etwas Versöhnendes
gelten lassen sollen . Und wenn wir erleben , wie ein solches
Gemengsel von schwacher Erfindung, seichtem Geschwätz und hoh¬
lem Pathos aus allen deutschen Theatern als eine werthvolle
Dichtung begrüßt wird , wie Schauspieler und Schauspielerinnen
sich um die schön genannten Rollen dieser verrenkten Haupt- und

Staats -Action reißen , wie der vom gesunden Geschmack dictirte
Tadel wie die einfachen gerechten Forderungenan Wahrheit
und Schönheitmit den nichtssagenden Reden von Interesse der
Handlung und Wohllaut der Sprache beseitigt werden sollen —
dann giebt dieses Beispiel gewiß einen traurig überzeugenden
Beleg zu der sich täglich energischer aufdringenden Wahrneh .
mung , daß es wirklich schlimm um unsre dramatische Dichtung
aussieht , und das deutsche Theater noch viel tiefer im Argen
liegt , als man es auf den ersten Anblick hin glauben sollte .

Abendlieder
von

Wilhelm Laub .
I .

Liebeswehen .
Leise rauscht es in den Bäumen
Bei der Sterne Dämmcrschein ,
Gleich als zög ' ein süßes Träumen
In die grünen Wipfel ein .
Liebe weht vom Himmel nieder
Spielet in der Bäume Dach ;
Mir im Herzen tönt es wieder
Und noch lange , lange nach .

Auflösung des BuchstabenräthselS m 45 :
Hegel , Kegel , Pegel , Regel , Segel .

Kirchennachricht .

Vom 5 . bis 11 . Nov . sind in der Old . Gem .
1 . Copulirt keine .
2 . Getauft : Margarethe Catharine Friederike Wragge

Anna Gesina Heinemann. Anna Marie Friederike Meyer . Jo¬
hann DiederichSander . Catharine Lisekte Luise Hauerkamp .
Ein uneheliches Mädchen .

Z . Beerdigt keine .

Gottesdienst in der Lambertikirche.
Am Sonntage den 12 . November .

Früh (Auf. 8 Uhr ) Herr CandidatLang reu ter .
Vorm . ( Ans . 9H Uhr ) Herr Pastor Gröning .
Nachm . (Auf. 2 Uhr ) Herr CandidatSchmedes .
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vaterländisches Unterhaltungsblattüber alle Gegenstände aus dem gesellschaftlichen
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Achter Jahrgang .

Sonnabend , den 19 . November .

Dramaturgische Studien
von vr . Adolf Stahr .

I . Der Sohn auf Reisen .
Lustspiel in 2 Akten von Feld mann .

L . Der Jugendfreund .
Lustspiel in 3 Akten , frei nach dem Franzos, von F . von

Holk ein .

Diesmal trägt cs 1 . das deutsche Original über
2 . den Abklatsch einer französ. Platte davon . DaS

deutsche Lustspiel ist ein kleines , harmloses , einfaches Gcurc -
bildchcn , mit sehr komischen , gut benutzte » Motiven . Ju¬
lius will reisen und die Welt sehen , der Vater ist da¬
gegen , die Mutter dafür , der Schulmeister , das ge¬
lehrte Orakel des kleinen Städtchens , wird von der reise¬
lustigen Partei gewonnen , der Vater zwischen zwei Feuer
genommen und überstimmt , gewährt die Erlaubniß . Julius
soll reisen , und zwar noch heute , und Peter , der alte,
treue , aber unendlich einfältige Diener des Hauses soll ihn
begleiten . ' Wer ist froher als Julius ! Mutter und Die¬
ner packen , Julius zieht die Rcisckleider an , nur die alle
Augenblicke erwartete Ankunft eines Väschens , Louise , soll
er noch abwartcn , um ihr guten Tag und Adieu zugleich
zu sagen . Um zwei Uhr kommt die Erwartete . Julius
sieht sie — und verliebt sich in sie binnen 10 Minuten der¬
maßen , daß er die Reise aufgcbcn will . Aber vergebens
spiegelt er dem Vater vor , daß cs ihm jetzt zu schwer falle

sein Vergnügenans Kosten des Schmerzes der Eltern zu
erkaufen . Dieser Edelmuth bewirkt beim Papa gerade das
Gcgenthcil ; auch bei der Mutter ist er nicht glücklicher ; sie
witt , so sehr ihr der Abschied auch anS Herz geht , doch
nicht vergebens sich mit dem Vater für die Reise gestritten
haben . So muß er fort , und nach einer tragikomischen Ab-
schicdsscene sehen wir ihn , von Vater und Mutter , Nichte
und Nachbarn " beglückwünscht, und seinem Irenen Peter , der
mit allerlei Packwerk , Schachteln und Vogelbauer auf den
Dock klettert , auf die Seele gebunden , in den Wagen ge¬
schoben ; der Wagenschlag fliegt hinter ihm zu , aber wäh¬
rend im Abfahren der Vorhang fällt , springt der verliebte
Held aus dem unbeachteten Schlage der andern Seite wieder
hinaus , und erscheint im zweiten Akte in dem Zimmer des
erschrockenenVäschens . Liebesgcständniß , Verlegenheit , der
Vater naht , Julius retirirt sich unter den Tisch , und kaum
schützt ihn dort das Väschen vor der drohenden Entdeckung .
So geht cs noch einige , durch die Rückkehr des verzwei¬
felnden Peter besonders belebte , mitunter recht komische
Sccncn durch , bis denn zum Schluß der Schulmeister den
verlornen Sohn wicdcrsinden hilft und eine Verlobung Al¬
les in Ordnungbringt .

Das kleine Stück ist , wie gesagt , gar so übel nicht ,
aber cs hat einen Fehler , den der Vers, mit leichter Mühe
ändern könnte . Der Nerv des Ganzen ist das schnelle
Verlieben des reiselustigen Sohnes in das kaum 10 Minu¬
ten gesehene Väschen ( die Zeit des ganzen Stücks umfaßt
nur ein Paar Stunden ) . Dies ist durchaus gegen alle
Praxis , und lähmt das Interesse . Wie viel besser wäre
es gewesen , die Sache so zu wenden , daß Julius von vorn
herein in seine abwesende Cousine verliebt , und das Verlan -
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gen , sie in der Residenz zu sehen , der Grund zu seiner
Reiseschnsucht wäre , wenn dann im Augenblickeder auf
vieles Bitten gewährten Rcisccrlaubniß die Cousine selbst,
wie im Stücke , angefahren käme , und der weitere Verlauf
sich nun um Vieles motivirter so fort entwickelte . DaS
Stück müßte dadurch gewinnen . Gespielt wurde cs durch¬
weg rasch und gut , Papa und Mama ( Hr . Haakc und
Mdme . Schulz ) waren ächte Lustspiclstguren . Peter ( Hr .
Jenke ) höchst ergötzlich , und in der Kalbskopfseenevon
ausgezeichnetermimischer Kraft . Die übrigen gleichfalls
zu loben .

2 . war ich zu Ende zu sehen verhindert . WaS
ich davon gesehen , gab mir den Beweis , daß die hiesige
Darstellung dieses Stücks , welches unstreitig zu den bessern
deutsch - französischen Lustspielengehört , auch dicscSmal das
früher ihm mit Recht gespendete Lob verdiente . Die Haupt¬
rollen , von Mdme . Moltke , Hrn . . Berningcr und Hin .
Moltke gegeben , verdienten die allgemeine Anerkennung .

Sonntag den 13 . November .
Einen Jux will er sich machen .

Possenspicl von Nestroy , dem Vater von Lumpaci -
vagabundus und Consortcn . Was ist davon viel zu sagen ?
Im warmblütigen, lachlustigen , heitern Süden , in Wien ,
des großen Babel des Genusses , dem Eden der Backhändl
und des Wurstpratcrs , im Vaterlands Stabcrl ' s und der
Naimnndschen Zauberschcrze, die die idealisirteSpitze dieses
ganzen Gcnre 's bilden , — auf diesen Bühnen , wo solche
Dinge funfzigmal gespielt und halb improvistrt erneut wer¬
den ( als ächte Reste der dramatischen Improvisationenaus
den 60gcr und 70gcr Jahren des vorigen Jahrhunderts )
— da muß man diese Harmlosen dramatischen Eintagsflie¬
gen sehen , um sie genießen und würdigen zu können . Hier
in unserem kalten , besonnenenNorden sind sie Treibhalls¬
gewächse , denen Lust , Licht und Boden fremd ist . Un¬
ser Lachen ist nicht so harmlos und nicht so leicht gewon¬
nen ; wir verlangen einen gewissen Ernst in Plan und
Inhalt selbst von den Erzeugnissender lachendenMuse —
und dann die Darsteller selbst I wie wenige stehn so mitten
in Dialeet und Volkston , in Leben , Sitten und Weise des
Südens ! Bei den meisten merkt man , daß diese Lebcns -
elcmente eines solchen Scherzes theilS nur halb , thcils nicht
einmal halb , mühsam ungeeignet sind . Sie ' stehen selbst
über den Erscheinungendie sie darstellen sollen , sie haben
ein Bewußtsein davon , ein reflectirtcsVtthältniß zu ihren
Rollen , und die Folge davon ist — Absichtlichkeit , bei dem
besten Willen , und ein puppcnspiclartigesHernntcrzichen
oder Hcrnntersinkc » . Ein überfülltes Haus freilich erzeugt
schon eine lebhafte Stimmung , die dergleichen drei Stun¬
den lang ( eben - allzu lange !) in der Schwebe hakten hilft ;

bei einem schwachbesetztcn Hause würde sich die Sache an¬
ders machen .

Welch eine Fülle guter komischer Dinge stecken in dem
Gedanken , ein altcS 20 Jahre lang zwischen seinen Sy -
rnpfässern und Pfefferdüten , hinter Sollen und Haben ver¬
sauertes Snbjcet einmal hintenausschlagcn und auf Aben¬
teuer ausziehen zu lassen l und was könnte ein Poet dar¬
aus machen , wenn er nicht alle Forderungen der Kunst ,
wie Nestroh , ignorirte , und nicht mit der Wirkung deS rein
Zufälligen , Possenhaft -Albernen zufrieden wäre , wenn er aus
diesen Figuren Menschen von individuellerGestaltung schüfe .
— Doch bei alle dem ist uns solch ein Stück immer noch
lieber als eine französische , von Theodor Hell verdeutschte
Gesprcitztheit und Jmmoralität . Kommt man auch ein -
drucks - und inhaltsleer nach Hause , so hat man doch hier
und da gelacht , und sich nicht geärgert oder gar über Im »
Moralitäten empört . Und obcncin kann man ctwaS lernen :
das nämlich , daß das Locale , Städtische , Provinzielle ,
Vaterländische der eigentliche Lcb.ensboden deS Lustspiels ist,
von AristophanesZeiten her . Hier ist eigentlich die komi¬
sche Wirkung unbeschreiblich leicht zu erreichen ; jedes Wort ,
jeder Witz , jede Anspielung schlägt ein wie ein Blitz , sei
sie auch noch so alltäglich und gering , und reißt unwider¬
stehlich zur Theilnahme , zum Lachen hin . Nu » ! wenn die
Deutschen erst besser Spaß vertragen gelernt haben , so wer¬
den sic auch in ihren Komödien mehr Spaß haben . Aber
das ist noch eine gute Weile hin . Wir sind wie zu so
viel Dingen , auch dazu noch nicht reif . Als Gutzkow
zum Ersten und Letzten Male mit Jmmermann zusammcn -
traf , der ihn eben vorher in seinem Münchhausen komisch
genug behandelt hatte , sagte er zu dem herrlichen Manne ,
dem sein Spott HalbwegeLeid that : » Wir dürfen in
Deutschland uns über so wenig Menschen lustig machen ,
daß wir Schriftsteller es uns schon Nachsehen müssen , wenn
wir cs über einander thun . «

Die Bekenntnisse .
Lustspiel in 1 Akten von Bauernfcld .

Dieses kleine Stück gehört zu den besten Produktio¬
nen des bekannten Wiener Lnstspicldichtcrs , und nicht leicht
bin ich so befriedigtanS dem Theater gekommen als gestern ,
wo durch das höchst lebendige , rasch in cinandergrcifende
Znsammenspicl aller Darstellenden , ganz besonders der
Mdme . Moltke und der HH . Heuser , Häscr und Bcrnin -
ger , diese anmuthigcnWiener Leichtfertigkeitenso glatt und
fließend dahin rollten wie eine zersprungenePerlenschnur
über einen Mahagonytisch . Diese BauernfcldschcWelt ist
zwar keine beste , aber doch immer eine Welt , deren flüch¬
tiges , den Champagucrschaumdes Genusses leicht schlürfen¬
des Treiben einem so zwischen den Lampen der Bretter
wohl auf ein Paar Stunden unterhalten kan » .

Ein Neffe , der humoristischeStreiche macht , und ein
Onkel , der mit Freuden daS Geld dazu hcrgiebt , Leute die
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auf der Gottes Welt nichts zu thun haben , als sich nach

Kräften zu amüsirc » , die alles unter den Gesichtspunkt des
Amüsements stellen , dabei gutherzig und zu Zeiten sogar

cdclmnthig sind — wer könnte diesen heiteren , um das

Licht des Augenblicks flatternden Eintagsfliege » gram sein !

Ucberhanpt kann man leicht bemerke » , daß überall , wo sich

Bauernfcld streng in den Grenzen dieses Genres hält und

nicht Miene macht ernsthaft zu werden ( wie neulich in

Ernst und Humor ) , wo er sich von Pcrsifflage und Mc -

disance fern hält , und sich um die Welt außer seinen Fi¬

guren nicht bekümmert , er immer etwas Gutes leistet . UnS
andern , die wir uns im Schweiße unseres Angesichts um

die Existenz abarbeiten , die wir alles um uns her ernsthaft

nehmen , kann es bisweilen ordentlich wohlthun , einmal in

diesen Baucrnfeldschcn Weltznstand , in das Treiben und

Lebe » dieser Barone , Grafen und sonstigen Partikuliers

von so und so zu blicken , die wie die Olympischen Göt¬

ter in ewiger . Heiterkeit leben , und wie die Phäaken be¬

ständig an dcr vollen Tafel deS Lebens sitzen ; denen Hci -

rath und Ehe ei » Spaß und das ganze Leben ein Carnc -

val , ein mrircli Aras ist , die » nicht sorgen und sagen :

was werden wir essen , was werden wir trinken u . s. w . ,

sondern die der himmlische Vater wie die Lilien ans dem

Felde kleidet und speiset ohne ihr Zuthnn . Der junge

Baron Adolf von Zcinburg ist ein leiblicher Bruder von

dem Humoristen in Ernst und Humor , aber er hat nicht

das Outrirte jenes . . Genies . Seine losen Streiche , die Ver¬

wickelungen die er stiftet , die Art wie er sie löset , heben

ihn unendlich über seinen jüngern Bruder . Daß dcr alte

Commcrzicnrath nach dem I . Akte ausscheidcn muß , thnt

nnS leid ; er paßt gar gut zu seinem improvisirtcn Schwie¬

gersöhne . Aber Hr . Baucrnfeld konnte ihn leider nicht

brauchen , dg die Möglichkeit dcr Hcirath bei den obschwe -

bcndcn Verhältnissen sonst leicht zu einer Unmöglichkeit ge¬

worden wäre . Hier liegt freilich eine schwache Seite dcr

Composition . Allein man vergißt das über den Verwicke¬

lungen , die sich in rascher Folge weitcrspinncn . Ginge
man freilich dcr Sache tiefer auf den Grund , und betrach¬

tete man einmal den Grund und Boden derjenigen Lcbcns -

sphäre , deren Spiegelbild und Kopie diese ganze Gattung
von dramatischer Poesie uns darbietct , so ließen sich daran

allerhand uncrbauliche Betrachtungen knüpfen . Doch dazu

findet sich wohl ein andermal Zeit und Gelegenheit .

Die Darstellung konnte , wie gesagt , für eine wohl

gelungene gelten . Der wissenschaftliche Begründer der Kunst
dcr dramatischen Darstellung , Nötschcr , bemerkt mit

Recht , daß die Aufgabe , die den Darstellern bei der Durch¬

führung von Personen erwächst , die sich durch Geburt und

Stellung in den Sphären dcr vornehmen modernen Welt

bewegen , eine außerordentlich schwierige sei und daß der¬

gleichen Stücke gar oft von Dilettanten aus den höher »
Ständen besser als selbst von Lühnengcwandten Schauspie¬

lern gespielt werden , welche , selbst bei spceifischcm Talent

für einzelne Fächer , in Haltung und Benehmen sich nicht

ans der Höhe der Civilisation befinden . ( Rötscher , die

Kunst dcr dramat . Darstellung , Seite 229 ff . ) Um so

mehr hat die Kritik daher Leistungen wie die gestrigen an -

zuerkenncn . Wollten wir neben vielem Guten eine Scene

als vorzüglich gelungen hcrvorheben , so war cs die , in wel¬

cher Hr . Heuser der jungen Wittwc ( Mdme . Heuser ) ge¬

genüber sein Talent für dieses Genre von Darstellungen
höchst erfreulich bewährte .

Kosmopolitisches Gespräch .

B . So verlieft ? was treibst bu denn für Studien ? '
A . Dramaturgische .
B . Leffing oder Börne ?
A . Diesmal sind ' s nur die Mittheilungcn ; aber ein ganzer

Bogen .
B . Laß sehen ; wahrhaftig ! hoch im Bogen sprühen Quellen

Wasserwogen !
A . Ich glaube , du schnödelst dem Leusel ein Ohr ab .
B . Was haben wir da ? » Abendlieder , Wilhelm Laub , Lie -

beswehen « — da ist ja die ganze Minncsängerei auf einmal . —
Was ? noch immer klein gedruckt ? lauter Schule des Lebens ? —
geh ' doch ; wie kann man sich mit dem Raupach abgeben ? Laßt
die Lobten ruhen .

A . Ich weiß wohl , du giebst nicht viel auf unsere LageS -
literatur ; ich auch nicht . Aber gut ist gut . Diesmal z . B .
findest du von unserm Dramaturgen eine Entwickelung des Cha¬
rakters der Jungfrau von Orleans , die wirklich meisterhaft ist .

B . Kann sein . Es wird wieder so eine Geschichte sein ,
wie neulich : viel von dem Stück und nichts von der Ausführung .
Was thut man damit ? Das hat man schon gelesen , oder man
kann es anderswo eben so gut lesen .

A . Bitte um Verzeihung ; dies ist gerade ein Vorzug un¬
seres Dramaturgen . Manches , was er von dem Stück sagt ,

. mag schon gesagt sein . Was ist nicht schon gesagt ? Aber hier
wird es praktisch ; aus der Idee des Stückes ergiebt sich die
Darstellung , und danach lassen sich die Leistungen messen. Das
ist besonders diesmal bewundernswürdig . Hier , gleich was er
vom Prolog sagt und dem Spiel desselben , kann nicht besser
gesagt sein . Was hilft ' s , die Schauspieler zu bekritteln , zu
sagen : dieß muß so , das so sein ? Man weiß , wie das geht ;
jeder hat seinen eigenen Kopf und glaubt doch nur sich selbst .
Mancher fühlt sich beleidigt obend ' rein . Ist , wie hier , der Cha¬
rakter entwickelt , so ergiebt sich die Kritik von selbst , und das
Urtheil kann keinen kränken , da es nicht von einer Person aus¬
geht , sondern die Sache an sich es an die Hand giebt . Ueber -
dies ist es der würdigste Weg und zeitgemäß . Wir wollen über¬
zeugt sein ; überzeugt , sag ' ich dir ! Begriff ! Begriff ! Mit
den Regeln und Machtsprüchen ist cs aus .

B . Du wirst ja ganz warm . Zeig ' her — » irdischen Liebe
widersteht » — » gut katholisch sein » — Alle Welt ! was sollt ' sie
denn sein ? was kann sie dafür , daß sic gut katholisch war ?
ohne dies hätte sie Frankreich nicht gerettet , und das hat sic
doch nun ' einmal gethan .

A : Es ist ja vom Prinz ip die Rede .
B . Ja so , Prinzip ! kömmt nicht auch was vom Puls¬

schlag der Zeit vor ? Halt ! was steht da ? » tragisch im pro¬
testantischen Sinne des Worts « — Was hat denn pro¬
testantisch und tragisch gemein ? Was tragisch ist , haben wir ja
von den blinden Heiden , den Griechen und Aristoteles gelernt .
Geht die Kunst jetzt betteln bei ' m Katechismus ?
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A . Wenn du da beliebige Brocken herausgreifst , kannst du

auch jeden beliebigen Unsinn hineintragen . Hier ist System ;
wenn du den Anfang nicht gelesen hast , kannst du dies nicht
fassen ; und doch ist es gerade sehr schön und wahr .

B . Du machst mich neugierig . Was steht denn da vorn ?
— — Sieh ' dal lauter Novitäten . Ich habe doch immer ge¬
glaubt , ein guter Protestant zu sein ; aber das ist mir spanisch .
Protestantismusund Romantik sind Gegensätze ? — Das Eine
betrifft den Glauben , das Andere die Literatur und Kunst . Das
reim ' Einer !

A . Das ist natürlich im weiteren Sinne gesagt . Abstrakt
und einseitig aufgefaßt , ist das nicht zu verstehen ; es will spe¬
kulativ genommen sein .

B . Las heißt : man kann daraus machen und drehen, was
man will , nicht wahr ?

A . Du kannst doch nicht läugnen / daß die Romantikersich
zum Katholicismusneigten ?

B . Bravo ! Alleweil , weißt Du , werden in England
durch die Pusey ' schen Lehren viele gute Aristokraten katholisch ;
also sind Protestantismusund Aristokratie sich entgegengesetzt ?

A . Allerdings , die Demokratie ist von jeher protestantisch .
B . Gut ; doch was steht hier weiter ? » Immanenz und

Lranscend enz « — das versteh ' ich nicht ; das gehört in das
philosophische Compendium. Aber »Freiheit und Glaube «-
Hör ' , das wird auch wohl spekulativ zu verstehen sein . Wie ist
das ? Freiheit ist natürlich protestantisch .

A . Das versteht sich ; das protestantische Drama ist das
Drama der Freiheit .

B . Richtig , da steht ' s auch geschrieben . Also protestan¬
tisch und frei ist Eins ; katholisch und Knecht , nicht ?

A . So ist es . Luther hat uns befreit von den Banden
des Papstthums , von Kanonisten, Romanisten , Juristen .

B . Ja wohl , die Worte braucht er selbst oft . Aber auch
vom Glauben ? Hier steht nämlich als Gegensatz : Freiheit
und Glaube . So kömmt natürlich auf die eine Seite Katho¬
licismus , Romantik , Knechtschaft , Glaube ; auf die
andere Seite : Protestantismus , Freiheit und — Un¬
glaube oder Aberglaube . Was sagst Du dazu ? Bekennst
Du dich auch zu dem Protestantismusder Freiheit vom Glauben ?
will sagen : Protestantismus des Unglaubens resp . Aber¬
glaubens ? ^

A . Jetzt kömmst du auf deine Lieblingsfährte . Guter
Freund , hier ist von Unglauben gar nicht die Rede , sondern vom
Wissen . Glauben und Wissen sind Gegensätze gewesen , so
lange die Welt steht , und werden ' s auch bleiben .

B . Und doch glauben wir , was wir wissen , und wissen ,
was wir glauben . Uebrigens steht hier was von Glaubens -
und Wundertragödie . Dgs sieht mir nicht darnach aus ,
als ob hier von Glauben und Wissen die Rede wäre . Hier han¬
delt sich ' s offenbar um kirchlicheDogmen , die man sonst glaubte .
Meinst du , ich rieche den Braten nicht ? Damit sind wir Freien ,
wir Protestantenlängst fertig . Das . hat höchstensnoch histori¬
sches Interesse . Feuerbach hat ihn abgethan , die deutschen Jahr¬
bücher haben ihn in 's Grab gelegt , Gott . Hab ' ihn selig , den
Glauben . Punktum !

A . Ha ! ha ! ha ! Dich hätten sie brauchen können zum
Demagogenriechcr! Es braucht nur Einer einen Scherz zu
machen , so schreist du gleich : Halloh , Hegelei und junges
Deutschland! Siehst du denn nicht , daß Du Alles bei Schnitzeln
herausklaubst und verstümmelst? Es ist doch ganz 'natürlich,
daß kein tragischer Eonflict entstehen kann , wenn der Mensch ,
das Subjekt , ein willenloses Werkzeug einer höheren Macht ist .
Da hört Alles auf .

B . Sehr wohl . Hier steht 's auch : »das protestantische
Drama verlangt eine Handlung , deren Träger ihren Willen ,

( Hiezu eine

ihre Zwecke, ihr Pathos als das ihrige durchsetzen . « Wie ist 's
nun mit der Jungfrau ? Sie hat keinen andern Willen als den
der heiligen Jungfrau ; der ist auch ihr Wille , ihr Zweck . Sie
wird unglücklich und namenlos elend , sobald sie ihren Eigen¬
willen fühlt ; sie wird erst versöhnt und wahrhaft frei , als der
göttlicheWille wieder der ihrige geworden ist . Ich möchte
einen tragischen Eonflict sehen , wo der Held nur seine » Willen
durchsetzt . Wer bürgt ihm dafür , daß sein Wille nicht Eigen¬
sinn , Laune , Grille ist ? ob er nicht mit diesem seinen Willen
in 's Tollhaus gehört ? Da hört auch Alles auf.

A . Das zieht nicht . Bester . Wenn du nicht so hitzig
wärst , so würdest du sehen , daß , was du eben von dem Cha¬
rakter der Jungfrau sagst , von unserm Dramaturgen gerade
vortrefflich entwickelt ist .

B . Desto schlimmer ! Wie kann er dann hier zu Anfang
solche Dinge behaupten ?

A . Du willst doch nicht sagen , daß er sich widerspricht?
Er hat das überlegt und bedacht , und du polterst hier so drein .
Nimm Dich in Acht ; er weiß wohl , was er sagt .

B . Einerlei . Der Dramaturg ist ein Mensch ' , so gut wie
du und ich ; er kann sich irren , wie wir . Ich behaupte , daß
hier vorn eine völlige Confusion von Begriffen ist , und zwar ,
weil er Dinge hineingebracht hat , die nicht hinein gehören .
Glaube oder Unglaube kann nie maßgebend, constitutivfür die
Kunst sein . Einfluß kann er wohl darauf haben ; aber das ist
Alles .

A . Nun , jetzt wird ' s interessant. — Und womit , darf ich
fragen , beweisestdu deine Behauptung ?

B . Hör ' zu : Freiheit und Protestantismus gehören zu¬
sammen und sind Eins , nicht wahr ?

A . Allerdings .
B . Katholicismusund Glaube desgleichen .
A . Ja , so steht da .
B . Glaube heißt hier , wie du sagst , daß der Mensch

unter einer Macht , unter einem Einfluss« steht , nicht sein
eigen ist . .. .

A . Freilich , das ist der Sinn . , l
B . Der Freie , der Protestant folgt seinem eigenen Willen ,

verfolgt seine Zwecke .
A , Ja ; aber Protestant ist nicht im kirchlichenSinne ge¬

sagt -
B . Sei nur ruhig ; den kirchlichen Sinn will ich dir schen¬

ken . Weiter , Shakspeareist der Dichter dieser Freiheit , dieses
Protestantismus , nicht wahr ?

A . Das ist die Meinung .
B . Und Schiller , der zu Anfang das Panier der Freiheit

aufpflanzte, ist in Wallenstein und Maria Stuart schon von die¬
sem Prinzip abgewichen . Das heißt doch , wenn ich es recht
verstehe , er hat sich nach der Seite der Unfreiheit , des Katholi¬
cismus , der Romantikgeneigt , wovon die Jungfrau von Orleans
der Gipfelpunkt ist .

A . Ganz recht ; d . h . soweit Schiller überhaupt Roman¬
tiker sein konnte ; denn Schiller war im Grunde überall Prote¬
stant. Das zeigt sich auch in der Jungfrau .

B . So meinte ich cs auch . Wohlan , die Prämissen hätten
wir gestellt . Nun sag ' mir einmal , was verstehst du unter Ro¬
mantik ? Aber komm mir nicht mit Katholicismus oder Glau¬
ben ; das wäre ja ickem p « r istem . Verstehst du ?

A . Romantik ? ja , das ist weitläuftigzu sagen . Uebrigens
weiß es Jedermann .

B . Du hast Recht. Jeder Gebildete fühlt es und wird im
concreten Falle zu sagen wissen : dies Stück , dies Gedicht ist
romantisch, dieser Dichter ist Romantiker . Das ist denn eine
große Menge und außerordentlich Verschiedenes . Da ist Mittel -
alter , Katholischer, MSHrchen , Phantastisches , Humoristisches ,

Beilage . )
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Göthe ' S Egmont ist , wie die meisten Göthc ' schcn Dra¬

men , das Produkt sehr verschiedener Zeiten . Begonnen

ward er schon in der Frankfurter Periode 1769 — 1775

neben Weither und Götz ( Werke XXXI . S . 4 ) *) . Scit -

demUatte Göthe nur in abgerissenen Stunden daran wei¬

ter gearbeitet ; beendet wurde daS Werk in der ersten Ge¬

stalt im Januar und Februar d . I . 1782 , ( Briefe an

und von Merk II , N . 87 . ) ; doch ohne daß cs in dersel¬

ben dem Dichter selbst genügt hätte . In einem Briefe

v . 5 . Mai 1782 an Frau von Voigts , Möscr ' s Tochter , ^
mit welchem er die Zusendung des Stücks begleitet , klagt

er : » daß er seit jenen ersten Anfängen nicht so viel

Muße gefunden , um das Stück so zu bearbeiten , wie es

wohl sein solle . « ( Riemer II , S . 143 . ) Er nahm cs

mit , als er nach Italien entfloh . Am 5 . Juli 1787

schreibt er ans Rom : Egmont ist in Arbeit , und ich hoffe ,

er wird gerathen . Wenigstens habe ich immer unter dem

* ) Nach Göthe ' S eigner , genauerer Angabe an einem andern Orte
dichtete er das Werk in seiner ersten Gestalt im Jahre 1775 .
Siche : Werk XXXI , p . 139 . — Die lange Zwischenzeit ,
die zwischen dem ersten Entwürfe und der letztlichen Vollen¬
dung liegt, in welcher das Glück nickt gänzlich »ungeschrie¬
ben wurde , hat sehr bcmcrklichcSpuren der verschiedenen
Entwickelungsphascn zurückgclafsen , durch welche der Dichter
unterdessen hindurchgcgangcnwar .

! Machen Symptome gehabt , dis mich nicht betrogen haben .

Es ist recht sonderbar , daß ich so oft bin abgehaltcn wor¬

den , das Stück zu endigen , und daß cö nun in Rom fer¬

tig werden soll . Der erste Akt ist in ' s Reine und zur

Reife ; es sind ganze Sccnen im Stücke , an die ich nicht

zu rühren brauche . « Am 30 . Juli : » Egmont rückt zu

Ende . Der vierte Akt ist so gut wie fertig . « Er freut

sich auf den Beifall der Freunde , und fühlt sich recht jung

tvicder bei seiner Arbeit an diesem Stücke . Am 11 . Au¬

gust meldet er , das Stück sei fertig , und werde zu Ende

des Monats abgchen können , wo er denn » mit Schmer¬

zen « das Urthcil der Freunde erwarte . Am 6 . September

sendet er cs ab , und zwei Monate später erfreut er sich

dcS ersten beifälligen Wortes seiner Weimarischen Freunde

( W . XXXI , p . 139 — 141 ) , und beantwortet einige

ihrer Ausstellungen über das Verhältniß Klärchens zu

Egmont .

Er fühlt es indcß bald selbst auS dein wenigen , was

ihm die Freunde über Egmont schreiben , heraus , daß sie

noch mehr gegen denselben auf dem Herzen haben : » O ,

»vir wissen genug ( schreibt er an Herder ) , daß wir eine

so große Coinposition schwer ganz rein stimmen können !

es hat doch im Grunde Niemand einen rechten Begriff

von der Schwierigkeit der Kunst als der Künstler selbst « —

( S . 161 ) . Die Ausstellungen bleiben denn auch nicht

aus , und er beantwortete sie durch ein Zcugniß seiner

Freundin Angclica , »reiches dann besonders aus die Recht¬

fertigung und Bedeutung der Erscheinnng am Schluffe des

Stücks gerichtet ist ( S . 183 — 185 ) .
Allein »veit schärfer als die Weimarischen Freunde

traf unmittelbar nach Göthe ' s Rückkehr aus Italien Schil -
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lcr ' s Kritik ( in der Allgcm . Literaturzcitung 1788 ) das

Gedicht . Schiller griff nicht das Einzelne , er griff das

Ganze an . Man kann sagen , er ließ das Gedicht gelten ,

er bewunderte dessen Schönheiten , aber er verwarf die

Tragödie .

Schon Aristoteles hat gesagt : » Die Hauptsache in

der Tragödie sei die Handlung und der Zweck ( i ^ op ) ,

nicht der Charakter der Individuen , und diese handel¬

ten nicht um ihre Charakter darzustellcn , sondern diese

würden um der Handlung willen mit einbegriffen « *) .

» Daher , « fährt der Alte fort , » kann cs eine Tragödie

ohne Handlung nicht geben , wohl aber ohne individuelle

Charaktere . Und wenn Jemand inciuemfort charaktcr -

schildcrndc Reden und wohl gemachte Gespräche und geist¬

reiche Gedanke » Vorträgen wollte , so wird er doch nicht

das hcrvorbringcn , waS die Wirkung der Tragödie

sein soll . Vielmehr wird dazu weit eher eine Tragö¬

die im Stande sein , in welcher diese Stücke zwar weit
unvollkommncr sind , die aber eine rechte Fabel und Ver¬

knüpfung der Thatsachen darbietct . Dies Letztere sei

der Grundbcstandtheil und gleichsam die Seele der Tragödie . «

Ganz auf dem Boden dieser ewigen Sätze , die auch

der philosophische Begründer der modernen Acsthetik aner¬

kennen muß *) , steht die Kritik Schiller ' s , ohne daß dieser

damals von Aristoteles Poetik etwas wußte . Alles Cha¬

rakteristische , alles was Aristoteles mit bezeich¬

net , findet Schiller im Egmont meisterhaft , aber dicSccle

der Tragödie fehlt . » Hier ist keine hervorstechende Be¬

gebenheit , keine verwaltende Leidenschaft , keine Verwicke¬

lung , kein dramatischer Plan ; eine bloße Ancinandcrstcl -

lnng mehrerer einzelner Handlungen und Gemälde , die

beinahe durch nichts als durch den Charakter zusammcngc -
haltcn werden , der an Allem Anthcil nimmt , und auf den

sich Alle beziehen " *) . » Die Einheit des Stücks liegt
in dem Menschen « ff )

Und wer ist dieser ? — Die Tragödie , sagt Aristoteles , —

und das Wort wird wohl stehen bleiben , so lange Men¬

schen über die höchsten Gesetze der Kunst denken , die Tra¬

gödie ist die Darstellung einer ernsten ( o-warus « /« ? )

Handlung , der Held einer Tragödie muß also ein crvoo -

ein ernster , ein großartiger Charakter sein PP ) .

Ist dies der Egmont des Trauerspiels ? Ncinl er ist lie¬

benswürdig menschlich , aber er ist kein Held , der sich mit

ganzer Seele in ein großes Interesse , in einen großen

Zweck versenkt , der aus seinem Pathos heraus handelt ,

*) Xristot . koolic . csp . v ." ) Hegel Aesthctik III , S . SO« .
Schiller über Göihe ' S Egmoyt . Werke XU , S . 36g . d .
Ausg . v . 1838 . 8 .

s-) Daran erkennt man die Einwirkung des in Göthc ' s Jugend¬
zeit , namentlich von dem wilden Lenz , verfochtenen dramati¬
schen Grundsatzes: tabula una esl , si circa unum sie .
S . MeineAbhandl. : Lhakspearcin Deutschland, in Prutz ' lite -
raturhistor. Jahrbuch I , p . 32 . ff .

jP ) Bcrgl . Schiller , S . 373 .

und durch dasselbe nntcrgcht . Die Freiheit , für die er in

seiner Todesstunde stirbt , erfüllt sein Leben und Handeln

in der Tragödie nicht . Hätte sic ' s gcthan , so wäre die

Rührung , die uns bei seinem AuSgange ergreift , eine acht tra¬

gische geworden ; so aber fällt er als ein Opfer seines un¬

begründeten Selbstvertrauens , seiner Unvorsichtigkeit , ja ,

das Wort ist nicht zu streng , seines Leichtsinns , und sein

Geschick erregt unser Mitlcidcn , aber bewirkt keine wahrhaft

tragische Erhebung .

Auf diesen Punkt zielen , genau betrachtet , auch alle

Ausstellungen in Schiller ' s Kritik , und ich wüßte auch

nicht , daß cS den Verteidigern Göthc ' s gelungen wäre ,

eine einzige derselben zu entkräften . Man müßte denn

etwa die Phrase dafür gelten lassen wollen , welche Schil -

lcr ' ö Kritik » mehr philosophisch , psychologisch , moralisch ,

als ästhetisch « findet , ei » Ausspruch , de » man als Erb¬

stück der Romantiker bei einem Manne wie Hoffmeister

zu finden bedauern muß *) .

. Die Hauptpunkte der Schillcr ' schen Kritik sind im

Einzelnen folgende . Das Bestreben Göthc ' s , de » Cha¬

rakter Egmonts durch seine schöne Menschlichkeit nnscrm

Herzen nahe zu bringen , habe ihn verleitet , ihm » nicht

einmal so viel Größe und Ernst übrig zu lassen , als er¬

fordert werde , diesen Menschlichkeiten selbst das höchste In¬

teresse zu verschaffe » ; « denn seine Schwachheiten würden

nicht durch große Handlungen ausgewogen , » seine Ver¬

dienste und Thatcn wissen wir nur vom Hörensagen , seine

Schwachheiten hingegen sehen wir mit unfern Augen . « * *)

Dieser Zug prägt sich am stärksten nach Oraniens Schei¬

den aus : » Nein , guter Graf , ruft Schiller aus , Runzeln ,

wo sic hingchörcn ! und freundliche Mittel , wo sic hinge -

hprcn ! Wenn cs Euch zu beschwerlich ist . Euch Eurer eig¬

nen Rettung anzunchmcn , so mögt ihr ' ö haben , wenn sich

die Schlinge über Euch zusammcnzieht . Wir sind nicht

gewohnt unser Mitleid zu verschenken . « Schiller rügt dann

ferner noch die unnöthigc , durch Egmonts Liebesverhältnis ;

hcrbcigcführte , und der Molivirung von Egmonts Hand¬

lungsweise schädliche Abweichung von der Historie . Der

geschichtliche Egmont stürzt sich durch sei » Bleiben in ' s Ver¬

derben , weil er das Geschick von Weib und Kindern nicht

opfern will , der Göthc ' sche allein durch leichtsinniges Selbst¬

vertrauen * **) . Ja , selbst das Liebcsverhältniß , wie cs

sich namentlich im Betrachte des unglücklichen Brackcnbnrg

gestaltet , widerstrebt der strengen Sittlichkeit des idealen

Dichters , dex sich freilich dafür von den Genialitätsmän¬

nern der Romantik für einen moralisircndcn Pedanten

ansehcn lassen muß . Endlich findet er die hohe sinnliche

*) Hoffmeister , Schiller ' s Leben Th . II , S . 293 ." ) Schiller , S . 371 —373 . » Man kann hinzusetzen, daß die
Häufung schwacher und matter Charaktere , die Göthc immer
eigen war , hier allzugroß ist , als daß sie nicht den in sehr
zweideutigerGröße erscheinenden Helden heranterseßcn sollte .«
Gcrvinus V , p . 103 .
Schiller . S . 373 —37S .



Wahrheit , die er an dieser Dichtung bewundert , durch die
Erscheinung am Schluffe » muthwillig zerstört , « und er
gesteht , daß er lieber einen sinnreichen Einfall entbehrt
hätte , um eine Empfindung ungestört zu genießen *) .

Sehen wir hier , wie Schiller mit tiefem Verstände
die schwachen Seiten des Dramas , als Tragödie betrachtet,
zn treffen weiß , so bewundern wir auf der andern Seite
die feine Auffassung alles dessen , worin diese Schöpfung
Göthe ' s unübertroffen dasteht . In der That , nur der lä¬
cherliche PedantismuSeines Götzendieners kann in dieser
meisterhaften Kritik '- Ungerechtigkeit « , ja » Unverstand «
erblicken , und sich nicht entblöden zn behaupten , daß Schil¬
ler » daS geniale Motiv des symbolischen Traumes oder
der Vision gänzlich verkannt , « ja nicht einmal » die symme¬
trische Aneinanderreihung der Scencn begriffen , sondern
höchstens die plumpen Cäsnren des niedcrfallcndenVor¬
hanges in Sinn und Gehör gehabt habe . « Leider ist es
ein Philologe , der diese Rohheiten wirklich zn Markte ge¬
bracht hat " ) .

Die dramatische Komp ositionsw eise Göthe ' s ist
bedingt durch das Vcrhältniß seiner Helden zu der sic um¬
gebenden Objektivität , welche jenen gegenüber eigentlich
nicht selbstständig wirkend , sondern nur mitwirkend ist *" ) .
Die Kunst der Göthe ' schen Komposition , sagt Ulrici sehr
treffend , besteht in der wechselnden Mannigfaltigkeit, in
der künstlerischenund psychologischen Zusammenordnung
der Scencn zu dem Zwecke , den Geist und das Leben des
Helden in mannigfaltigster Ausbreitung zn entwickeln , und
in der Geschicklichkeit, dadurch zugleich die Individualität
aller übrigen mitwirkcndcn Personen herauszustellen und
in angemessenen Dissonanzen um den Helden zn gruppiren ;
in dieser Art dreht sie sich spiralförmig , selten und meist
nur scheinbar abspringend , um die Darstellung deS Haupt¬
charakters , und führt diesen gradlinig durch . Er beginnt
mit einer Secne , in welcher einige mehr oder minder be¬
deutende Nebenpersonendurch ihre Ansichten , Urthcilc und
Erzählungen den Charakter des Helden cinführcn , seine Ver¬
gangenheit und zugleich die gegenwärtige Lage der Ver¬
hältnisse andeutcn . » Nun erscheint der Held selbst , und
giebt in einer mehr oder minder wichtigen Situation seine
Sinnesart kund , zunächst jedoch meist nur im Allgemei¬
nen , sodann , nachdem die bedeutendsten der Nebenpersonen
hinzugetrctcn , und bald untereinander, bald dem Helden
gegenüber sich für und wider ihn erklärt haben , mehr und
mehr im Detail , und in Beziehung zu den obwaltenden
Umständen , bis endlich unter jener und dieser Mitwirkung
aus der vollständig entwickelten Individualität der Haupt¬
person ihr Schicksal hcrvorbricht . « -ff )

Bei der Kritik des Göthe ' schen Egmont , wie über¬
haupt jedes einzelnen Kunstwerks , ist nun eine gedoppelte Be¬

*) Schiller , S . 380 .
Riemer , Mitthcilungen über Göthe II , S . 55l .

." * ) Bergt. Ulrici über Shcakspcare , S . 58t . ff.
ff ) Ulrici , a . a . O . S . 585 .

trachtungsweisemöglich . Entweder nämlich kann man das
Knnstwerk gleichsam unter seine eigene Gesetzmäßigkeit
snbsumiren , indem man unabhängig von Theobie nnd Be¬
griff betrachtet , welches die Intention des Künstlers war ,
waS er machen wollte , wie er sich die Aufgabe stellte ,
und wie er sie gelöset hat . Hält man bei deck Egmont
diesen Gesichtspunktallein fest , so wird man zngebcn müs¬
sen , daß das Werk in sich vollendet , daß die . Intention
des Dichters vollkommen erreicht sei . Was uns Göthe
im Egmont zeigen wollte , das hat er mit solcher Meister¬
schaft geleistet , daß hier kauck ein Zug fehlen , kaum ein
Strich wegznwischen sein dürfte . In diesem Sinne kann
man sagen , daß dieses Drama , daß das Göthc ' schc Drama
überhaupt , fein eignes Genre bilde , und verlangen dürfe
nach dessen Gesetzen gerichtet zu werden . Aber dieser Stand¬
punkt ist nicht der einzige , nicht der höchste . Jedes Kunst¬
werk hat zugleich seinen Begriff zu erfüllen , denn der
Begriff , ist sein innerstes Wesen , die lebendige Seele alles
Individuellen . Je vollkommner es dem Begriffe seiner
Gattung entspricht , desto vollendeter ist es selbst . Von
diesem Standpunkte geht die Schillersche Kritik aus , und
es ist derselbe Unverstand , der Theorie und Praxis , Begriff
nnd Erscheinung dualistisch auseinanderhält, welcher mei¬
nen kann : Schiller und die Gleichgesinntenhätten nur
für sich Recht , ihr Tadel treffe eigentlich das Göthe ' schc
Stück nicht , » denn . es stamme aus eignen , mitgebrachtcn
Ideen , nicht aus dem Kunstwerke selbst , welches ein Gesetz
nicht anzucrkennen brauche , unter deck cs nicht geboren '
sei . « *) Da hört denn freilich alle Kritik auf. Den »
diese ebenso rohe als unklare Vorstcllungsweisesetzt gerade
das , wodurch ein Kunstwerk das ist , was es ist, zu einem
Zufälligen oder Unwesentlichen herab . Entweder aber giebt
cs einen Begriff der Tragödie , dem sich keine Dichtung ,
wenn sie Tragödie sein will , entziehen kann , oder —
die Willkühr des subjeetiven Beliebens wird proelamirt , und
die Vernunft der Sache als Nebensache behandelt . Frei¬
lich soll die Herrschaft des Begriffs in der Kritik nicht zur
Tyrannei , und ein Kunstwerkdarum noch nicht als sol¬
ches negirt werden , weil es dem Begriffe nur unvollkom¬
men entspricht . Vielmehr hat die Kritik das Maaß zu
ermitteln , in welchem sich das einzelne Knnstwerk seincck
Begriffe nähert , und die unwiderlegliche Thatsache , dass
z . B . nur wenige Tragödien dem Begriffe vollständig ent¬
sprechen , wird den philosophischen Kunstrichtcr ebensowenig
zum abstractcn Abnrtheiler machen , als ihn auf der an¬
dern Seite die höchste Virtuosität , mit welcher ein Künst¬
ler , ein Dichter seine snbjcctivc Auffassung , seine Welt -
ausicht gestaltend darzustcllcngewußt hat , gegen die Berech¬
tigung jenes höheren Maaßstabcs verblendenwird .

Die wahre Kritik wird also auch bei der Beurthei -
lung unseres Kunstwerks beide Seiten vereinen , sic wird zu
zeigen und anzucrkennenhaben , daß dasselbe nach der einen

*) Hoffmeister II , p , 2 » L.
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Seite ein in sich vollendetes lebensvolles Kunstwerk sei ,

und daß es dennoch die höchsten Forderungen der Tragö¬

die , und namentlich der historischen Tragödie , nicht befrie¬

digend erfülle .

Mitten in einer Weltlage , in einem Volke , in welchem

sich von allen Seiten die drohenden Wetterwolken eines

politischen Orkans zusammcnziehen , der in einem vierzig¬

jährigen blutigen Kriege jenem Weltzustandc , jenem Volke

nach unsäglichen Opfern eine neue politische Gestalt geben

sollte , am Vorabende also einer Revolution , sehen wir

Egmont anftreten . Jung und tapfer , großmiithig und

ritterlich , freundlich und herablassend , durch glänzende

Waffenthaten bewährt , ist er der Stolz , die Freude und

die Hoffnung seines Volkes . Er liebt dieses Volk , er

achtet es , . *) er weiß , welche Gefahren ihm drohen ; er

weiß , daß Oranien und andere Fürsten auf Abwehr dieser Ge¬

fahren sinnen , daß das Volk auch auf ihn zählt . Aber mitten

in dieser allgemeinen Aufregung isolirt er sich . Seine

Betheiligung durch die That geht auf der einen Seite nicht

über ein gewisses Justcmilieu des partiellen Bcschwichtigens

und zum Friedcnwirken , auf der andern nicht über einen

halb lustigen politischen » Fastnachtsscherz » hinaus . Sein hoher

Rang , sein goldnes Vließ , seine Volksbelicbthcit , seine Dienste ,
die er dem spanischen Hause erwiesen , und endlich das

Gefühl seiner Kraft , die strotzende Fülle des JugcndmutheS ,

dies alles vereint sich , ihm ein Selbstvertrauen einzuflößcn , !

welches seiner Lcbensansicht zu Statten kommt , die selbst s

das Ernste als einen Scherz zu nehmen , nur allzu geneigt I

ist . Es gcmuthet unS bei seinem Anblick , als erblickten

wir , um mit Schiller zu reden , einen Nachtwandler , der z

auf jäher Dachspitze wandelt . Dies Selbstvertrauen , j
welches den von einem vollen , ernsten , tiefen Inhalt als !

seinem Pathos erfüllten Helden erst zum Helden macht , !

richtet ihn zu Grunde , thatlos zu Grunde , weil es bei ihm im !
Bunde mit der Halbheit des Handelns steht . Ein Held ist , !

wer in seinem Gegner den Gegner und damit die Noth - !

Wendigkeit deö Entscheidungskampfes erkennt , l

Wer vermitteln will , wo die eisernen Spitzen der Gegen - !

sätze aufeinander treffen , wer sich zwischen Freiheit und
Knechtschaft stellt , weil er sic versöhnen zu können meint ,

ist ein Thor , vielleicht ein liebenswürdiger Thor , dessen

Fall uns eine Thräne des Mitleids entlockt , aber kein

Held einer Tragödie , welche den Kampf der Gegensätze

zu zeigen und die Versöhnung derselben zu höherer Ein -

' ) » Ich kenne meine Landsleute ( sagt er zu Alba ) . ES sind
Männer , wcrth Gottes Boden zu betreten ; etn Jeder rund
für sich, ei » kleiner König , fest , rührig , fähig , treu , an alten
Sitten hangend . Schwer ist ' S , ihr Zutrauen zu verdienen ,
leicht zu erhalten . Starr und fest . Zn drücken sind sie ,
nicht zu unterdrücken . " Allein leider hat der Dichter diese
Charakteristik nicht in Scene gesetzt . Oder entsprechen etwa
die Repräsentanten des Volks in der Dichtung diesem Bilde ?
ich gestehe , daß ich hier in diesem Mangel Spuren des Einflus¬
ses der verschiedenen , weit auseinander liegenden Zeiten finde ,
in denen Göthe den Egmont dichtete .

heit selbst über den Leichen ihrer Träger und Verfechter

darzustellen hat .
Wie bei Hamlet , ist auch hier eine große Aufgabe auf

ein Individuum gelegt , das ihr nicht gewachsen ist und

darum zu Grunde geht . Aber Egmont arbeitet sich nicht ,

wie Hamlet , an dieser Aufgabe selbstquälerisch ab , er be¬

seitigt sie , er wirft sie von sich . Jenem raubt das Be¬

wußtsein seiner Aufgabe alle Lebensfreude und Lust . Die¬

sem hilft die Lebenslust über das Bewußtsein seiner Auf¬

gabe hinweg , ja , der Genuß am Leben , au Liebe und

Liebeölust , am frischen Moment des unmittelbaren Daseins

wird ihm » ur noch gesteigert durch die drohende Gewitter¬

schwüle um ihn her . Denn sein Pathos , wenn wir cs

so nennen dürfen , das , wofür er lebt , das , um dcssent -

willcn allein ihm das Lebe » lcbenswerth erscheint , wer kennt es

nicht ? cs ist die Freiheit , aber wohlgcmcrkt , die Freiheit des

Einzelnen , des Subjccts , von aller Sorge und Vor¬

sicht , von allem , was das Herz des Mannes im

Leben preßt und die Stirn in Falten legt , diese

Freiheit , die im Vollgefühl sinnlicher und geistiger Frische nnd

Gesundheit mit dem Leben wie mit einem heitern , bunten

Fasching spielt , eine Freiheit , um die sich der Ephcu der

Liebe süß schmeichelnd rankt , und die auf dem brausenden

Rosse der Jugend über die gemeinen Hemmnisse der Erde

mit ächter Reiterslnst und Ncitcrskühnhcit dahin stiegt .

Dieses egoistische Ideal seiner Freiheit , das er gegen seinen

Oheim , gegen seinen Vertrauten , gegen Oranien , ja selbst

im Kerker ausspricht , will er durchsetzen und be¬

haupten , und er geht zu Grunde , weil diese Durch¬

führung eine Unmöglichkeit ist . Nicht die List nnd Macht

seines Gegners , nicht die ihn umgebenden Verhältnisse ,

nicht der Kampf der Prineipicn in dem er mitten innen

steht , nicht die Schwäche oder Gleichgültigkeit seines Volkes

sind cs , die ihn verderben , sondern sein Princip , nicht

seine Thatcn sind cs , die ihn unter Alba ' s Mordbcil lie¬

fern , sondern seine Unthätigkeit , der Mangel aller

That . Dies ist das Härteste , was man von dem Hel¬

den eines tragischen Gedichts sagen kann . Aber von Eg -

mont muß es gesagt werden . Vergebens verschanzt er in

der Unterredung mit Oranien diese Schwäche seines Cha -

ractcrs hinter Gründen der Menschlichkeit und Klugheit .

Sie zerstieben , wie Spreu im Winde , vor der , überzeu¬

genden Gewalt des thatkräftigcu Characters , der seine

Zeit nnd die Aufgabe ihrer Fürsten und Helden begreift .

Und das « Mittel « , durch welches er am Schluffe jener

Scene diesen » fremden Tropfen « der Sorglichkcit aus seinem

Blute zu werfen nnd die Nunzcln von seiner Stirn zu

bannen sucht , — hat Schiller richtig bezeichnet . Auch be¬

weiset die Zusammenkunft mit Alba im folgenden Akte ,

wie scharf und richtig Egmont selbst in gewissen Augen¬

blicken , die Lage der Dinge erkennt , und so gewiß er Alba

und seine Ansichten nicht erst von heut ' und gestern kennt ,

so gewiß steigert dieser Akt , weit entfernt , Egmont als

tragischen Helden zu heben , vielmehr noch das Gewicht des



Vorwurfs , welcher seine unbegreifliche Verblendung , das !

Kind seines Leichtsinnes , trifft . !

Mit dieser Scene beginnt ' der Dichter einznlcnkcn .

Er fühlt , daß Egmonts Ausgang , soll er nicht aller tra¬

gischen Wirkung verlustig gehen , eines kräftigeren Mo -

tiv ' s , einer tieferen Begründung bedarf . In der Unter¬

redung mit Alba ist Egmont Mann » nd Held in jedem

Worte , das er spricht . Die rücksichtslose , stolze Kühnheit ,

mit der er hier seines Volkes Sache führt , hebt ihn in

unserer Schätzung weit höher , als die frühere persönliche

Liebenswürdigkeit . Nach dieser Unterredung , fühlen wir ,

ist jedes Band zwischen ihm nnd der Gegenpartei zerrissen ,

jetzt würde er , jetzt müßte er handelnd für seines Vaterlan¬

des Freiheit die entschiedene Partei ergreifen , und auch

Alba ist in seinem Rechte , wenn er diesen gefährlichen

Gegner nicht mehr entrinnen läßt , den ihm » Verblendung «

in die Hand geliefert .

Am schlagendsten aber beweiset der Schluß selbst , wie

tief der Dichter die Nothwendigkeit empfand , dem früher

vorherrschenden Charakterinhalt , und der von uns entwickel¬

ten Lcbensanschannng Egmvnt ' s ein gehaltvolles Pathos zu

substituiren . Die vielgetadclte Erscheinung ' ) dient dabei

gleichsam als der cieus ex nmeiiilin , indem durch sie Eg -
mont ' s Tod als ein Opfcrtod für Vaterland nnd Freiheit

bezeichnet wird , nnd dieser Traumvorstellung gemäß , sind

denn auch die letzten Worte gehalten , mit denen Egmont

zum letzten Gange sich anschickt . Sie ist es , die Erschei¬

nung « der göttlichen Freiheit » in der Geliebten Gestalt ,

die ihm die Zuversicht des Trostes giebt , den ihm sein

Handeln in der Tragödie nicht oder nur sehr unvollkom¬

men geben konnte :

» ich sterbe für die Freiheit , für die ich lebte nnd focht ,

und der ich mich jetzt leidend opfere . «

Wir müssen eS uns hier versagen , die Stellung

nnd das Verhältnis ; des Gedichtes zu Gocthe ' s

eigener En twickelnngsgc schichte , auf der einen ,

und zu der Geschichte der Weltbewegung seiner

Zeit , auf der andern Seite zu betrachten " ) , sowie die

innere Nothwendigkeit dieser Gocthe ' schen Auffassung der

historischen Tragödie und des historischen Charakters aus

des Dichters Individualität und seinem ans derselben hcr -

vorgehcnden ablehnenden Verhältnisse zu dieser Dichtungs¬

gattung zu begreifen . * " ) Nur so viel sei bemerkt , daß

das letzte , gründlich durchgcführt , nur Gocthe ' s eigenes

Urtheil bestätigen würde , der sich das Vermögen , eine » wahre

Tragödie zu schreiben « , selbst ab - , und dieUcbcrzcugung

aussprach : » daß er sich durch den bloßen Versuch zerstören

könne . « Er fühlte , » daß er nicht zum tragischen Dichter

*) Z . B . v. Schiller , Herder , u . a . m .
Andeutungen darüber findet man bei Gervinus : V , p . 103 . ff.
P . 487 ff.

" *) Bgl . Shaksp . in Deutschland p . 37 ff. p . 42 ff.

geboren , da seine Natur eonciliant sei , nnd ihn daher

der reine tragische Fall nicht interessier » könne , da dieser

von Hause aus unversöhnlich sein müsse . *) Allein dies

Alles , - sowie auch den Nachweis der Spalten und Fugen

der verschiedenartigen , durch die Zeit soweit anscinandcr

liegenden Bestandthcile des Ganzen , deren Spur selbst die

Meisterhand Gocthe ' s nicht zu verwischen vermochte , müssen

wir uns hier versagen , um noch für ein Paar Worte über

die Darstellung Raum zu behalten .

Wir sahen überall redliches Streben nnd guten

Willen , nirgends ganz Verfehltes und Schlechtes ; ein

gutes Zusammenspicl , die Volkssccncn belebt und heiter ,

vor allem durch den prächtigen Vansen , ( Herr

Jenke ) diese kostbare Mischung von Einsicht und Lieder¬

lichkeit , Muth , Frechheit und gutem Humor . Die gut

ausgcführte Beethoven ' sche Musik , der in den kurzen Zwi¬

schenakten etwas mehr Geräuschlosigkeit zu wünschen ge¬

wesen wäre , unterstützte den idealen Eindruck des Ganzen .

Die kleinern Rollen Fcrdinand ' s , Brakenbnrg ' s Nichard ' S

u . a . , waren fast durchweg zu loben . Von Machiavcll

hatten wir uns mehr versprochen ; das Deklamatorisch - Pa¬

thetische schien uns hier nicht an seinem Orte , der feine ,

klare , kluge , durch und durch verständige , ruhige Politiker

nnd Diener seiner Fürstin , trat nicht hervor . Silva , der

Diener dcS gefürchteten , stolzen Alba , durfte , schien cs ,

den Brief mit weniger Lebhaftigkeit der begleitenden Worte

und mehr ehrfurchtsvoller Zurückhaltung überbringen . Ucbri -

gens entsprach er , wie Gomez seiner Rolle . Aber mit der

Auffassung nnd Darstellung Alba ' s , auf welche der Dar¬

steller ein sichtbares Studium verwendet hatte , können wir

nnö nicht ganz einverstanden erklären . Die eherne Strenge

und Rauheit , der starre , eisige Lakonismus dieses » eisernen

Thurmö , zu dem die Besatzung Flügel haben muß « , das

aus einem Gusse der ganzen Gestalt , schien uns nicht
erreicht . Sollen wir aber von dem vielen Guten und

Schönen das Gelungenste bezeichnen , so waren cs für uns

die Secncn zwischen Egmont und seinem Sccrctair , Klärchens

Abschied von Brakcuburg nnd vor Allem die Scene zwi¬

schen Egmont und Oranicn , die von tief ergreifender

Wirkung war . Auch die Regentin war im dritten Aufzuge

zu loben , doch dürfte sie künftig das weinerliche des Tons

noch mehr zurück , und dafür den Ausdruck gekränkte !«

Stolzes mehr hervortreten lassen .

Die Traumerschcinnng dauerte zu lange , und wnrde

dadurch zu materiell . Dergleichen muß rasch vorühergehen ,

wenn cs wirken soll . Diese Erfahrung machte man auch

im Jahre 1819 zu Berlin , uird benutzte sic bei späteren

Aufführungen " ) .

*) Briefwechsel mit Schiller Nr . 388 , mit Zelter Nr . 826 .
" ) S . Fr . Schulze über die Aufführung von Egmont in Berlin

. am 20 . Oct . 1819 , in Nicolovius Schrift : lieber Goethe
( Leipzig 1828 ) I , p . 347 , vgl . 348 . Wir empfehlen die
borkigen Andeutungen der Regie bei einer Wiederholung
des Stückes .
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Schließlich glauben wir den Wünschen vieler , an jenem

Abende zufällig verhinderte » , so wie auch mancher andern Ku » st-

frenndc , zu entsprechen , wenn wir uns die Bitte erlaube » ,

uns recht bald durch eine Wiederholung dieser , im Ganzen

unserer Buhne zur Ehre gereichenden Darstellung zu er¬
freuen .

Aus einem Tagebuche im Kaucasus .

Der General von Rcnncnkampff mußte die von ihm

bisher befehligte Division in Polen , die erste der Armee ,

dem General Fähsi übergeben , dessen Division im süd¬

lichen Daghestan er wieder zu übernehmen hatte . Er

verließ demnach Pnltusk zu Anfänge JnniuS 1842 , um

sich zu dieser Division zu begeben , in dem ChanatKubü

( meist von Turkomancn bewohnt ) in dem Hanptort dessel¬

ben , gleichen Namens ( 480 Häuser ) . In Tiflis , durch

die Gegenwart des Fürsten Tschcrnitschef , zwei Monate

lang anfgehalten , traf er in Kubü wenige Tage nach der

so unglücklichen , bekannten Schlacht ein , in der die von

ihm zu übernehmende Division allein agirt und so viel

gelitten hatte . Er hatte seine Bagage den großen Umweg

machen lassen und nahm für seine Person den Fußsteig

durch ' s Gebirge . Kubü liegt hoch im Gebirge und doch

nah dem Caspischcn Meere , wo der Kaukasus an die

Küste desselben ansläuft . Er schreibt auS Knbll :

» Nach meiner Ucbcrfahrt über den Alasa » nahm ich ,

mit meinem Adjudanten , einem Bedienten , einem Koch ,

einem Reitknecht und zwei Packpfcrden , den Weg gerade

durch ' s Gebirge und mußte im Dorfe Almabi , welches

dem Sultan der Eliseischcn Provinz gehört , Halt machen

und den Bcy , den mir der Sultan zur Beglückwünschung

cntgegenschickte , empfangen . Ich habe die Freude gehabt ,

bei diesen freien Einwohnern viel Wohlhabenheit , offenes

Wesen in allen Aenßerungcn und Gastfreiheit , so wie

rings die bewundernswürdigste , üppige Schönheit der Na¬

tur zu finden . Der Weg führte zuvörderst durch herrliche

Waldgegenden und durch viele , von Bächen bewässerte Wiesen .

Im nächsten Dorfe , wo ich meinen zurück gebliebenen

Koch abwartetc , bewirthete mich ein alter Tartar in seinem

Hause mit weißen Melonen , Arbusc » , prächtigen Kirschen

nnd Gurken . Die Hitze an dem Tage stieg ans 34° Reanm .

und die Einwohner selbst erinnerten sich nicht , jemals so

große Hitze erlebt zu haben . Nachdem der vermißte Koch

aufgcfunden war nnd ich meinen Weg fortgesetzt hatte , be¬

gegnete mir abermals ein Abgesandter des Sultans , an

der Spitze von zwanzig Begleitern , ein vornehmer Tartar .

Die gegenseitigen stummen Complimcnte schienen kein Ende

zu nehmen ; wir hatten keine Dolmetscher . Zehn Werste
weiter kam der Bruder des Sultans mit vierzig Begleitern

und auch ohne Dolmetscher . Me waren sehr schöne , mun -

! terc Leute ; die Gegend ein herrlicher Garten ; dichter

Schatten von Nußbäumen , wildem Wein und im Schatten

eines Maulbeerbaumes hätte eine halbe Cscädron Platz

gehabt . Wo ich mit diesem zahlreichen Gefolge durch an¬

dere Ortschaften zog , lief alles Volk zusammen , brachte

Früchte re . Endlich kam auch der schöne junge Sultan

selbst , mit noch viel mehr prächtigem Gefolge und Dol¬

metschern ; die Freude und Schmeicheleien waren die zärt¬

lichsten , zumal alter Bekannter , die vicljährige Erinne¬

rungen erneuerten ; wir bekamen neue Pferde , leicht und

schnell wie Rehe ; es ging wie mit Vogclfluge 16 Werste ,

i wo ich bei dem Mctschott ( Kirchhofe ) , zu Aller Verwun¬

derung Hielt , absaß und am Grabe des Sultans Vater

nach stiller Betrachtung , die Treue und die Verdienste dcS

Verstorbenen für unsere Regierung exaltirte . Die Frende

darüber war so enthusiastisch , daß ich mich kaum zu retten
wußte , vor allen Liebesdiensten . Die Zimmer , die mir

der Sultan anwics , waren mit großem morgenländischen

Luxus ansgcstattct ; die Teppiche und bunte » Glasfcnstern

waren prächtig . Die reichen Sammet - Polster waren eben

so willkommen , wie die Abcndkühlc . Am Morgen , bei ' m

Kaffee , besuchte mich der freundliche Wirth und machte

mit mir ein Bündniß , künftig bei allen Expeditionen nur

unter mir zu dienen . Das war mir angenehm , denn er

ist bei unserer Armee als ihr treuester und tapferster Bun -

desgcnoß bekannt . Darauf führte er mir den Cha » eines

der mächtigsten Chanate zu , der russischer Seits ihm zum

Gefangenen anvcrtraut war nnd den er sehr bemitleidete .

Die Sache schien mir unbedeutend , vcrmnthlich vergessen ;

ich versprach dem , mit dem Wladimirordcn gezierten Al¬

ten , seine Angelegenheit in Erinnerung zu bringen , worauf

ein Bote nach seinem Chanate abgcsendet wurde , seine

Kriegsmacht unter meinen Befehl zu stellen ; er selbst wolle ,

sobald er frei sei , nicht von meiner Seite weichen . Ich

erinnerte mich seiner auch von der Aßatinischcn Expedition

her , wo er mit den Seinigen uns große Dienste geleistet

j hat . — Ich mußte den Tag , auch der rasenden Hitze
! wegen , bei dem frcnndlichen Sultan rasten , worauf Nachts

! bittere Halte cintrat . Der Tag wurde mir wichtig , indem

i ich jetzt erst eine genaue Kenntniß der verwirrten Ver¬

hältnisse so vieler kleinen Herrscher bekam , die uns aus¬

dauernd feindlich und freundlich sind , Alle in nächster Be¬

ziehung zu Kubä stehen , was Alles mein Adjndant notiren

mußte . Tages d ' rauf , bei ' m Frühstück , bei offenen Fen¬

stern , von gedrängten Volfshaufen umstellt , brachte eine

Deputation einen prächtigen , mit Gold verzierten Damas¬
tener - Säbel von vcnctianischer Arbeit , den mir der Sul¬

tan zum Geschenk sendete und gleich darauf selbst erschien .

Ich gürtete den Säbel vor ihm , wobei das Volk draußen

ein Beifallsgeschrei erhob . Ich gab dem Schatzmeister

zwölf Ducatcn . In Begleitung des Sultans reifte ich

ab . Die ersten 18 Werste legte ich zurück durch Felscn -

schlnchtcn , in denen cs unablässig auswärts , steiler als das



Dach der Jacobi - Kirche in Riga ging , mir daß die
Natur von bezaubernderSchönheit war . Auf dem kaum
9 Zoll breiten Fnßsicgc , am Rande unabsehbarer Ab¬
gründe , , cmf Fcssenspitzc » über dieselben , mußte ich die
? lngcn " schließe » , ^ ,um „ icht toll zu werden . Ich bewun¬
derte die hiesigen Pferde . Endlich kamen wir auf ein
Wicscnstück, wo wir einen Augenblick ruhctcn und ich
wirklich mit Vergnügen daS Milchwasscr und Schafflcisch
genoß , daß die Landlcntc uns brachten . Es ging dann
immer weiter aufwärts , die Vegetation ward immer ärmer ,
die Kälte » ahm zu , der betäubendeLärm der Wafscr-
stürze , deren Stäub uns durchnäßte , ward unerträglich ;
endlich erreichten wir , inmitten tiefer Schnccmassen , auf
gesäubertemgroßen Platze , ein prächtiges Zelt , das der
Sultan hatte aufschlagen lassen , die Mitte der heutigen
lange » Tagereise . Die Leute des SnltanS bedienten uns
flink . Thce in zierlichen Tassen , Suppe , Gemüse , Bra¬
ten , Käse , Honig , Champagner und andere Weine und
Obst rcstaurirtcnuns trefflich . Bald ging 's nun weiter
und nunmehr abwärts , zu Fuß , im tiefen Schnee , nuf-
und nicdcrklctternd , unglaublicheFclscnstegc , die Wolken
tief unter uns , von einem Stcinblock auf einen andern
hcrabspringcnd , Dörfer wie Vogelnester hoch über und
tief unter unS — ich darf nicht sagen , wie arg , Ihr
hicltct 's für Lügen . Tiefer unten ward 'ö ebener , kamen
große Thälcr , wo wir aufsitzen konnten , eine andere
Welt , warm und üppige Vegetation; das Volk lief von
allen Seiten zusammen , thcils schön und gut gekleidet ,
thcils in Lumpen und scheu ; überraschendwar die Erschei¬
nung des Dorfes Galmütz , auf schroffen Felsen , ganz
von schönen Häusern von Stein , manche fünf Stockwerke
hoch . Hier war endlich unser Nachtlager , wo wir eben
so splendid wie zuvor , bcwirthet wurden . Doch bekam
ich hier einen Offizier , mit sechszch » Mann Wache vom
Sultan , der mich hier , im eigenen Gebiet , nicht sicher
hielt . TagS darauf ging ' s an einem Bergrückenhin , auf
dessen anderer Seite feindliche Völkerschaftenhansete » , bei
denen Schamil ( der berüchtigte Fanatiker ) einen ansehnlichen
Preis , auf meinen Kopf gesetzt hatte . Die strenge Zucht
des jungen Sultans gestattete ihm , uns überall ungestört
durchzubringen , am schäumenden Saums hin , auf fürchter¬
lichen Fclscnstcgcn, wo ein Untergebenerdes Sultans , Aga
Ali , Gebieter von vier Dörfern , zugleich russischer Officicr ,
mit dem Gcorgenkrcuzcvierter Classc geschmückt , ein schö¬
ner , junger , tapferer Mann , mit zahlreichem Gefolge , in
drückender Hitze uns in ' ö Dorf Lusttschach führte zum Mit¬
tagessen . Dann ging cs durch viele vcrrätherischc Dörfer ,
wo ich gewiß der Gegenwart deS Sultans und seines Ge¬
folges , wie seiner großen Umsicht , mein Leben verdanke .
Wir kamen durch reiche Thäler , große Dörfer mit viel-
stöckigen steinernenHäusern , sehr bevölkert , wo man »ins
Barina , eine Art spirituösen Meths , brächte . Nachtlager
im großen Dorfe Karaschal , wo , der unbegrenzten uns
bewiesenen Gastfreundschaftungeachtet , der Sultan die Wa¬

che » verdoppelte , » nd wohl wissen mochte , ivaö er that .
Am Morgen sagte mir der brave , kluge junge Sultan :
Nun kannst Du mich allenfalls entbehren , und ich muß
nothwcndig zurück ; ich laß Dir meinen braven Neffen ,
Mahmud Aga , mit 18 zuverlässigen Reitern . Darauf
trennten wir uns mit aufrichtiger Liebe und Treue , wie
alte bewährte Freunde . Nun ging cs über einen hohen
Berg , wo die Fclscnstegc und Wasscrstürzemir ärger als
je zuvor schienen , und oben die Pferde bis an den Hals
in den Schnee sanken . Wir waren so glücklich , einen
leidlicher » Umweg zu finden , sonst wären wir umgckom -
mcn . So betrat ich die Kafamücksche Provinz , wo in
diesen blutigen Kriegen wahre und große Hcldcnthateu vor -
gcfallcn sind . Wir mußten so viel zu Fuß gehen , daß
die Ermüdungmich zwang , mich wieder zu Pferde zu
setzen , obgleich wieder Stellen kamen , wo ich gern abge -
sticgcn wäre , aber neben den Füßen des Pferdes nicht
Platz genug fand , die mcinigcn zu stellen . Später , auf
der herrlichsten Blumen - Wiese , vom belebenden Sonnen¬
strahl erwärmt , rasteten wir ein paar Stunden , bis ein
schon früh Voransgcsendctcr uns benachrichtigte , er habe
uns , 12 Werst weiter , im Dorfe Kütlc , ein Nachtlager
angcorduct , dem wir erwartungsvoll cntgcgcnzogen , denn
wir waren Alle , ich und meine Leme , der ungeheuer »
Strapaz nicht gewohnt , mehr und weniger krank . Wir
vermißten die luxuriöse Bewirthnng unsers Sultans sehr . —
In dem großen Thalc , das wir betraten , fanden wir eine
sehr zahlreiche Bevölkerung , die prächtigstenFelder , Korn ^
Weizen , wie ich ihn sonst nirgends sah , 12000 Familien ,
die immer 17 ,000 Mann in ' ö Feld stellen . Die Abwe¬
senheit der Mannschaft benutzt oft der schrecklicheSchamil
zu Mord und Plünderung und Geißeln zu hole » . Am
Morgen kam mir aus dem Lager von Kaskaumück ein
Officicr mit 80 Mann Escortc entgegen , nnd führte mich
in ' ö Lager . Der Commandcur , Fürst Argautinsky, eilte
mit allen militäirischcn Ehrenbezeugungen , Rapporten re .
zu meinem Empfange herbei , und ich hatte hier zuerst die
Freude , die Tapfern meiner Division zu begrüßen . In
Jubel und Tischfrcudcn , mit Musik und den bewun¬
dernswürdigsten einheimischen Kunsttänzcrn machte der Tag
einer frühen wohlthätigcn Nachtruhe Platz . Am folgenden
Tage begänne » die gut gebahnten Wege , die für uns noch
den Reiz der Neuigkeit hatte » , und am 24 . traf ich hier
in Kubä ein . »

Musik .

Wir hatten in der vergangenen Woche den seltenen
Genuß , zwei der größten Virtuosen auf der Flöte zu hö¬
ren . Der KainmcrmusikusHeinemeycr aus Hanno¬
ver trug uns mit seinem Schüler , dem hiesigen Kapell-
musikus Herrn Müller arw 15 . Novbr . ein Concertino
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von Fürstenau mit ausgezeichneterReinheit und Prä -
cision vor , wobei auch unser Müller rühmlichst erwähnt
zu werden verdient , indem derselbe sich möglichst bemüht , >
seinen Meister zu erreichen . Ein Concertino für Eine Flöte , ^
welches Herr Heinemeyer sodann nach eigener Compo - >
sition spielte , gab uns neue Gelegenheit , seinen schönen
Ton und seine eminente Fertigkeit zu bewundern .

Am Freitage gab unser lieber Landsmann Fürstenau
ein Concert . Es war nicht so besucht , wie die Concerte ,
welche er vor Jahren im von Hartcn ' schen Saale gab , wo
z . B . seine Netto - Einnahmeeinmal über 200 Thlr . be¬
trug . Ob der Patriotismus der Oldenburger abgcnommen
hat ? oder ? — Der wackre Künstler wurde jedoch herzlich
empfangen , und trug mehrere Sachen eigner Composition
thcils mit seinem Sohne Moritz , theils allein vor . Er
selbst gefiel am meisten in dem » Adagio und Variationen
für die Flöte , über ein Thema aus Norma ; « aber der
rauschendeFlügelschlag der Zeit hatte auch unfern Für¬
stenau nicht unberührt gelassen , die jugendliche Frische
war dahin . Wir empfanden dies um so mehr , da wir
erst kurz vorher Heine m eher gehört hatten . Dem Hrn .
Fürstenau wollen wir wünschen , daß er in seinem
Sohne sich selbst wieder jugendlich aufblühen sehe . Was
wir von demselben gehört haben , erweckt diese Hoffnung .
Herr HofkapellmcifterPott hatte die Gefälligkeit ) die bei¬
den Ouvertüren , die von Beethoven zum ,, Egmont "
und die von Mozart zur » Zauberflöte« , zu dirigircn ,
das genügt , um zu sagen , daß die Aufführung Nichts
zu wünschen übrig ließ . Dennoch schien das Publikum
das nicht gehörig anzuerkcnncn , was wir nur zu 'bedauern
haben . In Salzburg , wo sich dieser große Dirigent
einen bedeutendenRuhm erworben , sind sogar die Damen
so entzückt gewesen , daß sie sich die Alabaster -Hände roth
applaudirt haben . Wie weit sind wir doch gegen Salz¬
burg zurück !

Gegen Ende dieses Jahres wird uns Herr Organist
Rothe noch einen großen musikalischen Genuß bereiten .
Er wird in einem Concerte die schöne Cantate von Neu -
komm » der Ostermorgcn« zur Aufführung bringen , wo¬
bei ihn sehr viele Dilettanten freundlich unterstützen wol¬
len . Wir danken Herrn Rothe für diese glückliche Wahl ,
und wünschen , daß seine Bemühung gehörigeAnerkennung
finden möge . Das Coneert wird im neuen Casino - Saale
Statt finden und der Tag noch näher bestimmt werden .

Aphoristische Gedanken .

Wenn in der Liebe zwei Männer sich auf einem und
denselbenFelde begegnen , ohne sich zu entzweien , so kön¬

nen wir für ihre Freundschafthaften , sie ist erprobt ; allein
vorher glaubet nicht daran .

In einem Alter , wo die Kunst , zu gefallen , nicht
mehr ihr Glück macht , wird die geistreiche Frau wieder
gut , einfach und nachsichtig .

Wenn die Schönheit so lange währte , als daS Leben ,
welche Frau könnte sich entschließen , zu sterben ?

Die Frau , welche sich die Liebe bezahlen läßt , ver¬
kauft das , was sie nicht hat ; das ist ein Diebstahl , der
ihr weit mehr Verachtungzuzieht , als Geld einbringtl
Die Frau , welche die Liebe eines Mannes kauft , würdigt
sich und ihren Verkäufer herab ; das ist ein Markt , der
wenig Nutzen und viel Schande cinbringt .

DaS Glück ist der Schlaf der Liebe , der Kummer
ist ihr Erwachen .

Die Fliegen im Sommer , die Bedienten das ganze
Jahr , sind zwei Geißeln , von denen man nicht gänzlich
los werden kann .

Der Mann , der bloß von seiner Tapferkeit , die Frau ,
welche nur immer von ihrer Tugend redet , geben gerade
Blöße dessen , was ihnen fehlt .

F . . . s .

Kirchennachrieht .

Bom 19 . bis 25 . Nov . sind in der Old . Gem .
t . Copulirt : Adolph Ludwig Jacob Lüdke und Marie

Elisabeth Müller . Heinrich Jacob Carl Müller und Friederike
Auguste Adelheid Dröge . Johann Gerhard Behrens und Frie¬
derike Sophie Luise Henkel .

2 . Getauft : Adele Johanne Wilhelmine Caroline Runge .
Johanne Hermine Catharine Antonie Sonnewald . Johann
Hermann Gerdes . Meta Hotes . Helene Barkemeyer. Friede¬
rike Gustine Louise Henrike Johanne Margarethe Caroline
Grosse .

Beerdigt : Caroline Wilhelmine Marie Bertholdi 44 I .
2 M . Bertha Helene Hermine Schlömann 23 I . 3 . M . Adol¬
phine Elise Floriane Wilhelmine Hinrichs 6 I . 8 M . Anna
Catharine Gesine Hake 6 I . Gerhard Ahlers 57 I .

Gottesdienst in der Lambertikirche.
Am ersten Adventssonntage den 27 . November .

Früh ( Ans . 8 Uhr ) Herr Collaborator Ricken .
Vorm . ( Ans . 9 ^ Uhr ) Herr Geh . Kirchenrath vr . Böckel .
Nachm . (Ans. 2 Uhr ) Herr Kirchenrath Clausten .

Redacteur : Oberamtmann Strackerian . Druck und Verlag : Schulzesche Buchhandlung.



Mittheilungen
aus

Oldenburg .
Ein

vaterländischesUnterhaltungsblattüber alle Gegenstände aus dem gesellschaftlichen
Leben , den Künsten und der Literatur .

Achter Jahrgang .

Sonnabend , den 3 . December .

Dramaturgische Studien
von vr . Adolf Stahr .

Ein Handbillet Friedrich s des Großen .
Lustspiel von Vogel .

Aufgcführt
Oldenburg , den 28 . November 1842 .
Eine Kritik im Feuilletonder Rhein . Zeitung nennt

das Stuck ein Zopfstück. Mag sein . Aber das Stück
hat allerhand gute Motive und ergötzlicheSituationen ,
und endlich einen Schluß , der in seiner Art nicht besser
sein kann . Man braucht nicht zu läugneu , daß von dem
Verfasser die Komik fast durchweg mit der Lächerlichkeit
verwechselt worden ist , man kann zugcbcn , daß das durch¬
gehende Corporalstockwcsenauf die Länge eintönig und
hier und da langweilig lvird , daß überhaupt bei einer
Wiederholung Kürzungen nothweudig sind , daß ferner daö
Stück wie sein , im Grcisenalter stehender Verfasser , dessen
Muse die Routine der Theaterpraxis ist , außer unserer
Zeit und ihre m Lustspiel steht , — und man wird darum
doch keinen Anstand nehmen , das Stück für ein , in seiner
Art gelungenes , zu erklären , bei dem man wohl mit gutem
Gewissen ein paar Mal sich der Wohlthateines herzlichen
Lachens hingeben kann . Notabene : wenn es so , wie gestern
gespielt wird . Denn diese Aufführungwar , ganz abge¬
sehen von dem Werthe oder Unwerthe des Stückes selbst ,
ein Meisterstück , über dessen Gelingen wir unsere Freude
auszusprechen uns gedrungen fühlen . Wer etwas von
der Sache versteht , wird die Behauptung nicht paradox

finden , daß dieses Stück einer guten Darstellung außeror¬
dentliche Schwierigkeiten biete . Scenen , wie sie hier vor-
kamcn , und von allen Mitspielern executirtwurden ,
dürften ans den jetzigen deutschen Bühnen nicht allzu
häufig angetroffcn werden . Und bedenkt man nun gar ,
daß unsere Schauspieler verhältnißmäßig öfter spielen und
sich viel mehr znmuthen müssen , als an den Bühnen , wo
thcils die Oper , mehr aber noch die Möglichkeit öfterer
Wiederholungen, Ruhcpunkte gewähren , so wird man um
so eher geneigt sein , ihnen die volle Anerkennung fiir
solche Leistungen , wie die gestrige , zu Thcil werden zu
lassen .

In nächster Woche haben wir die Darstellung eines
neuen historischenTrauerspiels: Karl von Bourbon ,
von Prutz , dem Dichter des rheinischenKönigsliedes , zu
erwarten , welches , wie bereits öffentliche Blätter melden ,
in Weimar , trotz einer nicht günstigen Besetzung vieler
Rollen , nicht nur mit entschiedenem Bcifallc anfgeführt ,
sondern auch sogleich , trotz der Kleinheit des Ortes , am
folgenden Tage mit noch crhöheterem Bcifalle und noch
vollerem Hause wiederholt worden ist . Leider verhindert
uns Mangel an Zeit , schon jetzt aus dem vorliegenden
Stücke eine Uebcrsichtder Handlung und ihres stets sich
steigernden Fortschrittes zu geben , und den tragischen Grund¬
gedanken in seiner Kraft hervorzuheben . Soviel dürfte
sich indessen schon hier versichern lassen , daß dieses dra¬
matische Erstlingswerk des jungen Dichters ( Prutz
zählt noch nicht 27 , Jahre ) , zu schönen Erwartungen be¬
rechtigt .
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Hayo , der letzte Häuptling über
Stadland .

( Fortsetzung . )

Des stillduldenden Fräuleins Wange bleichte , sel¬

ten sah man sie . Ganz anders aber war cs bei dem

Häuplinge , in welchem die edlen sanften Gefühle schon

lange erstickt waren . Man bemerkte an ihm kein Zeichen

der Betrübniß , als die entseelte Hülle seiner Gemahlin

der Erde übergeben wurde . Sogar die Tochter , welche

sich von dem Sarge der geliebten Mutter nicht trennen

konnte , trieb sein finster gebietender Blick fort , denn

längst war ihr sein Wille Befehl . Wie in einem

Wüthrich nmgcwandelt , erschien der Häuptling , als er

den Schmerz um die Gemahlin allmählig ans seinem

Herzen vertilgt hatte . Taub war er gegen daS Flehen

der Gattinnen und Kinder , welche kniccnd um Auf¬

hebung der Gefangenschaft ihrer Gatten und Väter baten .

Mit Peitschenhieben ließ er sie zum Bnrgthorc Hinaus¬

treiben , und rief zornentbrannt : » gehorchen sollen die
Hunde ! «

Die Unterthancn mußten eine solche Behandlung nur

immer mehr noch empören , dem Trotz und der Härte

setzten sie Widersetzlichkeit entgegen . Die Abgaben liefen

spärlich ein , dieselben beizutrciken , war vergebens ; denn
eher steckte der stolze Stadländer seine Habe in Brand ,

als er sie dem Häuptling überließ .

v

» Mordet nicht Eurer Tochter Glück , « schloß der Jun¬

ker von Nutzhorn . Er hatte um Fräulein Emma

den Häuptling gebeten , war aber von diesem mit der Er¬

klärung zurückgcwicscn , daß Emma dem Junker Fnlf ,

Commandantcn der Knappen bürg , einem Günstling

des Häuptlings , bestimmt sei . Daß Emma diesen Feig¬

ling tief anS dem Herzen verabschcncte und dessen Gegen¬

wart ihr unerträglich war , daS bekümmerte den harten

Vater nicht . Als indeß der Junker von Nutzhorn mit

Bitten nicht nachließ , der Häuptling , leidenschaftlich wie

er war , in Wnth gcri ' cth , des Junkers Namen einen ge¬

meinen nannte , mit thätlichcr Abweisung seiner Zudring¬

lichkeit drohte , da brausetc auch des Junkers verletzter

Stolz heftig auf . Er warf auf den Häuptling einen ver¬

ächtlichen , aber vielsagenden Blick , eilte hinunter in den

Burghof , schwang sich auf sein Pferd und befahl auch

den Seinen , aufznsitzen . Dann sprengte er davon , aber

im Bnrgthorc rief er dem Burgwart zu : » Sage Deinem

Herrn , die Sonne werde nächstens ein blutiges Werk bc -

scheinen ! « Tiefbeleidigt stand er , der Stolz der Stad -

ländcr , der oft so muthige Vcrthcidigcr ihrer Rechte , bald

darauf in einer Versammlung des Adels dieses Landes ;

nur mit Blut konnte seine Schmach abgewaschen werden .

Fräulein Emma rang die Hände : sic kannte den

Geliebten zu gut , um zu zweifeln , daß er blutige Rache

an seinem Beleidiger nehmen werde . Kniecnd bat sic den

Vater , sie nicht einem Manne zu verbinden , den sic im

Herzen verabscheue , aber er stieß die Weinende zurück :

» Nicht Dein Wille ist hier Gesetz , sondern der mcinigc , «

rief er ihr zu , » theuer soll der Junker von Nutzhorn

mir die Frechheit bezahlen , daß er seine Augen zn Dir

aufzuheben wagte . «

V »

So eben meldete der Burgwart die Ankunft des Jun¬

kers Fnlf , Commandantcn der Knappcnburg . „ Laß

ihn cintrctcn ! " gebot der Häuptling , und Fnlf trat ein ,

auf dessen Gesichte sich deutlich die Angst der verwichcnen

Nacht malte . Auf einen Wink dcS Gebieters entfernte

sich die Dienerschaft , und Fnlf berichtete nun mit ängst¬

lichen , leisen Worten seinem Herrn , wie er in der Nacht

verdächtige Leute die Burg habe umschleichen sehen , die¬

selben aber durch die Armbrnstschützcn vertrieben habe .

Als er am Morgen die in der Nähe Wohnenden befragt ,

habe er selbst durch Drohungen Nichts hcransbringcn kön¬

nen , als daß in der Nacht ein Troß Reisiger von

Hahnenknoop her gegen die Burg gezogen , in der

Nähe derselben abgesesscn , aber bald darauf in gestrecktem

Galopp zurückgckommcn sei , und dann sich nach verschie¬

denen Seiten hin zerstreut habe . Erkannt habe man keinen ,

wenigstens hätten die Knappen Niemand mit Bestimmtheit

zu nennen gewußt , wenn sic auch glaubten , die Junker

von Nutzhorn und Lübben unter den ersten der

Verkappten bemerkt zn haben . Der Häuptling staunte

anfangs , faßte sich jedoch , gab dem Junker Vcrhaltnngs -

n befehle , und geleitete ihn mit den Worten : » Thut Eure

Schuldigkeit Junker ! Fräulein Emma ist die Einige , "

in den Burghof .

Geradcsweges von da ging er in des Fräuleins Emm a

. Zimmer . » Laß Deinen Junker von Nutzhorn fahren ,

Mädchen , " redete er sic an , » Banernadcl paßt sich nicht

für eines Grafen Tochter ; und nie soll er Dich ans meinen

Händen empfangen . " — » So will ich lieber den Schleier

nehmen , als daß ich dem Junker Fnlf zum Altäre folgc , «

cntgegnetc , sich erhebend , Emma mit fester Stimme dem

Hartherzigen , und entfernte sich durch eine Scitcnthür .

(Schluß folgt . )

*) Die Familie Lübbe » , aus welcher später Dido und
Gerold zu Bremen auf dem Schaffst endeten , wohnte
zu Düddingen , wo . man vor wenig Jahren noch den
Platz sehen konnte , auf welchem ihre Burg gestanden ; jetzt
ist die Anhöhe abgetragen .



Musik .

» Ob der Patriotismus der Oldenburger abgenommcn
bat ? _ oder ? « — Was der Tausend ! Dcr Patriotis¬
mus dcr Oldenburger hat abgcnommeu ? Woran sehen
wir das ? Doch gewiß nicht z . B . an den neuen Blät¬
tern für Stadt und Land : sic wollen hcimathliche
Interessen bespreche » ; — doch nicht an der gleichfalls neu
gegründeten juristischen Zeitschrift : sic hat das vaterlän¬
dische Recht zu cultivircn , zum hauptsächlichen Zweck !
Nein ! Wir sehen cs daran , daß das Coneert unscrö
Landsmanns Fürstenau neulich nicht so vielen Besuches
sich erfreute , als solchen seine in früheren Zeiten hier ver¬
anstaltetenConcertc hatten . So steht es beschrieben in der
vorigen Nummer der Mittheilungen , Seite 206 . —
karclon ! Sie behaupten das ja nicht unbedingt . Sie
sagen : » hat dcr Patriotismus abgcnommen ? oder ? « —
Was soll das heißen ? Wir sehen cs aus Ihrem Folgen¬
den . Sie sagen mcthaphorisch : » dcr rauschende ( !) Flügcl-
schlag dcr Zeit hatte ( !) auch unser » Fürstenau nicht
unberührt gelassen « , d . h . simpel weg : Fürstenau ist
alt und stumpf geworden . Aber das wußte man ja doch
noch nicht , che man in das Coneert hiucinging! Und ^
selbst hätte man cs gewußt ( es ist noch die Frage , ob
es überhaupt wahr ist ! ) , man hätte nach Ihrer Ansicht
aus Patriotismus hineingchen müssen . Es ist ein
schlechter Patriotismus , in das Coneert eines Lands¬
manns zu gehen , um sich musicalisch zu erfreuen , also
aus rein egoistischen Gründen .

Wir nun , was unsere Meinung anlangt , halten cs
für ein erfreuliches Zeichen der Zeit , daß das Publicum
den jetzigen Virtuosen , doch nein ! der hcutigcstags mo¬
dernen Musik in den Concerten derselben , seine Thcilnahme
immer mehr und mehr entzieht . Alle Tüchtigen arbeiten
daran , das Publicum , zu überzeugen und zu belehren ,
Laß cs eine anderc und bessere Musik gicbt , als die Vir¬
tuosen in ihren Concerten aufzutischen pflegen , und das
Publicum hat angcfangen das cinzusehcn . Wir waren
nun schon im Begriffe von unserer Stadt Oldenburg an -
zunehmcn , daß ihre musicalischcBildung gleichfalls hier
einen Beweis guten Fortschreitcns gegeben hätte . Da
sagen Sic : » Wie weit sind wir doch gegen Salzburg
zurück ! « Sic motivircndiese Ihre Exclamatiou dadurch ,
daß Sie refcriren , man habe die beiden Ouvertüren in
diesem Fürsten « u ' schen Coneert , da sie doch dcr Herr
Hoscapellmeistcr Pott dirigirt habe , was genüge , » zu
sagen , daß die Aufführung nichts zu wünschen übrig ließ « ,
nicht gebührend beklatscht , und in Salzburg haben , als
dieser » große Dirigent « dirigirt habe , sogar die Damen
ihre Alabaster - Hände sich roth applaudirt . So steht dicS
allerdings fast wörtlich in der Relation über das Salz¬
burger Mozarts - Fest in einer der letzten Nummern der
Leipziger attgem . music . Zeitung . Nun erinnern wir uns .

daß in frühem Zeiten auch hier , was Pott dirigirtc , un¬
geheuer beklatscht wurde . Daraus folgt , daß Sic annchmcn
müssen , wir hätten einen bedeutendenRückschritt ge¬
macht . Das ist hart ! Sollte die acht- oder neunjährige
hiesige Wirksamkeit des HofcapellmeistcrsPott , von der
man sich ja doch anfangs Wunderdinge versprach , nichts
anderes zu bewirken im Stande gewesen sein , als einen
so ungeheuer großen Rückschritt ? Sic werden mir , bei
Ihrer Bereitwilligkeit , die Verdienstedes Herrn Hof-
capellmcistcrs anzucrkcnncn , nicht widersprechen dürfen , wen »
ich sage , es ist diesem Factum nach auch möglich , anzu -
nchmcn , daß wir vorwärts gekommen , und nun um
so viel , als wir vorwärts kamen , vor Salzburg voraus
sind , wofern Sie mich geneigt fänden , Ihnen zuzugebcn ,
der Herr Hofcapcllmcister Pott habe uns so weit gc -

> bracht , daß wir , , da nämlich nichts vollkommen in dcr
! Welt ist , also auch die Leistungen Pott ' ö nicht , ich sage ,

daß wir im Stande sind , jetzt Ansprüchezu machen , die
selbst Herr Hofcapcllmcister P o t t nicht mehr zu befriedigen

^ im Stande ist .
» Wie weit sind wir doch gegen Salzburg zurück ! «

Wahrhaftig, das ist hart , sehr hart , gegen unser Publicum
sowohl , als gegen Pott . » Gegen Salzburg !« Es
ist bekannt , daß Wien und seine Umgegend , nach un¬
seren nördlichen , etwas bedeutungsvolleren
Begriffen , auf einer unendlich niedere » Stufe musi¬
kalischer Bildung stehen . Und nun heißt cs : » Wie weit
sind wir doch gegen Salzburg zurück ! « » Gegen Salz¬
burg ! « Es ist . hart ! Salzburg , dessen musicalischcr
Referent dcr obbemcldcten Lcipz . allgcm . musie . Zeitung
nicht weiß , daß das kleine , aber sehr bedeutungsvolleIn¬
strumentalsolo vor dem "luku ininum in Mozarts
weltberühmte » lieyuiem von der Posaune , und nicht vom
Fagott , geblasen werden muß . Wahrhaftig , cs ist hart ,
cs ist zu Hartl

Wir bitten freundlich , lassen Sie uns künftig unge¬
schoren . Wir sind uns eines redlichen Strcbens , und auch
so ziemlich des rechten Weges bewußt . Und nun mögtcn
wir gegen Ihre Beleidigungen sicher sein , und Ihren
spöttischen Hohn uns erspart sehen , wenn auch nur um
einiger Schwachen willen , daß sie nicht irre werden .

Begnügen Sic sich , wcnn ' s beliebt , mit den Ankün¬
digungen vielversprechender Concertc . Apropos ! Sic rühmen
da den Ostermorgcn von Ncukomm . Kennen Sic
dies Werk ? — Ich meine nur , weil Sic doch die Ouver¬
türe zur Entführung mit dcr zur Zauber flöte ver¬
wechseln . Nnn ! Ist auch nicht » öthig . Man sagt manches
auf guten Glauben , und der Lieb ' und Freundschaft wegen ,
oder weil man aus beliebigen Gründen für einen Conccrt -
gcbcr oder dessen Coneert sich intcrcssirt . In Ankün¬
digungen ist dergleichen auch nicht für eine Kritik zu
nehmen . Aber in einer Kritik aus Lieb ' und Freund¬
schaft , oder auch aus Haß und Feindschaft gegen eine be¬
stimmte Person sich an der Kunst versündigen , daS ist vom
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großen Uxbel . Und doch geschieht mich dieses so häuflz !
Es gicbt so manche , die entweder gar nicht schreiben , oder
nur , weil sic ans persönlichenRücksichtenjemanden hcr -
ausgcstrichcn , oder auch heruntergemacht wissen mögten
Sie schreiben also , so oft sie schreiben , nie im Interesse
der Kunst . Es hat aber einer , der wirklich im Interesse
der Kunst schreibt , und schreiben will , genug zu thun ,
daß er sich von dem Einflüsse etwaiger persönlicher be¬
sonderer Ab - oder Zuneigung frei hält . — WaS übrigens
besagte » Ostermorgen betrifft , so wollen wir hicmit dieses
Werk , das wir nicht kennen , keineswegs verdächtigt haben ;
aber nach Ihrem Gewährsmann, dxm Referenten der Lcipz .
allgcm . music . Zeitung istNeukomm — nun , was soll
man kurz sagen ? — gegen Pott wenigstens ein Pfuscher .

Etwas aus unserer Zeit .
Ein hiesiger achtbarer Bürger und Profeffionist wech¬

selte im vorjährigenHcrbssc seine Wohnung . Die Frau
desselben sieht die erste Woche nach ihrem Umzuge täglich
ein kleines vierjähriges Nlädchen , mit bloßen Füßen und
in zerlumpter Kleidung , ans der Straße ; oft mit einem
Stücke erbettelten Brodcö sich neben einem großen Hund
legend , und ihre in der nassen , Herbstwittcrung erstarrten
Füße an demselben erwärmend . Auf ihre Nachfrage er¬
fährt die Frau , daß dieses Kind keinen Vater habe , der
cs anerkenne , daß die unverhcirathctc Mutter es so miß¬
handele , daß man cs nur mit derselben drohen könne , und
daß eine arme alte Großmutter cs zu sich genommen habe ,
sich aber am Tage wenig um dasselbe bekümmere .

Barmherziger, wie manche Wohlthätigkcits- Anstalt ,
die nur legitime Kinder aufnimmt , zieht die Frau die
Kleine an sich , läßt - sic an ihrem Tische essen und behält
sic des Tages über bei sich . Noch mehr . In dem ver¬
wahrlosten Kinde haben sich Unarten entwickelt , schmutzige
Reden gehen oft aus dessen Munde ; diesem versuchtdie
umsichtige Frau mit jener Strenge zu steuern , der die
Liebe stets zur Seite stehen muß — und es gelingt .

Als ich dieses Frühjahr wegen einer Arbeit in jenes
HauS kam , sah ich zuerst die Kleine . Ihr freundliches ,
munteres Wesen , so wie meine Neigung , mit Kindern zu
verkehren , veranlaßtcn ein Gespräch mit ihrer Wohlthäterin,
in dem ich einen Theil dessen erfuhr , welches mich veran¬
laßt - , diese Zeilen nieder zu schreiben .

Die herzliche Freude der Frau an dem Kinde , ihre
einfache Erzählung ohne alle Ostentation , ließen mich den
Grund erkennen , aus dem allein ein Werk der Liebe her -
vorgehen kann . — Mit Vergnügen sah ich im Verlaufe
dieses Sommers das Kind einige Male wieder ; besonders
vor einigen Wochen in einem ganz neuen , mit für den
Winter berechneten Anzuge . Es machte mich auf jedes
Stück desselben aufmerksam , vom blanken Schuh bis zum
Bande , das ihr Haar zusammen hielt , und war sehr
glücklich .

Die Frau , die solches gethan , entbehrt in ihrer be¬
deutenden Haushaltung der Magd . Rastlos thätig zu
schaffen , was zum Besten ihres Hauses diene , in dem eine
freundliche Ordnung einen wohlthuend anspricht , verläßt
sic dieses selten — nie um sich außer demselben Vergnü¬
gungen zu suchen . Die Mittheilungenkennt sic nicht ;
darum brauche ich nicht zu fürchten , sie durch meine Er¬
zählung zu verletzen , und damit dieses nicht geschehe , bitte
ich Euch , lieber Leser oder freundliche Leserin , die Ihr
vielleicht in dieser Schilderungdie wackere Frau erkennt
oder errathet — schweigt I aber wenn Ihr cs vermögt , so
geht hin und thut ein Gleiches .

Kirchennachricht .
Vom 26 . Nov . bis 2 . Dec . sind in der Old . Gem .

1 . Copulirt : Maximilian Heinrich Rüder und Eli¬
sabeth Johanne Vigelius . Heinrich Anton Friedrich Spieske
und Wilhelmine Christiane Elisabeth Rullmann . Hinrich Bruns
und Margarethe Schelling, Dierk Millers und Gesche Helene
Wahnbek . Berend Hinrich Berge und Catharine Margrethe
Zinges .

2 . Getauft .- Henning Rudolph Ferdinand Lehmann .
Paul Friedrich August Pott . ConstantiaFriedrich Peter Pott .
Carl Friedrich Emil Lüdke . Johanne Marie Louise Uster .
Adolph Matthias Gerhard Müller . Friedrich Martin Wilhelm
Andre . Julie Pauline Sabine Bluhm . Anna Sophia Maria
Bischof . Anna GerhardineMargaretheBuscher . Eilerd Diedcrich
Bruns . Johann Ludwig Leopold Mohrmann . Johann Friedrich
Hermann Schulz . Ein unehelicher Knabe .

3 . Beerdigt . Georg WilhelmSchlömann26 I . 2 M .
Johann Hinrich Gerhard Christoph Sillje 49 I . 16 M .

Gottesdienst in der Lambertikirche.
Am ersten Adventssonntage den 27 . November .

Früh ( Ans . 8x Uhr ) Herr HülfsprcdigerBarelmann .
Vorm . ( Ans . 16 Uhr ) Herr Hofprediger Wallroth .
Nachm . ( Anf. 2 Uhr ) Herr Kirchenrath Claußen .

Hierbei 43 , 44 nud 45 des
Wöchentlichen literarischen Anzeige -Blatts 1842 ,

ausgegeben von der Schuizeschcir Kuchhandlnng .

Redacreur : OberamrmannStrackerjan . Druck und Verlag : Schulzesche Buchhandlung .
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Dramaturgische Studien
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Karl von Bourbon .
Trauerspiel in fünf Akten von R . E . Prutz .

Aufgkführt
Oldenburg , den 8 . December 1842 .
Karl III . Herzog von Bourbon , Connctable und

erster Reichsfeldhcrr von Frankreich , Prinz von Geblüt ,
und NachkommeLudwig ' s des Heiligen , ist ei » Name , mit
dem sich die Erinnerungan den höchsten Gipfelpunkt des
Ritterthums und kriegerischer Hcldengröße in der Geschichte
Frankreichs verknüpft , währendder tragische Niedergang ,
dieses leuchtendenGcstirn 's zugleich einen finstern Schatten
auf die historische Gestalt des Helden wirft . Zweitgeborner
Sohn Gilbert 's von Bourbon , Vicekönigs von Neapel und
einer Fürstin von Gonzaga , war er durch die väterliche
Erbschaft der Grafschaft Montpensicr und durch die Hci -
rath mit der Herzogin Susanne von Bourbon - Baujcu ,
der einzigen Erbin der zweiten Hauptlinie seines Stammes ,
der mächtigsteFürst Frankrcich ' s , dessen Rcichthum an Be¬
sitzungenund Einkünften selbst den Glanz des Königsthrones
überstrahlte . Moulins , die Hauptstadt dcS Hcrzogthnms
Bourbon , sah einen Hof in seinen Mauern , der aus den
Vornehmsten deö Landes gebildet , den mächtigen Vasallen
als regierenden Fürsten erscheinen ließ . Aber mehr als
Macht und Glanz des Besitzes zeichneten Karl 'n von Bour¬
bon ein ritterlicher Sinn , und jene kriegerischen Tugenden
ans , die im Bunde mit Freundlichkeit und Milde , sittlicher

Strenge und Gerechtigkeit , ihm die Herzen nicht nur seiner
Untcrthancn , sondern ganz Frankreichs gewannen . Von
früh auf zum Krieger gebildet , legte er in dem Feldzuge
Lndwig ' s XII . gegen Genua ( 1507 ) und Venedig ( 1509 )
den Grund zu seinem späteren Kricgsrnhmc . Die Ge¬
schichtschreiber jener Zeit rühmen an dem , damals kaum
achtzehnjährigen Jünglinge , vor allen andern Großen » seine
Wißbegierdc und seinen Eifer , sich hcrvorzuthun . « In der
Schule der Latremouille , Bayard , Ludwig d ' Ars , La Pa -
liffe , d ' Alegrc , Chaumont , Trivulzio und zahlreicher anderer
ausgezeichneter Feldherren und glänzenden Krieger , deren
Waffenbruder er ward , bildete er sich zum vollkommenen
Ritter und Fcldherrn aus . Seine Tapferkeit entschied nach
des ganzen Heeres einstimmigem Urthcileden Sieg bei
Aguadcllo . Aber die Eifersucht Ludwig ' s XII -, der durch
ihn den Ruhm seines Lieblinges , des Herzogs Gastou de
Foix , gefährdet sah , wußte ihn bald vom Kriegsschauplätze
zu entfernen . Doch nach dem Tode des Letzterenberief
ihn der König wieder in seinen Dienst , und vertraute ihm
1512 den Krieg gegen die Spanier und 1514 die Ver -
theidigung des wehrlosenBurgund ' s gegen die Engländer .
Sein Ruhm als erster Feldherr und Krieger Frankrcich ' s ,
war schon unbestritten , als der junge feurige Franz I . ,
der unter Bourbon ' s Leitung seine ersten Sporen verdient
hatte , den Thron Frankrcich ' s ( 1515 ) bestieg . Obgleich
schon damals nicht ohne Eifersucht auf Bourbon ' s Größe
und Waffenruhm , erhob er dennoch , beides anerkennend ,
durch die Würde eines Connctable den 26jährigcn Helden
zum ersten Beamten des Reiches . Als solcher war er cS ,
der den kriegerischen . Geist der Nation und die Disciplin
des Heeres durch Gesetze und Anordnungen , die noch vor -
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Händen sind , neu begründete , und von den Soldaten , die
ihn vergötterten , doch wegen der Strenge , mit der er auf
Gehorsam hielt , bald mehr alö der Feind gefürchtetward .
Als bald nach seiner Thronbesteigung Franz I . mit acht
königl . Prinzen , vier Marschällen und dem ganzen Adel
Frankrcich ' s , seinen KricgSzug nach Italien antrat , führte
Bourbon den Vortrab des Heeres , drang mit Umgehung
der von den Schweizern besetzten Alpenpässe auf einem
neuen Wege in Italien ein , so unerwartetde » Feinden ,
daß der spanische Feldherr ProSpcr Colonna , von ihm zu
Villa Franca bei der Mittagstafelüberraschtund aufge¬
hoben ward . Seine Kricgscrfahrung und Tapferkeit ent¬
schied den Sieg der zweitägigen Schlacht bei Marignano ,
in welcher der Ruhm der schweizerischen Unbesiegbarkeit
dahin sank . Er eroberte . Mailand und rettete die Stadt
von Plünderungund Vernichtung allein durch die Strenge
seiner Mannszucht . Zum Statthalter von Mailand und
der Lombardei ernannt , erwarb er sich nicht nur den Ruhm
strengster Gerechtigkeitund weiser Umsicht und Menschlich¬
keit durch seine Landcsvcrwaltung, sondern behauptete auch
zum ersten Male diese neue Besitzung Frankrcich 's siegreich
gegen die Angriffe überlegenerFeinde . Schon trug er sich
mit Plänen , durch Eroberung Ncapcl 's die Herrschaft
Frankrcich ' s über ganz Italien anszudchncn , als ihn Franz
der I . von seinem Posten abrief .

Hier ist die Verzahnung , in welche der Dichter des
Trauerspiels Karl von Bourbon den Anfang seines Werkes
eingcfügt hat . Diese Zeit und diese Thatcn liegen hinter
demselben . Bourbon ist von dem Schauplätzeseines Ruhmes
abbcrufcn . Es ist die Königin Mutter , die schlaue , rän -
kcvollc , eitle und wollüstige Louise von Savoyen , welche ,
gekränkt durch den Connctablc , der ihre Hand auSgcschlagcn,
die Eifersucht des Königs auf seinen ihn verdunkelnden
Vasallen aufgestachelt und ihn zu dem Entschlüsse bewogen
hat , den Allzumächtlgcndie Hand , welche über ihm schwebe ,
fühlen zu lassen . Sic hegt dabei zugleich im geheimsten
Innern ihrer Seele die Hoffnung , daß diese Dcmüthigung
den stolzen Mann ihren Wünschen geneigter machen werde .
( S . , Akt H , Sc . 1 ) . Alles begünstigt scheinbar ihren
Plan . Der schwer gekränkte Connctablc hat sich stolz nach
seiner Residenz Monlins zurückgezogen , wo er in schwei¬
gendem Trotze in allem Glanz und aller Pracht , umgeben
von den Edlen und Rittern seines Herzogthums , Hof hält .
Eine meisterhafteScene exponirt in kurzen und schlagen¬
den Zügen die Lage und daS Verhältnis; der beiden Für¬
sten . Der König , von Bourbonzur Taufe seines Sohnes
geladen , sieht sich nicht einem gcdcmüthigtcnVasallen , son¬
dern einem seines Werthcs sich bewußten Fürsten gegen¬
über , der den erster » seine Macht und seinen Reichthum
fühlen läßt , und empört durch die ihm angcthanc Krän¬
kung , zu der sich neue Praktiken der Königin Mutter
gesellen , seine Verachtung dieser Ränke nur schlecht ver¬
hehlt . Die gegenseitigeErbitterung kommt zum Ausbruch ,
der König verläßt , im Zorn das Schloß des Herzogs .

( Schluß folgt . )

Hayo , der letzte Häuptling über
Stadland .

( B e s ch l u ß .)

Die llntcrthancnmieden des Gebieters Dienerschaft
und Gewappnete ; die Lieher " ) der von der Arbeit heim -
kehrendcn Arbeiter verstummten , sobald ein Diener des
Häuptlings sich sehen ließ . Bedeutungsvollschweigend
sahen sie dieselben an und gingen weiter . Späher des
Häuptlingsdurchstreiftenzur Abendzeit die Gegend , durch¬
suchten scharf die einzeln liegendenBauernhöfe , hielten
jeden , auch nur anscheinend Verdächtigen an , brachten den
Burg - Commandanten Vcrhaltungsbcfchlc , und berichteten
sodann ihrem Herrn , daß keine Gefahr zu fürchten sei .
Die kleine Landschaft schien wie ausgcstorben , die Besatzung
von Hajenswärfc schlief sammt ihrem Gebieter , ruhig
ein , nicht ahnend , wie schrecklich sie wieder geweckt werden
sollte . Die seit lange vorbereiteteVerschwörung hatte alle
Stadländcr zu Wissenden und Thcilnehmcrn ; der AuSbruch
war verabredet , die Rollen waren gehörig vcrtheilt . Zur
Abendzeit hatte Junker von Nutzhorn bei Esenshamm
die Seinen versammelt ; die waffenfähige Mannschaft von
Abbehausen war zu ihm gestoßen ; von Golzwarden
und Rodenkirchen kamen Botschaften , daß die Vcr -
schworncn heranrücktcn und die weiteren Befehle des An¬
führers erwarteten . In der größten Stille ging bei An¬
bruch der Nacht der Junker von Nutzhorn vorwärts ,
nachdem zuvor noch die versammelte Mannschaft geschworen ,
Gut und Blut daran zu setzen und bis das Ziel errungen
sei , ihm in Kampf und Tod zu folgen . Im Sturmschritt
griffen die Vcrschworncn die Burgen im Nordostcn an ,
sic wurden erstiegen und in Brand gesetzt , che noch di »
Burgmänncrder Feinde Ankunft gewahrten . Zu gleicher
Zeit stiegen auch von Br uns warden und der Knap¬
pe nburg Fcuersäulcn auf , als Zeichen , daß auch dort
die Verbündeten thätig gewesen , und vernichtet waren in
wenig Stunden diese Werkzeuge der Zwinghcrrschaft . Noch
galt cs aber einen harten Kampf. Haycnswärf war
mit einem tiefen , breiten Graben umgeben , hohe Bollwerke
schlossen die eigentliche Burg ein , und soviel man von
Kundschaftern erfahren hatte , war diese auf Angriff und
Belagerungvorbereitet . Nahe vor Haye ns wärfc sam¬
melten sich alle Nerschwornenund an der Spitze der Junker
von Nutzhorn , ging der Zug gegen des Häuptlings
letzten festen Platz . Mit Wurfgeschoß und wcitgeschlcuder-

' ) Die Behauptung , daß den Friesen Gesang unbekannt ge¬
wesen , ermangelt durchaus aller historischenGrundlage .
Die Friesen hatten Schlachtgesänge, deren einer noch in
der letzten Hälfte des vorigen Jahrhunderts in Ostfries¬
land bekannt gemacht ist ; auch gesellige Lieder besaßen
sie , die theilweise noch jetzt im Munde des Volkes leben .
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«-

«-

tcn Steinen wurde er culpfangen , aber man stürmte mir

mit noch mehr gereizter Wuth ; die Feste vermochte nicht

zu widerstehen , sie ward erstiegen , Fcuerbrände kamen den

Anstrengungen der Arme ' zu Hülfe , bald lag sie in Trüm¬
mern und Stadland war wieder frei . Kaum konnte Hay o ,

als er den Widerstand vergeblich sah , mit wenigen Ge¬

treuen da sich durchschlagen , wo am wenigsten dicht die

Belagerer andrangcn , und auf schnellen Rossen dem em¬

pörte » Lande entfliehen . * ) Fräulein Emma mitzunchmcn ,

erlaubte ihm nicht die Zeit , und der Jnnkcr von Nutz¬

horn behandelte die schöne Gefangene so schonend , daß

sic nie wieder seine Burg , zu verlassen wünschte .

a . . .

Pädagogisch es

Socrates in Platon ' s Kriton führt die Athe¬

nischen Gesetze redend ein , und läßt sic an ihn selbst die

Frage thun : Was sagst du von den Gesetzen über Er¬

ziehung und Unterricht , nach denen auch du erzogen bist ?
Ist cs etwa nicht gut geboten von denen unter uns , die

hiezu bestellt sind , daß wir deinem Vater anfgcben dich in

der Musik und Gymnastik unterrichten zu lassen ? —

Allerdings gut l meint Socrates , würde er sagen müssen . —

Nun fragen wir alle diejenigen , die da meinen , eine wahre

und tüchtige Bildung sei ohne die Bekanntschaft mit den

Alten nicht zu erreichen , ( und ihrer sind nicht wenige !
wie wir denn sehen , daß allenthalben das Studium der

Alten das Mittel ist , wodurch man die pädagogischen Zwecke

zu erreichen trachtet , ) nun fragen wir : Warum preis ' t

und lcs ' t ihr die Alten ? Nur weil sic griechisch oder la¬

teinisch schreiben ? Oder weil ihr für schön , richtig , wahr

und groß haltet , was sic sagen , und nun auch Euren Zög¬

lingen diesen Glauben bcibringen möchtet , damit auch sie

einst , was die Alten lehren , für schön , richtig , wahr und

groß halten ; auf daß Generation auf Generation sich daran

ergötzt , und sagt : Ja die Alten ! das waren Leute ! —

Oder aber , lcs ' t ihr sie , um für das Leben ans ihnen

zu lernen ? ! Wohlan ! Bei den Alten waren die ersten

und vornehmsten Unterrichtsgcgcnständc Musik und

Gymnastik . Um nicht zu sagen : die einzigen ! Wir

wissen nämlich , daß der Begriff Musik bei den Alten

etwas weiter war : cs gehörte , außer der Tonkunst , auch

' ) Dem Zeugniß alter Chronisten zufolge , flüchtete Hayo ,
von seinen Untcrtbanen vertrieben , zu seinem Schwager ,
dem Grafen Wilhelm zu Bruch Hausen , in dessen
Lande er eine Hayenburg sich erbaute , und um diese
nach und nach eine Grafschaft bildete , die nach einer Ver¬
setzung seines Namens Hay - o späterhin Hoya genannt
wurde .

dazu Dichtkunst und Redekunst , gewissermaßen auch die

Grammatik ; ihr Gegenstand war überhaupt alles das , was

die feinere humane Bildung gicbt , und dazu gehörte aber

ganz besonders auch die Tonkunst . Und solcher Unter¬

richt hat solche Männer gebildet ! — Nun frag ' ich ,

wie steht cs denn mit diesen Dingen jetzt bei uns ? —

Aber o weh ! Gymnastik wird so viel wie gar nicht ge¬

trieben , und Musik , daß Gott erbarm ' ! Ja , ein bischen

Tasten anschlagen wird gelernt , » m in Thcc - und Fami¬

lienzirkeln sich angenehm und talentvoll beweisen zu können .
Ist das Musik ? Ist dann die Musik , wie sie eS bei

den Alten war , und jetzt noch viel mehr sein könnte , ein

so wichtiger Hebel für die pädagogischen Zwecke ? Oder ist

dergleichen Musiktreibcrci nicht vielmehr im Gegcnthcil , da

man den Kindern ein Mittel in die Hand gicbt , ihrer

Eitelkeit zu fröhnen , und sie auf Narrcndinge Gewicht

legen lehrt , ein Ding , das alle Pädagogik zu Schanden

zu machen im Stande ist ? ! Nein , dergleichen Tonkün -

stclci ist keine Musik . Und so wichtig aber die Musik

für pädagogische Zwecke ist , so verderblich ist eben diese

Tonkünstclei . Darum sollten nur wissenschaftlich gebildete

Männer den musicalischcn Unterricht geben ; Männer , die

mehr zu wollen im Stande sind , als den Kindern eine

beliebige Geschicklichkeit bcibringen : ihnen liegt in dem

Ganzen der Erziehung nicht eben der kleinste Thcil zu

verrichten ob ! *) — So sollte man aber auch die Gym¬

nastik für mehr halten , als daß sic zweckmäßig sei , zwei¬

mal wöchentlich eine Stunde unserer sonst immer die gan¬

zen Tage ,lang in krummer Stellung und in unreiner

» Es ist der wohlthätige Einfluß der Musik auf die sitt -
» liche Ausbildung der Völker zu oft und mit zu beredten
» Worten von großen Philosophen und Staatsmännern
» der alten und neuern Zeiten anerkannt und geschildert
- worden , als daß wir noch nöthig haben sollten , hier
- weiter darauf einzugehn . Trotz , dessen aber hat das ge -
» wohnliche Vorurtheil , wodurch dieser Kunst kein anderer
- Zweck , als der einer geistigen Zerstreuung gegeben wird ,
» fortwährend seine Herrschaft über die öffentliche Meinung
» behauptet . « Man seheKuranda ' s Grenzboten 1842
Nr . 9 , S . 218 . — Uebrigens ist dieser ganze Aufsatz : » Der
Musikunterricht in Elementarschulen in Deutschland und
Frankreich «, S . 209 bis 234 , lesenswerth , wenn gleich die
Meinung des Verfassers von Deutschland , Frankreich ge¬
genüber , etwas zu günstig ist . Unser äußerster Norden
zum mindesten , verdient nicht die Ehre , Frankreich zum
Muster ausgestellt zu werden . Man wird mir einwendcn :
auch hier wird in den Elementarschulen Singen gelehrt .
Ja , aber wie ? ! Ich habe selbst gehört , daß ein hiesiger
Lehrer seine Schüler zweistimmig singen ließ , nämlich :
» Heil unserm Fürsten Heil « ! und zwar im zweiten Lheile
dieses Liedes folgendermaßen :

äüä clck ccc atis „ » >, » ,.» t> c t>su , ticck
kklr , kuK , sau , UAÜs , ^ A fls eäc ( - - ) Ast »
u . s . w . Jeder Musikverständige weiß , daß das die fürch¬
terlichsten Quinten sind . Wer aber nicht weiß , was er
sich hierunter denken soll , der gehe an ' s Clavicr , und
schlage nach dem Jedermann bekannten Rythmus genann¬
ter Melodie die untereinanderstehenden Töne gleichzeitig an !
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Stubenluft höchst unnatürlich bei den Büchern sich geistig

abquälenden Jugend zu einiger körperlichen Motion Ge¬

legenheit zu geben .
«/, <r

Lückenbüßer .

Ei » Richter von Texas hielt an einen zum Tode

vernrthcilten Mörder , John Jones , folgende humane Rede :

>. John , die Sache verhält sich so : der Hof hatte nicht die

Absicht , Euch vor dem Frühlinge aufknüpfen zu lassen ;

aber das Wetter ist sehr kalt und unglücklicher Weise ist

Euer Gefängniß sehr schlecht ; die meisten Scheiben in den

Fenstern sind zerbrochen und die Kammer ist in einem so

schlechten Zustande , dcß man kein Feuer anmachen kann ;

auch ist die Zahl der Gefangenen so groß , daß man Euch

nur Eine Decke zu geben im Stande ist . — Ihr werdet

Euch also bis zum Frühlinge sehr unbehaglich finden . —

In Betracht dieser Umstände und wünschend , Eure Leiden

so viel als ^möglich abzukürzen , verordnet der Hof in seinem

Gefühle der Humanität und des Mitlcidcns , daß Ihr mor¬

gen nach dem Frühstücke aufgeknüpft ' werdet ^ - — John

dankte für das wahrhaft rührende Mitlciden des edlen

Richters .

Girre alte Geschichte

In Holland , in einer kleinen Stadt , etablirte sich

ein junger Seifensieder , und zwar ganz in der Nähe eines

alten . Um nun nicht allein sich neue Kunden zu erwer¬

ben , sondern auch wo möglich dem Nachbar die scinigcn

zu entziehen , ließ er sich ein Schild mit der pomphaf¬
testen Inschrift malen . Nicht genug , daß er darin seine

Seife als die vorzüglichste in der Welt prieß , leugnete er

geradezu , daß es in der lieben Vaterstadt überhaupt einen

Seifensieder gebe . Da ließ der alte Nachbar unter seinen

Schild schreiben :

Help 6ock in gensckeo !
Hier vorck ook revpe Zeracken .

Aphoristische Gedanken .

Derjenige , der immer von sich selbst spricht , hätte er

auch die schönsten Handlungen verübt , interessirt Niemanden .

Die Armen lassen den Reichen wenige edle Eigen¬

schaften wiederfahren .

Die Reichen finden an den Armen wenig Verdienst ,

weil , wie sie sagen , sie aus der Noth eine Tugend machen ,

und an ihnen der Neid Alles verdirbt .

F . . - s .

Buchstab enräthsel .

Er : Wie freu ' ich mich nicht Deiner Liebe ,
Doch weh ' , wenn sie nicht stets mir bliebe !
Damit ich nun vor einem Wörtchen nicht mutz beben .
So mußt Du dieses Wort vbn ' seinen Kopf mir geben .

Sie : Ich will Dir ew ' ge Liebe schwören .
Doch mußt Du auch ein Wörtchen hören .
Ist dieses kleine Wort nicht Deinem Herzen eigen .
So wird kopflos das Wort in meinem sich erzeugen .

Th . Driske .

Kirchennachricht .
Bom 3 . bis 9 . Dec . sind in der Old . Gem .

1 . Copulirt : Friedrich Christian Stuke und Helene
Catharine Peters »

2 . Getauft : Anna Mathilde Hermine Bendel . Carl
Ernst Julius Hoting . Caecilie Leppe . Metta Maria Johanna
Stolting . Zwei uneheliche Mädchen .

3 . Beerdigt : Henriette Sophie Lucie Michaelsen, gcb .
Hansmann 64 I . 1 M . Sophie Dorothee Hoting , geb . Schröder
44 I . 2M . Elisabeth Margrethe Menke , geb . Bogt 48 I . UM .
Anna Maria Charlotte Rosentreter 52 I . 6 M . Gerhard August
Michael Winkler 6 I . 5 M . Eilert Diederich Bruns 5 T .
Jürgen Oeltsen 40 I . Eine ungetaufte Tochter des Johann
Muhle zu Bornhorst 6 T .

Gottesdienst in der Lambertikirche.
Am Sonntage , den II . December .

Früh ( Anf. 8 ^ Uhr ) Herr Candidat Ramsauer .
Vorm . ( Anf. 10 Uhr ) Herr Geh . Kirchenrath Böckel .
Nachm . ( Anf. 2 Uhr ) Herr Kirchcnrath Claußen .
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Leben , den Künsten und der Literatur .

Achter Jahrgang .

Sonnabend , den 17 . December .

Dramaturgische Studien
von vr . Adolf Stahr .

Karl von Bourbon .
Trauerspiel in fünf Akten von R . E . Prutz .

< B e s ch l ii ß .)

Aber in demselben Augenblicke, in welchem die Span¬
nung zwischen beiden Fürsten den höchsten Grad erreicht
zu haben scheint, bereitet sich eine Ausgleichung und Ver¬
söhnung vor . In ihrer Todesstunde beschwört die Her¬
zogin von Bourbon ihren Gemahl , den sie hingebcnd
und — unerwicdert geliebt und den sie so eben znm un¬
beschränkten Erben ihrer Lande und Reichthümer eingesetzt , sich
mit demKönige zu versöhnen . ES ist der einzige Lohn , den sie
für ihre Lieb ' und Treue in Anspruch nimmt , der einzige
Trost in ihrer Sterbestunde gegen die bangen Ahnungen
über ihres Gemahles Geschick . Der Kampf der Liebe ge¬
gen ein starres , an seinem Höchsten , an der Ehre verwun¬
detes Herz , endet mit dem Siege der crsteren . Bourbon ,
in seinem Tiefsten erschüttert , gelobt ibr die Erfüllungihres
Wunsches . Ihre Liebe hat all das ' Gefühl , dessen dies
starre Herz fähig , in ihm erweckt . Die Schauer der To¬
desstunde einer edlen Seele , das Gefühl des Verlustes
eines Wesens , dessen Werth nie ganz erkannt und ge¬
würdigt zu haben er jetzt zu spät sich sagen muß , bezwin¬
gen seinen stolzen Sinn , und die erschütternde Scene endet
mit einem Monologe , der in wenig Zeilen , unterstützt durch
das meisterhafte Spiel des DarstcllcS , eine ganze Welt von
Gefühlen ausspricht :

( Die Herzogin wird hinausgetragen . )
Fahr ' wohl ! — Sie hat mich sehr geliebt ! — Ich wollte
Ich war ' ein and ' rer als ich bin , so hält ' ich
Sie mehr geliebt . Nun geht sie auch dahin .
Und ich kann nicht gut machen meine Schuld . —
Sie war ein gutes Weib . Ich will ihr folgen :
Ausreißen will ich aus der stolzen Brust
Die Nessel Hochmuth , die emporgewuchert
Zwischen dem Könige und mir — wir woll ' n
Ein Herz sein wieder und ein Schwertwie eh ' mals .
Ich will an Hof und mich mit ihm versöhnen .
Wir wollen Freunde sein . — O sie war gut .

In dieser Stimmung trifft ihn die Todesbotschaft
seines Weibes , die den ersten Akt beschließt . Bourbon geht
nach Paris an den Hof des Königs , in demselben Augen¬
blicke , wo sich dort Alles zu seinem Untergänge verschwört .
Der König , durch jenen Auftritt in Moulins noch hefti¬
ger gereizt , und durch die Einflüsterungen seiner Mutter
Louise von Savoyen , die den Connetable erniedrigt sehen
will , um ihn durch ihre Hand wieder aufzurichten , sowie
durch seine übrigen auf den Ruhm und die Macht Bour¬
bons neidischen Umgebungenaufgestachelt , empfängt ihn kalt
und frostig . Bourbon sieht seine Annäherung , die Sprache
eines warmen , überströmenden Herzens , unerwicdert , ja ver¬
höhnt , und eben in dem Augenblicke, wo er vergessend und ver¬
gebend dem Blutsverwandten und Waffenbruder naht , ist
dieser entschlossen , ihn die ganze Schwere seiner ahnherr -
lichcn Gewalt fühlen zu lassen , und ihn vollends zu de-
müthigcn . Das Kronschwcrdt soll er fürder nicht mehr
führen , cs wird dem elenden Admiral Bonnivet , einem
eitel » Emporkömmlinge gegeben , der fortan den Vortrab der
Heere Frankrcich 's führen soll . Noch mehr : die Stadthalter¬
schaft von Mailand , von Mailand , seinem Ehrcnwcrkc , wird ihm
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entrissen , und seinem Feinde und Neider , dem Höflinge Lautrec
überantwortet. Im Innersten empört ruft er auS :

Mein armes Mailand ! mein ! ich sage mein !
Und Hab ' ein Recht , es mein zu nennen .
Ja , blickt mich an ! ' s ist bitter , —
Wenn ihr n ' en Mann , wie ich bin , zwingen wollt ,
Der eig ' ne Herold seiner Ruhms zu werden
Und in das schlummernde Gedächtniß Euch
Zurückzurufen, was ich that für Euch .
Mailand war mein ; ich habe oft genug
Mein rothes Blut für Mailand hingesprützt .
Wer mir mein Mailand nimmt , greift in mein Blut !

Allein noch nicht genug . Da er auf' s Neue die Hand der Königin
Mutter verschmäht , so bringt diese , racheglühend es dahin , daß
in einem schmählichen Proceffe ihm auch die reiche Erbschaft seiner
Frau entzogen wird . Durch diesen Schurkenstreich , der von dem
schlauen Kanzler Duprat meisterhafteingeleitctund dem feilen
Parlamente infinuirt wird , sieht sich Bourbon zum Bettler ge¬
macht . Bourbon wankt , aber noch fällt er nicht . Erst als der
wollüstige König Franz , was ihm ein Leichtes , in das Heiligthum
seiner Liebe eingreift , und Dianen von Foix , die vor des Königs
Nachstellungen sich zu Bourbon geflüchtet , durch alle Künste der
List ihm entreißt , erst da sind alle Bande gesprengt .- Bourbon
unterhandelt durch den schlauen Adrian von Croix mit Kaiser
Karl V -, der ihm die Hand seiner Schwester und ein eigenes
Königreichfür ein Bündniß mit ihm gegen den König Franz
bietet , wird verrathen , in seinem Schlosse überfallen , und ent¬
kommt , von einem einzigen Ritter begleitet , in einer stürmischen ,
finstern Nacht zur Burg Adrian 's von Eroix .

So weit die Exposition , in deren acht dramatischerBehand¬
lung Ruck auf Ruck die Spannung und der Fortschritt stets
sich steigern ; nirgends Nebenfiguren, wie dem so sein muß im
historischenGemälde . Alle Charaktere mit markigem Pinsel ge¬
zeichnet , die Sprache voll Adel und Kraft , und voll feinster
charakteristischerNüancirung , legt sich um die Gestalten wie ein
nasses Gewand . Doch — zurück zu dem weiternGange der
Handlung .

Wir sahen , wie in dem sittlichen Conflikte der tragischen
Interessen die eine Seite genugsam hervorgehoben wurde , um
das in der Tiefe seiner Person gekränkte Subject scheinbar zur
Neaction , zur Rache zu berechtigen . Alles drängt darauf hin ,
und kunstreich wird es als des Helden Thun gedichtet . Den
Schlüssel zu diesem stolzen , ehrgeizige » und in seinem Stolze und
bei gekränkter Ehre des Aeußersten fähigen Charakters , geben
die historischüberlieferten , auch vom Dichter benutzten Worte :
» Nicht drei Königreiche könnten seine Treue erschüttern, wohl
aber eine Ehrenkränkung . »

Aber , — er verräth den König und damit sein Vaterland ,
Frankreich . Er verräth das Allgemeine , das gegen seine , noch
so tief gekränkte Person das höher berechtigte ist . Und nun läßt
der Dichter die ganze Schwere des vaterlandsverrätherischen
Schrittes auf das Haupt des Helden Hereinbrechen . Kaiser-
Karl V ., sein Bundesgcnoß , bezeigt ihm Kälte , von der Hand
Eleonorens von Portugal und dem eigenen Scepter, den Bour¬
bon nach früheren Unterhandlungen erhalten sollte , ist jetzt nicht
mehr die Rede . Erst soll er durch einen Sieg über seinen alten
Herrn beweisen , daß er es redlich mit dem neuen Verbündeten
meine . Da rafft der Held sich auf . In seinem Innersten zwar
fühlt er sich schon jetzt durch seine That gebrochen , aber eben ,
weil er fühlt und weiß , daß Herstellung des Aufgegebenen, daß
Aussöhnung mit Franz unmöglich ist , ergiebt er sich ganz dem
Dämon , der ihm verspiegelt , nur ein eignes Königreich -, nur
der Purpur als Preis , könne seiner That den Makel abstreifen ,
den er an iljr hafte » fühlt . I » dieser dämonisch finstern Stim¬
mung verwirft er alle Anerbietungen zu Frieden und Versöhnung,
die ihm der hart von Feinden bedrängteFranz machen läßt .
Ja selbst für Dianen , die vom Könige gesandt, doch eigentlich

im Aufträgedes eigenen Herzens , das noch immer fest am Con -
netable hängt , den Helden beschwört , nicht zum Verräther an
seinem Vaterlande und an seinem eigene » Heldenruhm zu wer¬
den , hat er in der Verblendungseiner Leidenschaftnur noch das
rauhe : » ES ist zu spät !« Sie verläßt ihn mit ihrem Fluche
im Namen des verrathenen Vaterlandes . Und furchtbargeht
dieser Fluch in Erfüllung . Die Entscheidungsschlachtvon Pavia
vernichtet FrankreichsHeer , und liefert den König besiegt in
Bourbon ' s Hand . Welch ein Gipfel des Glücks ! Aber sein
Boden ist trügerisch, ist ein Abgrund . Auf dem Schlachtfelds
sieht er sich von dem besiegten Könige , durch dessen Verachtung
mitten unter seinen eigenen Kriegern , tödtlich getroffen und ge -
demüthigt . Der gefangene König erwiedert ihm auf seine Auf¬
forderung sich ihm zu ergeben :

Ich kenne keinen Herzog von Bourbon —
Ist hier nicht wo ein gut kathol ' scher Christ
Und Edelmann von altem reinen Blute ,
Daß ich an ihn mein Schwerdtkann geben ?

Nicht sein Gefangener wird Franz , sondern des Kaisers , der den
Siegespreis an sich rafft . Auch von dieser Seite sieht sich also
Bourbon verlassen und um die Frucht seiner schwerenThaten
betrogen . Da bricht er auch mit dem Kaiser , der ihm schon
thätlich die Verbindung aufgekündigt. Auf seine eigenen Füße
will er sich stellen , Italien sich als eigen Königreich und Rom
zum Herrschersitzerobern :

Darum dem Teufel mich verschrieben ? darum ? !
Den König erst verrieth ich ; nun verräth
Der Kaiser mich — -
Was ! soll ich dasteh ' n , ein geprellter Aff ',
Verlacht , verhöhnt , um meinen Preis betrogen?
Das nicht ! das nicht ! und ging ' es um den Tod
Und meiner Seele ganze Seeligkeit ! —
Ist dieser Boden von Italien
Nicht herrenlos , die Beute zweier Kämpfer ,
Bon denen keiner größ ' res Recht als ich ?
Auf , auf nach Rom ! - ,
— Ich will nach Rom zieh ' » und '
Auf 's Kapitol , die alte Burg der Welt ,
Mein schwarz und gelbes Banner pflanzen — oder
Am Walle Rom 's renn ' ich den Schädel ein .
Nur vorwärts ! vorwärts ! O das ist ' ne Jagd ,
In der der Teufel mich zur Hölle hetzt . —

Aber schon sind seine Augenblicke gezählt . Von dem vergifteten
Schwerdle eines gemeinen Lanzknechtes , des Bruders der Diana
von Foix , der seine Schwester durch Bourbon verführt wähnt , ,
und den er einst selbst mit allzugrvßer Strenge aus seinen Dien »
sten schimpflichgejagt , fällt er im Augenblicke seines Aufbruches
gen Rom ; und erst jetzt erscheint Diana , seinen brechenden Augen
Frieden und Vergebungverkündigend .

Soweit in groben und hastigen Umrissen unsere Exposition
des Ganzen . Jetzt einige Bemerkungenund Andeutungen über
Einzelnesin Personen und Charaktern , über die Handlung und
ihre Motivirung , über die Intention und ihre Ausführung ,
kurz , über eine Menge von Dingen , über welche an diesem
Orte ausreichend zu handeln bei dem vielfältigen » Für » und
» Wider « , welches sich hier erheben kann , unmöglich scheint .

Wir kehren zum Anfang zurück . Hier begegnen wir gleich
einem Mißstande . Die Geschichte Bourbon ' s bis zu dem Punkte ,
wo das Stück beginnt , fehlt wesentlich . Der Dichter verlangt ,
daß wir sie wissen sollen , aber das ist zu viel verlangt . Wir
sehen Bourbon , mit dem Könige gespannt , bittere Stachelreden
wechseln , wir sehen den schlecht verhehlten Groll des Einen und
die beleidigte Oberherrlichkeit des Anderen , aber wir erfahren
den Grund nicht , ober nicht gründlich genug . Das in msüiss
res rapere ist hier offenbar übertrieben . Doch lassen wir dies
und wenden uns zur Charakteristikder einzelnen Personen .
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Der mächtigste Reichsvasall, des Königs Vetter , einst sein

Freund und Meister im Waffenhandwerk, ihm an Alter , Kriegs¬
ruhm eben so überlegen , wie an strenger Sittlichkeit und ritter¬
licher "Ehrenhaftigkeit , dabei stolz , nach Herrschaft strebend , jede
Schranke schwer empfindend , steht er schon von selbst in einem
collidirenden Verhältnissezu dem Könige , seinem Lehnsherrn.
Bourbon ist kein Untcrthan ; das Verhältniß eines mächtigen
Vasallen zu seinem Lehnsherrn war eigentlich durch kein anderes
substantielles Band , als durch das der Ehre zu einem Verhält¬
niß der Treue gefestet . So lange diese Ehre vom Könige unan¬
getastet , sein hoher Werth als Feldherr und Krieger anerkannt
blieb , fügte der Stolz und das Bewußtseineigner Herrscher¬
gewalt , sich unter dem Gesetze der Treue . Es ist , wie schon be¬
merkt , ein historisch überliefertesWort , das der Dichter ihn
sagen läßt (Akt 3 , Scene 3 . ) :

Drei Königreiche durfte man mir bieten ,
Die Welt dazu , sie ( die Treue ) hätte nicht gewankt ,
Wer aber mir an meine Ehre greift ,
Der soll mich ehrlos finden . —

Da geschieht , was endlich geschehen mußte . Dem König wird der
Mächtige allzumächtig . Die Feinde und Neider , und eben so
sehr die' Verschiedenheitder eigenen Sinnesart führen den Bruch
herbei . Es kann zugegeben werden , daß jene zahlreichen Krän¬
kungen und Beleidigungen , die den Connetableder Geschichte zum
Abfall brachten , hier mit allzugroßer Kürze in die engen Gren¬
zen einer einzigen Scene zusammengedrängt sind . Aber man
bedenke auf der andern Seite , daß gerade diese Kränkungen ein
stolzes Herz um so tödtlicher treffen müssen , als es sich eben vor¬
her selbst überwunden und zum Vergeben und Vergessen bereitet
hatte . Auch faßt er den Entschlußzum Abfall nicht sogleich
nach jener Sceiie , er will nur den Weg zur Rache sich offen
halten ( Akt 2 , Scene 2 . ) :

S ' ist nicht gewiß — allein es könnte sein , —
Ich weiß nicht — doch vielleicht — es könnte sein .

Und erst als er die Geliebte verloren , und sich selbst durch die
Praktikender Königin Mutter und ihres Kanzlers , am Rande
des Abgrundes sieht , als die Aussicht , durch jene Rechtsver¬
drehung vom reichsten und mächtigsten Fürsten Frankreich ' s , um
dessen Freundschaft Kaiser und Könige werben , zum besitzlosen
Edelmannherabzusinken , vor ihn tritt , erst da entschließt er sich
zum Aeußerstcn . Er will ein eigenes Heer in seinen Landen
werben , und den König auf seinem Zuge nach Italien überfallen
und gefangen nehmen .

Bourbon ist ein abgeschlossener , strenger und spröder Cha¬
rakter , er ist schroff und hart selbst gegen die , die er liebt , wenn
es gilt , seinem Stolze ein Opfer zu bringen . Diana fällt
nicht ohne seine Schuld . Das Verlangen , daß sie freiwillig und
offen sich ihm zuwende , ist eben so bezeichnendfür ihn , als die
Erfüllung desselben dem weiblichen Herzen unmöglich ist . Und
bitter wird ihm heimgegeben , was er hier gefehlt . Selbst Frank¬
reichs , des Vaterlandes , denkt er nicht vor seiner Lhat , nur an
sich, nur an seinen Beleidiger , nur an die Person des Königs .—
So steht er in der Mitte zwischen Shakspeares Macbeth und
Schiller ' s Wallenstein, der , wenn mir recht ist, sich auch einmal
auf ihn beruft . Auch Bourbon wie Wallenstein kann sagen :

Hier ist keine Wahl ,
Ich muß Gewalt ausüben oder leiden .
So steht der Fall . Nichts and ' res bleibt mir übrig .

Daß es so ist , das soll uns ein gewichtiger Zeuge erhärten . Der
König selbst , ein treues Abbild des historischen Franz I , leicht¬
sinnig und tapfer , eine Mischung von Sittenlosigkeitund Ritter -
thum , wie nimmt er den Abfall des schwer gekränkten einstigen
Freundes auf ? Das Aeußerste ist geschehen , die Beweise des
Verrath ' s sind in seiner Hand . Dieses Aeußerste hat er »nicht
geahnt , « - nicht gewollt « , nicht für möglich gehalten ! So hoch
stand ihm Bourbon in seiner Achtung ! Er überhäuft seine
Mutter mit Vorwürfen :

Er wuchs zu hoch , sein Wipfel ward zu dicht ,
Abstumpfen wollt ' ich ihn , nun hat ein Drache
In die gelös ' ten Wurzeln seine Brut
Gelegt !

Jetzt erwacht sein Gewissen . Er sieht nicht mehr den stolzen
übermächtigen, ihn verdunkelnden Vasallen , er sieht den einst¬
maligen Freund und Waffenbruder , den Helden Frankreich' s ,
den er selbst zum Abfall getrieben . Er sendet Bonnivet , ihn zu
verhaften , und ruft diesem zu ( Akt 3 , Scene 2 ) :

Doch mäß 'ge dich , mein Freund ,
Behandle ihn durchaus , wie ' s seinem Range
Und seinem einstigen Verdienst geziemt .
Ach Bonnivet , du fühlst das nicht , wie bitter
Von solchem Manne solche That mich kränkt !
Ein solcher Ritter , solch ein Held und — Freund !
Die Tugend , schien ' S, wetteiferte in ihm
Sich selbst zu überbieten , und sein Ruhm
Obwohl so groß , daß ich ihn selbst beneidet
War doch geringer noch als sein Verdienst . —
O mein Bourbon , o, in wie mancher Schlacht
Hast du mit deinem Leibe mich gedeckt !-
Jetzt erst gedenk ' ich ' s dir , da es zu spät ,
Und da der Schlag gefallen , der dein Schild
Auf immerdar in schnöde Trümmer schlägt .
Ich war der Hammer , der dich schlug ; ich war '
Der grimme Stahl , der nicht ermüdete .
Bis er dies Feuer , das unselige
Mit gier ' gem Schlag aus dir herausgepreßt !
Es thut mir weh ' , unsäglich weh ' um ihn ,
Denn wer darf sagen , daß er sicher steht ,
Nach einer , solchen Lugend solchemSturz .

Und eben diese Selbstanklage wiederholt er im vierten Akte ( Sc . 3 .
gegen Düprat . Er will ihn retten — ^

Ich bin ' s ihm schuldig , denn ich selber trage
An seiner Schuld mein wohl gemeff 'nes Theil . —
Nicht Feigheit ist es , nicht die Ueberzahl
Raubgier 'ger Feinde , was mein Herz bewegt .
' s ist Gram um ihn , der einst mein Bruder war .
Der manchen Lorbeer flocht um meine Stirn ,
Und welcher nun auf seine eig 'nen Stirne
Das Brandmal will des Land ' sverräthers drücken .
Ich muß ihn retten , um der Ritterschaft ,
Um Frankreich 's willen !

So sehen wir also die Schuld getheilt , und in der Art , wie
diese Theilungzur Darstellung gebracht ist ', liegt neben dcrMo -
tivirung und Milderung der Schuld zugleich die Erhebungdes
Charakters des Königs selbst , der eben hier die edlere Seite
seines Wesens zeigt . Daß Bourbon dennoch nicht umkehrt , nicht
umkehren kann , daß er das einmal Begonnene zum Ziele führen
muß , das ist die Nothwendigkeit seiner That und seines Cha¬
rakters .

Wir wenden uns zu dem CharakterDiana ' s von Foix .
Diana bewundert , verehrt , liebt den Bourbon . Sein starres
Behaupten seines Stolzes in jener Scene vor der Königin Mut¬
ter , läßt sie übersehen , daß auch Bourbon sie liebt , liebt , wie
ein so stolzer Sinn nur lieben kann . Aber auch sie ist stolz und
leidenschaftlich . Sie achtet sich verschmäht , von ihm verachtet ,
ihre Liebe unerwiedcrt. Verzweiflung , als sie alle ihre Briefe
und Boten von Bourbon unerwiedert zurückgesendctsah , hat sie
den Liebeswcrben des Königs sich in einem unbewachten Augen¬
blicke ergeben lassen . Der König selbst gesteht dies , er gesteht,
daß sie ihn nie geliebt , daß sie ihn nach dem ersten Erwachen
aus dem Sinnentaumcl gehaßt , daß » ihm nie ein Lächeln , kein
Neigen ihres Hauptes , kein Verzeihen zu Theil ward . « In
dumpfen Brüten verharrt sie in ihrem Zustande , und erst bei
der Aussicht den noch immer geliebten Mann als Flehende zurück -
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zurufen zu seinem Vaterlande , seiner Pflicht , sehen wir sie er¬
wachen . Zu spät ! zu spät für sie , zu spät für ihn . — Gegen die¬
sen Character lassen sich viele Ausstellungen machen , sind gewiß
schon viele gemacht worden . Er ist menschlich wahr , und doch —
cs ist ein Etwas darin , was uns gegen ihre Erscheinung als
Trägerin der höchsten Interessen , als Repräsentantin des Vater¬
landes einnimmt . Daß sie am Hofe blieb , daß sie die Ehren
und Huldigungen dessen annahm , den sie haßte , daß sie der
Sünde äussern Lohn , und wäre es auch nur in dumpfer Ver¬
zweiflung , erträgt , ist ein Punkt , über den Niemand leicht sich
beruhigen kann .

Noch mehr wird man gegen die Gestalt der Mutter
Dianens haben . Sie ist widerwärtig häßlich , tiefgemein , und
die Rückkehr der Tochter in ihre Arme , so vortrefflich bei einer
andern Mutter gerade dieser Ausgang des Confliktes wäre , hier
fast unbegreiflich , ja unmöglich .

Läßt sich dies , lassen sich viele andere Fehler und Mängel
des Stückes , wie der ungestüme Wechsel von Zeit und Ort ,
der hastige , oft fast wildcilende Gang , der Mangel an Ent¬
faltung in den Hauptcharakteren , namentlich des Helden , der
Mangel an wahrer befriedigender Lösung am Ende , läßt
sich , sage ich , dies Alles ändern ? Ich glaube nicht . Denn
gerade in seiner Schwäche hat dies Stück auch seine Stärke .
Diese Menschen sind nicht die vollkommenen Träger großer , im
höchsten Sinne tragischer Interessen . Aber sie sind Menschen
von Fleisch und Blut , die man nicht ändern kann , ohne sie zu
zerstören . Dasselbe gilt von dem ganzen Stücke . Es ist ein
erster Wurf , die Intention ist nicht erreicht , der Stoff nicht voll¬
ständig bewältigt , wir verlassen das Stück nicht mit völlig be¬
freiter Brust , diese Welt entbehrt jenes idealen Hauches , der
über dem Wallenstein des größten deutschen tragischen Dichters
schwebt, und dennoch — nun ? — und dennoch ist es ein Drama ,
dem aus der Periode nach Schiller kaum ein zweites an die
Seite zu stellen , geschweige denn überzuordnen sein dürste . Und
ist es wirklich der Anfang in der Laufbahn des jugendlichen
Dichters , schreitet er in dem Maaße über sich selbst hinaus bei
jeder neuen Production , wie er hier begonnen , so hat sich die deut¬
sche Bühne des Größesten von ihm zu versehen .

Ich sage nichts von der Darstellung auf unserer Bühne ,
weil ich glaube , das Urtheil über ihre Trefflichkeit war unge -
theilt . Daß die Charaktere so, wie der Dichter es wollte , zur An¬
schauung gebracht wurden , dafür glaube ich bürgen zu können ,
da hierüber seine eig 'nen Angaben als maaßgebend angewendet
werden konnten . Ich schließe mit den Worten eines Freundes ,
des Hrn . Dreier » der der Aufführung nicht beigewohnt , und
dem ich das Stück zu lesen gegeben . » Als sie mir ( schreibt er )
das Buch gegeben hatten , nahm ich cs gleich nach Lisch , und sah
hinein , wie man in ein Buch hineinsieht , ohne es lesen zu wol¬
len ; und da — Hab ' ich es nicht eher aus der Hand gelegt , als
bis es hieß : » Frankreich vergiebt dir ! stirb ! « Nachdem er hier¬
auf den Eindruck , den ihm das Ganze gemacht , ausgesprochen ,
und dabei vorzugsweise alle Schwächen in der Composition und
Behandlung der Charaktere scharf hervorgehoben , Schwächen , die
wir theilwcise in unserer Darstellung selbst berührt haben , und

andere , die sich durch die , dem Schreibenden unbekannten Acn -
derungen des Dichters erledigen , sagt er zum Schluß :

» Und also ist es schlecht ? Stille , ich bin noch nicht ' fertig .
ES ist eine Lhatsache , daß Leser , Zuschauer und Schauspieler
sich für das Stück begeistert haben ; es ist die allgemeine Stimme ,
daß unsere Schauspieler nie so gut gespielt haben , sie haben ,
sagt man , ihre Rollen nicht gespielt , sondern gelebt ; es wird
mit Leidenschaft für und gegen das Stück gestritten . Das weiß
ich alles . Ich denke auch von Prutz viel zu hoch , als daß ich
nicht glauben sollte , er kenne die Fehler seiner Tragödie so gut
wie ich und jeder andere , und dennoch hat er cs auf die Bühne
gebracht , ja er hat es mit großer Sorgfalt für die Bühne be¬
arbeitet . Es muß denn doch seine großen Vorzüge haben ; und
die hat cs auch . Es hat einen herrlichen Schwung der Rede ,
einen Schwung , wie wir ihn aus so manchen Liedern des Dich¬
ters kennen , einen Schwung , der unwiderstehlich fortreißt . Diese
Gewalt der Rede ist eS einerseits , andererseits ist es gerade die
Schwäche des Stückes , was seine Stärke ist . Das Stück hat
Handlung . Zn der Handlung keine Entwickelung , abtr der
Ungestüm , der Drang , die gewaltige Eile ist es , die uns wie die
Rede fortreißt , wir wollen weiser und weiter , mag es werden
wie cS will , wir müssen durch . «

Nachschrift . Die Rolle des Bayard ( Hr . Berninger )
ward bei der Darstellung weggelassen , weil der Dichter selbst
nach der ersten Aufführung in Weimar sie bei der zweiten ge¬
strichen und ihre Weglassung auch hier brieflich verlangt hatte .

Kirchennachricht .

Vom 10 . bis 16 . Der . sind in der Old . Gem .

1 . Copulirt : Johann Kaiser und Helene Sophie Frie¬
derike Bachmann .

2 . Getauft : Sophie Wilhelniine Friederike Oetken . Jo¬
hann Hinrich Rüscher . Anna Meta Mohrmann . Zwei unehe¬
liche Mädchen .

3 . Beerdigt : Anna Adelheid Gröning 60 I . 1 M .
Friedrich auf der Heide 50 I . Margrethe Henriette Kriete
18 I . Gerd Oehlrich Helmerichs 49 I . 2 M . Lena Pophanken
84 I . Harm Hinrich Martens 64 I . 7 M . Gerhard Hagel¬
mann 76 I . II . M . Gesche Margrethe Bohlen 24 I . S M .
Helene Wragge 66 I . 3 M . Lhalke Margrethe Eilers 1 I .
Ein todtgeborner Knabe .

Gottesdienst in der Lambertikirche .

Sonntag , den 18 . December .
Früh ( Ans . 8 ^ Uhr ) Herr Hülfsprediger Barelmann .
Vorm . (Ans . 10 Uhr ) Herr Hofpredlger Wallrath -
Nachm . ( Ans . 2 Uhr ) Herr Kirchenrath Claußen .
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vaterländisches Unterhaltungs - latt über alle Gegenstände aus dem gesellschaftlichen
Leben, den Künsten und der Literatur .

Achter Jahrgang .

AS » Sonnabend , den 24 . December . FS ^ S »

Dramaturgische Studien
von Or . Adolf Stahr .

Der Vater der Debütantin
Posse in 9 Abtheilungen .

Oldenburg , den 11 . December 1642 .
AuS dem Französischen der Herren Bayard und Theaulon .

Zugcstutzt von Th . Hell .

Das Bühnenlcben hinter den Coulissen , mit allen

seinen kleinen Ränken und Kabalen , und dem ganzen bunt -

gcschminktcn Mikrokosmus dieser Schcinwclt , von der ko¬
mischen , oder besser , possenhaften Seite betrachtet . Ein alter

überspannter und trotz seiner Jahre für » die Kunst « , die

ihm stets Stiefmutter war , cnragirtcr » Komödiant « , das

Wort in dem Sinne genommen , in welchem cs die Schau¬

spieler selbst gebrauchen , bringt cS durch allerlei Kniffe und

Pfiffe , die er mit Pückler ' scher Unverschämtheit durchzuführen

weiß , dahin , daß seine einzige Tochter Athanasia ( im Con -

text von ihm » Nase « apostrophirt ) in einer Hauptrolle der

Prim » ssonnu des Theaters gegen den Willen dieser omni¬
potenten Beherrscherin des Bühnenolhinps auftritt , stürmisch

applaudirt , und engagirt wird . Die Art , wie er dies durch¬

setzt , die barocken Sprünge seines erfinderischen Geistes , mit

denen der Schalk allen Betheiligtcn , dem Bühnendichter , dem

Thcaterrecensenten , dem Direktor und der priiriu «lonnu

eine Nase zu drehen und sic für seinen Plan cinzunehmen

weiß , ist durchaus komisch , und das treffliche Spiel unseres

Jenke hilft uns über ass die Lockerheit der Komposition

! und des Plans , so wie über die Longucurs der Ausfüh¬

rung , heiter hinweg . Denn freilich Poesie ist in diesen

Paris - Dresdener Fabrikarbcitc » nicht zu suchen , und selbst

die Beziehungen auf lebende Personen , die z . B . in Ber¬

lin zweifelsohne ihre Wirkung machen , gehn hier verloren .

Denn wie wenige wissen hier in Oldenburg , daß der Büh¬

nendichter und Gutsbesitzer Professor Spinne Hr Prof ,

vr . Ernst Naupach , fetzt Tiech ' s Bruder im Geheimen

Hofrath ist , und daß der Rccensent Aqua - Marin Hr . "

in Berlin , und daß endlich unter den beiden Rivalinnen

die Damen Löwe ( oder Faßmann ) und Fräulein Stich zu

suchen sind , zwischen denen auf der Berliner Hofbühne

derselbe skandalöse Auftritt , wie hier im Spiel , iu vutur .i

statt gefunden hat . Und doch erheitert uns das Stück ,

und thut seine komische Wirkung ; warum ? — DicS warum

ist lehrreich — weil hier ein ganzer Stand alle Verhält¬

nisse seines Lebens und seiner Wirksamkeit der Kritik

der Komödie Preis giebt , und weil dieser Stand die

Agircndcn selbst sind , die uns mit Bewußtsein und aus

künstlerischem Wege einen Einblick in dieses bunte Getrcibc

von Kleinlichkeiten und Lächerlichkeiten , Ränken und Schlichen ,

Pfiffen und Kniffen gewähren , und die Widerwärtigkeit

des natürlichen Colorits dieser Dinge durch den künstlichen

Schein solcher Abspiegelung mildern . Steht erst unser

ganzes Leben auf derselben Stufe der Freiheit , so wird ihm

auch der deutsche Aristophenes nicht fehlen , der den reichen

Thorheitsschacht unserer socialen Verhältnisse auSbcuten und

durch die heitere Kunst unsere Narrheiten und Schwächen

verewigen wird . Aber so lange wir auch hier gegen die

leiseste Zugluft der Oeffcntlichkeit uns in den dicken Pelz

dcS Geheimnisses wickeln , und so lange unsere komischsten



Zeitthorhciteii sacrosanct wie die mujestustribuiütia sind —

so lange werden die Schauspieler keine Rcvangc nehmen kön¬

nen . Nun , wer weiß , — » was lange währt « soll ja » gut

werden « , und noch ist nicht aller Tage Abend .

Die Darstellung war gelungen zu nennen , obschon

man bemerken wollte , daß nicht Alles in dem Bezüge zwi¬

schen der Ober - und Unterwelt der Bretter in der nöthigen
Ordnung sei . Zu loben war besonders , daß Niemand von

den Darstellern seine Rolle outrirte , was hier gerade als

eine schwer zu vermeidende Klippe gelten konnte .

Die Mißverständnisse .
Lustspiel in einem Akt , von A . v . Steigcntcsch .

Aufgeführt

Oldenburg , den 13 . Dcccmbcr 1842 .

Man kann es all ' den kleinen heitern und gefälligen

Lustspielen des Hr » . v . Steigcntcsch , die sich schon zu An¬

fang dieses Jahrhunderts bei dem deutschen Thcatcrpublikum

cinschmeichcltcn , leicht anschcn , daß ihr Verfasser sich von

dem , damaliger Zeit in Wien begünstigten spanischen Jn -

triguendrama besonders angczogcn fühlte . Und in der

That , diese zierliche Leichtigkeit des Dialogs , diese Feinheit

der Verwickelungen und Jntriguen , dieses gauklcrartigc Hcr -

ausspinncn der anmuthigstcn Secnen aus einer Bagatelle ,

einem Nichts , dieser anmuthige Scherz , dieser spielende

Witz finden sich in solcher Virtuosität bei keinem unserer

deutschen Lustspicldichtcr . Freilich ist sein Genre klein ,

aber in diesem Genre ist er groß , und schwerlich wird Ger -

vinuS viel Beistimmnng finden , wenn er diesen Dramatiker

» langweilig « , » seiilc Verwicklung gering und seine Cha¬

raktere noch geringere « nennt . Für die gcgcntheilige An¬

sicht will ich hier nur zwei Kunstrichtcr vorführen , die um

so gcwichtigcr sind , auf je verschiedeneren Standpunkten

sie sich sonst befinden - Goethe und — Börne .

Daß übrigens die Süjcts und ihre Behandlung nir¬

gends tiefere wesentliche Interesse » berühren , daß sie sich

durchaus in der Sphäre des Verstandes halten , daß das

Lachen und die Heiterkeit nur auf diesem Wege witziger

Combination , und fcingcschürztcr Verwicklung voll Erschei¬

nungen , die sich auf der Oberfläche dcS Lebens bewegen ,

erzielt wird , ist schon durch des Dichters Vorliebe für jene

spanische Jntrigucnkomödie bedingt . Nur freilich konnte

ihm nicht gelingen , was den Spaniern Nationalcharaktcr

und Nationallcben so leicht machte , nämlich sich für diese

Schöpfungen seines witzigen Poctisircns eine eigene ideale

Welt zu erschaffen , die ' doch , wiederum nur eine Nückspicgc -

lnng der wirklichen gewesen wäre . Seine Stände und Cha -

raktcrmaskcn gehören säinmtlich der Prosa einer Wirklichkeit

an , wie sic uns alle Tage nmgicbt . Diesen Boden einer

rein prosaischen Natürlichkeit hat er mit den Schröder ,

Jffland und Kotzcbue gemein , aber in der Feinheit und

Sorgfalt der Bearbeitung desselben , steht er hoch über allen

dreien . Freilich , kernige Naturfrische und durchschlagenden

Humor dürfen wir in dieser Trcibhaussphäre deS feinen ,

französisch - gebildeten Wclttons nicht suchen , so wenig als -

man den würzigen Dust der Walderdbeere ^ des Produktes

von Sonncnwärme nnd Frühlingsthan , von dein künstlichen

Erzeugnisse des Gewächshauses verlangen kann .

Skakspeare ' s Romeo und Julie .
Aufgeführt

Oldenburg , den 15 . Dce . 1842 .

Wir können uns einer ausführlichen Darlegung der

Composition dieses unsterblichen Werks übcrhobcn halten ,

da dasselbe ganz neuerlich durch Nötscher ' s tiefsinnige Ent¬

wickelung bis in seine geheimsten Fäden und Fibern der

Erkcnntniß erschlossen ist . ' ) Auf diese Entwicklung ver¬

weisen wir daher unsere Leser um so lieber , da sic neben¬

her auch die Charakteren in besonderer Beziehung auf die

dramatische Darstellung ausführlich nnd erschöpfend be¬

handelt .

Aber unverzeihlich ist cs , daß man noch immer auf

den deutschen Bühnen dies Meisterwerk in so schmählich

verstümmelter Gestalt uns vorführt . Wozu bei mangeln¬

dem Personal die Unmöglichkeit der Besetzung zwingt ,

können größere Bühnen doch nicht für sich « » führen . Aber

auch bei uns könnte man Shakspearc ' n noch vieles wieder gebe » ,

und wenn wir in Ncstroy ' schcn Possen bis gegen '/ , 11Uhr

auSdaucrn , so wird eine gleiche Zeit doch wohl auch für Ro¬

meo und Julie in Anspruch zu nehmen sein . ES wäre wahr¬

haftig ein Verdienst , wenn unsere Regie hier den deutschen

Bühnen mit einem guten Beispiele voran ginge , und na¬

mentlich manche komische Straßen - und HanSsccnen und

so vieles andere wieder lebendig machte ; auf die einzelnen

Worte kommt cs dabei nicht an , und daß gewisse Dinge

Wegfällen müssen , ist eben so ansser Frage .

Hier nur noch ein paar Aeußcrlichkcitcn . 1 ) Unsere

meisten Schauspieler tragen die Schminke zu stark auf .

Das HauS ist so klein , daß diese Zinnobcrgcsichtcr selbst

schwachen Augen unangenehm werden . Namentlich hatte

Bruder Lorcnzo bei seiner Gesichtsmaske des Guten gar

zu viel gcthan . Ein Paar Freunde haben mir versprochen ,

über diesen Gegenstand einmal ausführlicher sich vernehmen

zu lassen . 2 ) Alle Schauspieler sollten Fechtunterricht neh¬

men , um die Scheingefechte der Bühne mehr zu veredeln .

3 ) Die erste Scene zwischen Romeo und Julie dürfte we¬

niger abgerissen und die Weise des Auftretens mehr dahin

zu motivircn sein , daß sie als Fortsetzung einer ersten vor -

hcrgcgangencn Anknüpfung in dem Ballsaale erscheint .

Das Stück war fast in allen Hauptrollen ( Romeo ,

Mcrkutio , Thbalt , Lorcnzo und Paris , , die HH . Häscr ,

' ) Man s. Abhandlungen zur Philosophie der Kunst
von Rötscher . Vierte Abtheilung, enthaltend Romeo und
Julie , - und den Kaufmann von Venedig . Berl . 1812.



Blnhm , König , Nöpc und Hcuscr ) neu besetzt , und

konnte so für eine » cnc Vorstellung gelten . Und wenn

dieö Meisterwerk , ( wie olle größten dramatischen Kunst¬

werke ) so lange cs geschaffen ist , wohl nie ganz vollstän¬

dig durch die Darstellung in ' s Leben gerufen worden ist ,
so durste man doch nnscrn Darstellern das Zcngniß nicht

versagen , daß fie wenigstens das Ihrige redlich gcthan ,
um uns einen Abglanz dieser zaubcrvollcn Schönheit vor

das leibliche Auge zu führen . Im Einzelnen freilich fehlte

cs nicht an Stoff zu Ausstellungen , die sich indessen thcll -

wcife bei einer zweiten Aufführung beseitigen lassen .

Hiermit aber will ich für 1842 meine kleinen dra¬

maturgischen Beiträge schließe » . Ob ich sic überhaupt fort -

setzcn werde — möchte ich anS mehr als einem Grunde

bezweifeln . Der Aufwand von Mühe und Zeit — und
budcö kosteten sic mir in vielleicht höherem Maaßc , als

Mancher glauben dürste — steht sehr wahrscheinlich in

keinem Verhältnisse mit der Wirkung und dem Nutzen ,

den sic vielleicht haben konnten , oder den ich , richtiger ge¬

sagt , in manchen Augenblicken davon zu hoffen , sanguinisch

genug war . Indessen Einem sind sic wenigstens fördcr

lech nnd nützlich gewesen , nämlich dem Verfasser selbst , der

seit einer Reihe von Jahren dem Studium der drama¬

tischen Poesie und dem wissenschaftlichen Erkennen nnd

Begreifen ihrer geschichtlichen Entwicklung seine liebsten

Veuscstundcu znzcwendct hat .

Namentlich hat die dramaturgische Kritik sobald sic ,

waS freilich praktisch sehr wichtig , auf die Leistungen des

einzelnen Darstellers cingcht , mit fast unüberwindlichen

Schwierigkeiten zu .kämpfe » , und Mar um so mehr , je
kleiner der Ort und je beschränkter dadurch daS Terrain

ist . In dieser Hinsicht muß ich der brieflichen Acußcrnng

eines ManncS bcipflichtcn , der dramatischer Dichter und

Dramaturg in einer Person , nnd in letzterer Eigenschaft

vielleicht noch bedeutender als in der crstcrcn ist . Die

Humorist . Blätter hatten zu Anfänge dieses JahrcS . ein

Paar kleine dramaturgische Aufsätze von mir gebracht .

Gutzkow , der sie mit Interesse gelesen , erkundigte sich

als die Fortsetzung nicht erfolgte , nach dem Grunde , warum

" die dramaturgische Kritik iw Oldenburg rückgängig ge¬

worden « , indem er mir die Ehre erzeigte , mich zu dersel¬

ben für besonder ? befähigt zu halten , obschon ich seinen

Patkul in den deutschen Jahrb . einer scharfen Kritik

unterworfen hatte , ein Umstand , den ich deshalb anführe ,

weil er jenem Antor zur Ehre gereicht . » Im Grunde

indessen « , setzt er hinzu , » eignet sich ein so kleines Ter¬

rain wohl nicht für Kritik . Will man wahr sein und

streng , so stört das den Hausfrieden , auf den

innerhalb so cnggezogcncr Gcänzcn doch viel ankommt .
Will man nur Alles schön und trefflich finden , so nützt cS

nicht .und macht eine Bühne nur nach Außen lächerlich . «

Lcssing , .der doch in diesen Dingen einige Erfah¬

rung hatte , bemerkt über das Vcrhältniß des » Schauspic -

erS « im Allgemeinen zur Kritik : » Gelobt wird er sich

nie genug , getadelt aber allezeit viel zu viel glauben , ja

öfters wird er gar nicht einmal wissen , ob man ihn tadeln

oder loben wollen . « Und so weit meine Kcnntniß der

deutschen Dramaturgie , die diese » Namen verdient , reicht ,

wüßte ich keinen Kritiker zn nennen , niit dem die Kritisir -

ten zufrieden gewesen wären ; nnd selbst die Voraussetzung

der Redlichkeit nnd allein auf die Sache gerichteten Un -

parthcilichkcit , dürfte zn den seltenen Ausnahmen zn zäh¬
len sein . DicS soll für Niemanden ein Vorwurf sein ,

denn daß cs so ist , liegt am Ende in der menschlichen Na -

tnr selbst . Und somit wünsche ich unserer Bühne zum

neuen Jahre die aufmunterndc Thcilnahmc des Publikums ,

welche ihre Bestrebungen , ihr Fleiß und Eifer und ihre

ganze Haltung nnbczwcifclt verdienen .

dtovellette vom CoLLserrm .
Nach dem Englische » von Hedwig Hülle .

Einige Augenblicke vergingen , ehe eine neue Gestalt

sich in der Arena zeigte . Die getödtcten Thicrc waren

fortgcschafft , und der königliche Schauspieler nahm einige

Erfrischung nach seiner Anstrengung . Endlich führte eine

neue Ankündigung de » Löwen herein . Ich weiß nicht ,

welche übernatürliche Majestät , welches seltsame Grauen

dieses Thier umgiebt . Seine erhabene Stirn glaicht der

Jupiters in Wuth , aber mit der Macht nnd Größe die¬

ses Gottes vereint er dis brennende Ruhelosigkeit , die er¬

barmungslose und feurige Qual und Verzweiflung irgend
eines DämonS , welcher für Jahrhunderte in den tiefen

Regionen der Hölle geschmachtet hat . Das ungeheure Thier

war von einer furchtbare » Gestalt . Futter war ihm lange

Zeit vorcnthallen worden , um seine Gier nagender und

vcrzweiflungSvollcr zu machen . Als er langsam nmhcr -

schritt , nach mehreren erfolglosen Sprüngen gegen die Zu¬

schauer ( von denen jeder ein erneutes Geschrei hcrvorricf und

einen Stoß zurück in der Menge auf der ersten Gallcric vcran -

laßte , als ob die mächtige Wuth daS Geschöpf hätte beschwin¬

gen können ) stand er im Mittelpunkt still nnd stieß , seine

boshaften und brennenden Augen - umherwerfend , ein ent¬

setzliches Gebrüll aus , welches das ganze Gebäude er¬

schütterte .

In diesem Augenblicke traf eS sich , daß ein Streit

entstand ans einer der Bänke , welcher die Gesellschaft störte .

Der Zwiespalt betraf das Recht dcS Vorrangs im Sitzen ,

und erreichte zuletzt eine solche Höhe , daß die Streitenden

außer sich waren , vor Wuth , und durchaus die Folgen

nicht bedachten . Endlich , als ein blankes Schwcrdt in der

Luft blitzte , über der Scene des Kampfes , übertöntc ein

Ausbruch des Unwillens von allen Seiten beinahe daS Ge¬

brüll des Löwen , nnd ein Ccnturionc ergriff den erhobenen

Arm des Jünglings , welcher , uncingcdcnk der Kaiserlichen
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Gegenwart , versucht hatte , seinem Feinde den TodcSstreich

zu geben . Der Lärm eines so bedeutenden Tumults ist

nicht leicht gedämpft . Tausend verschiedene Ausrufungen

zerrissen die Luft . Während einer Pause der Bewegung ,
verlangte der Präfect der Stadt ans den Befehl des Kai¬

sers den Namen des Beleidigers und die Ursache des

Streites zu wisse » , und die Stimme des Centurioncn gab

laut die Antwort , daß der Angreifer der Sohn eines Se¬

natoren sei .

» Es ist der Wille des Kaisers , « rief der Präfect ,

» daß der Gefangene selbst antworten und sich vcrtheidigcn

soll , wenn er sich vcrtheidigcn kann . Laßt ihn sprechen

zu seiner Vcrtheidigung . «

Ein hoher und schöner Jüngling erhob sich und sagte

mit fester Stimme aber voll kühner Leidenschaft : » Wessen

bin ich angeklagt ? Ich habe nur Beleidigung mit Be¬

leidigung erwicdert und Schlag mit Schlag . «

» Du bist angeklagt der Unbescheidenheit und des Auf¬

ruhrs in der Kaiserlichen Gegenwart . «

» Wer sie auch vorbringt , die Anklage ist falsch , « war

die verwegene Erwiederung .

» Wie aber , wenn der Kaiser selbst Dein Anklä¬

ger ist ? «

Ein augenblickliches Schweigen erfolgte . Ganz Rom

kannte den Haß des Commodus gegen die Senatoren ,

ihre Familien und Angehörige . Selbst der Löwe mit sei - -

nein Ungeheuern Nachen , langsam die Arena durchschreitend ,

war vergessen .
» Der Kaiser wiederholt cs Dir , Lucius Codrus , wie ,

wenn er selbst Dein Ankläger wäre ? «

» Die Wahrheit ist unbeweglich , « erwiederte der un¬

verschämte Knabe . » Lüge bleibt immer Lügc . «

( Schluß folgt . )

Singverein .

Außerordentliche Versammlung Freitag , dm 30 . De «

cember 1842 , im großen Casinosaale '.

Programm .

Der 95ste Psalm von Mendelssohn .

Zwei deutsche Volkslieder , eingerichtet für gemischten kleinen

Chor . ,
Lieder von Beethoven , Mendelssohn und Fr . Schu¬

bert ( Erlkönig ) .

Introduktion aus Don Juan , von Mozart .

Quartett von Spohr ( Männerstimmen ) .
Terzett a » S Fidclio , von Beethoven .

Duett aus Wilhelm Tell , von Rossini .

Lieder von Lindblad ( der Postillon ) , KrebsundLöwc

( der Maikäfer , eine Humoreske ) .

Zigcuncrlied für gemischten kleinen Chor , von Rob . Schu¬
mann .

Schlußchor des ersten Theils der Schöpfung von I . Hahdn .

Die Fremdcnkarten werden die verchrlichen Mitglieder

ersucht , in der letzten ordentlichen Versammlung vom Di¬

rektorium entgegen zu nehmen , oder am Freitag bei ' m Mit -

dircctor , Advocat Hoffmann , abholen lassen zu wollen .

Conzert - Anzeige .

Der berühmte Virtuos Herr Ernst — gewiß Einer

der größten Geiger — wird hier in diesen Tagen im

neuen Casino - Saale ein Conccrt geben .

Der Tag wird noch näher durch das Programm be¬
stimmt werden .

S .

Auslösung des Buchstabenräthsels in ^ 50 .

Leid , Eid . Treue - Reue .

Kirchennachricht .
Vom 17 . bis 23 . Dcc . sind in der Old . Kein .

1 . Copulirt keine .

2 . Getauft : Eonrad Friedrich Ernst Hayeßen . Wil¬
helm Heinrich Gustav Corßen . Friederike Wilhelmine Gerhar¬
dine Corßen . Carl Anton Claus Reiners . Joseph Heinrich
Pehl . Rebecke Margarethe Gcrdes . Catharine Margarethe
Martens .

3 . Beerdigt : Gesine Margarethe Mehrens , geh . Eilers
66 I . 6 M . Anna Elisabeth Müller , gcb . v . Harten 70 I .
1 M . Helene Wragge , geb . Rastede 66 I . 3 M . Johann
Hinrich Ruscher 7 T .

Gottesdienst in der Lambertikirche.
Am ersten Weihnachtstage .

Früh ( Ans . 8 ^ Uhr ) Herr Pastor Gröning .
Vorm . ( Ans . 10 Uhr ) Herr Geh . Kirchenrath vr . Bockel .
Nachm . ( Ans . 2 Uhr ) Herr Kirchenralh Claußen .

Am zweiten Weihnachtstage .
Früh ( Ans . 8 ^ Uhr ) Herr Pastor Gröning .
Vorm . ( Ans . 10 Uhr ) Herr Hülfsprediger Barelmann .
Nachm . ( Ans . 2 Uhr ) Herr Hofprediger Wallroth .

LS - Hierbei M 48 desWöchentlichen literarischen Anzeige -Blatts 184S ,
ausgcgeben von der Schulzeschen Auchhandlung .

Redakteur : Oberamtman » Strackersan . Druck und Verlag ; Schulzesche Buchhandlung .



Mittheilungen
aus

Olvenvurg .
E i n

vaterländischesUnterhaltungsblatt über alle Gegenstände aus dem gesellschaftlichen
Leben , den Künsten und der Literatur .

im künftigen Jahre fortbestehen werden . — Wje sie seit acht Jahren sich bestrebt haben » ein vaterländisches Unterhaltungsblatc
über alle Gegenstände aus dem gesellschaftlichen Leben , den Künsten und der Literatur « zu sein , so werden sie auch fortfahren , kein
Parteiblatt , sondern ein Organ der öffentlichen Meinung zu bleiben , in welchemJedermann , ohne Unterschied , seine
Ansichten über die erwähntenGegenstände offen darlegen kann , wenn nur die Sprache anständig ist und persönliche Beleidigungen
fern bleiben . —
- - .Zn dpm da bei tue Verlagshandlungbittet , auch in Zukunft die Beiträge , welche der Tendenz dieses Blattes angemessen sind ,

ihr zugehen zu lassen und sich der Aufnahme derselben versichert zu halten , verspricht sie , in Verbindungmit der Redaction , auch
ihrerseits Alles anzuwenden , um für eine angenehme und abwechselndeUnterhaltungihrer Leser zu sorgen . —

Daß auch die » Kirch en nachri chten " regelmäßig , wie bisher , gegeben werden , dürfte , möglichen Jrrthümern vorzubcugen ,
noch besonders zu bemerken sein .

Das Blatt erscheint an jedem Sonnabend , für gewöhnlich , in einem halben Bogen in gr . 4to und ist der Preis des ganzen
Jahrgangs für die Stadt 1 Rthlr . Gold ; auswärts Wohnende wollen ihre Bestellungenden ihnen zunächst gelegenen Postämtern
übergeben , welche im ganzen Großherzogthum für einen Aufschlag von 24 Grote Gold die regelmäßige Besorgung beschaffen werden .

Achter Jahrgang .

M SS Sonnabend , den 31 . December.

tK" Es dürfte nicht undienlich sein , dem Publikum anzuzeigen , daß auch die
Mittheilungen aus Oldenburg

Schulze ' sche Buchhandlung .

An die Herrenknechte . - Es lächelt ihr die Sonne , der Fürstin größte zu
Sie schwelgt in seel 'ger Wonne und fliegt den Wolken zu ,
Und Ueberfluß von Liedern , voll Fröhlichkeit durchglüht
Entströmen ihrer Kehle , wenn sie gen Himmel zieht . — «

Wenn ihr mit steten Blicken die schöne Welt durchschleicht
Und willig euren Rücken , zur Füße Schemel beugt ,
Wenn ihr das schöne Leben verkauft für eit ' les Gold :
Dann möge nie euch lächeln die Freiheit lieblich , hold .

Wie um die alte Ulme das Epheu aufwärts rankt,
Wie sich der Käfer fröhlich von Blüth ' zu Blüthe schwingt
Und leise vor sich summend ein Lied der Freiheit singt . «

» Seht , wie die Rose duftend in Morgenlüften schwankt .

Ihr werdet spöttelnd fragen : was wohl die Freiheit sei .
Für die man sollte wagen die gold 'ne Höfelei :
Was giebt sie uns für Freuden und was für Hochgenuß ?
Was bietet sie für Würden und welchen Ueberfluß ?

» Kennt ihr an diesen Dingen noch nicht was Freiheit fei ,
Verdammtsollt ihr dann werden zu ew ' ger Sclaverei ,
Behängt mit Fürstenketten , mit Stern und Ordensband ,
Seid aus der Freiheit Landen ihr immerdar verbannt . -

» Seht , wie die Lerche singend aufsteigt zum Wolkenthron
Das weite Thal durchklingend mit ihrem Silberton ,
Sie kennt der Freiheit Freudenund deren Hochgenuß ,
Sie kennt auch Fürstenlächeln und reichen Ueberfluß . «

B . M .
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Novellette vom Colisenm .

Nach dem Englischen von Hedwig Hülle .

( B e s ch l u ß .)

Ein tiefes Gemurmel lief durch die Menge . » O Ju¬
piter I O Mercurl Hercules schütze ihnl Er ist rasend ! «
tönte es von hundert Lippen . Es trat eine momentane
Pause ein .

» Frage ihn « , rief eine schrillende Stimme von der
höchsten Galleric , » ob er nicht verwandt sei mit der Fa¬
milie der Antonine ? «

Diese Familie wird den » GeschichtSkundigcn erinnerlich
sein als ganz besonders von Commodns zum Opfer aus¬
ersehen .

Diese Frage wurde auf des Kaisers Befehl von dem
Präfeeten gcthan .

» Ich bin , « rief der Jüngling , » der letzte Sprosse
dieser beleidigten Familie . «

Die Gegenwartdes Kaisers , und das brutale Ver¬
gnügen , welches sie gerade in Anspruch nahm , schien die
Zuschauer zu beleben mit dem vereinten Geiste erbarmungs¬
loser Grausamkeit . Dieselben Römer , welche , außer den
Mauern des Coliseums , und in der Abwesenheitihres
grausamenMonarchen , seine Verfolgung der Antoninc
verwünscht haben würden , schmeichelten jetzt seiner Gunst
durch lautes Gemurmeldes Verdrusses und der Rache .
Mannichfachcs Geschrei brach wieder vereint hervor von
deni ungeheuren Abhang von Gesichtern .

»Zum Beile — zum Beile mit dem letzten der An¬
toninc ! « riefen Viele , während Andere schrieen : » Zum Tar -
pcischcn Felsen ! «

Endlich schrie dieselbe heisere Stimme desjenigen , welcher
seine Verwandtschaftmit Arins Antoninus anfgcdeckt hatte ,
über dem allgemeinen Tumult : » Der Löwe — der Löwe !
Werft ihn über den Balcon in die Arena ! « Ein vereinter
Ruf des Beifalls , — die Damen lehnten sich mit dem
Lächeln des Entzückens vorwärts und mit ihren Händen
Zeichen des Beifalls winkend , legten sie ihre Anerkennung
der Eigcnthümlichkcitau den Tag .

Nach einer Pause , während welcher der Kaiser sich
unterhielt mit einigen von seinen Offieiercn , die auf seine
Platform herabgcsticgen waren , wurde bekannt gemacht ,
daß der unverschämte Verbrecher dem Löwen vorgeworfen
werden solle , daß aber die kaiserliche Gnade , um ihn nicht
in die äußerste Vcrdammnißzu werfen , sich hcrablasscn
wolle , daS kongliche Thier durch einen Pfeil zu zerstören ,
ehe es seinen Raub in Stücke zerrissen habe .

Theo » , ein griechischer Sclave , welcher selbst dem
Löwen vorgcworfen werden sollte , und welcher auf einer
andern Platform stand , bereit zum Sprunge , empfing
lustige Glückwünsche seiner Freunde . Während dessen wurde
CodruS , welcher Nicinand anders war , als unser junger Rom' ,

der so fröhlich mit seinem Freunde Silvius das Amphi¬
theater betreten hatte , vor Commodns beschicken . Selbst ,
wenn der Kaiser versuchte , durch einen zeitigen Pfeil ein
menschliches Opfer ans dem Rachen des Löwen zu retten ,
ging er eine schwere Wette ein . Er hatte den Löwen
selbst in Augenschein genommen , hakte zuversichtlich erkannt ,
daß keine menschliche Hand ihn wenigstens von einem
blutigen Kampf mit demselben befreien könne . Dieser
Codrus war ein hitziger Jüngling , dessen Leidenschaft ihn
oft die Grenzen der Vernunft überschreiten ließ . Der nahe
Anblick der Arena und des Löwen kühlte seinen Muth
und überwältigte ihn fast mit Entsetzen . Blaß , zitternd ,
hinsiukcnd wurde er vor den Kaiser gebracht , der ihn mit
einem wilden Lächeln empfing .

» So , Codrus , Du bist also der letzte der Antoninen ?
Ich würde Dich erhalten haben , armer Knabe , doch Dü
mußt Dich » othwendig in die Höhle des Löwen wagen .
Aber erhebe Dein Haupt . Stirb wie Deine Vorfahren—
wie ein Römer ; denn Du mußt sterben . Was , Bube ,
knicest Du ? Hinweg mit Dir ! «

» Ich war wahnsinnig , « schrie Codrus ; denn er Hörle
den Löwen dicht hinter seinem Rücken brüllen . » Ich war
wahnsinnig , edler Kaiser ; mein Leben ! Mein Leben !
Mein Leben !«

» Schande Deiner Feigheit , Hund von einem Sclaven .
Du verdientestden Tod , wenn auch nur um Deines ver¬
zagten Herzens willen . Aber fort von meinen Füßen !
Willst Du Narr weg von meinen Füßen ? Ich sage Dir ,
cs ist nur ein Spaß , Codrus , eS ist nur ein Spaß ; ich
will Dich retten , Knabe . Bei ' m unsterblichenJupiter !
Du bist so sicher wie in Deinem eignen Palast . Nieder
mit Dir , Bube ! «

» O großer Herrscher ! ich bin jung ! «
» Ich sage Dir , du unglücklicher Bube , klammere

Dich nicht länger an meine Füße . Komm , die Zeit ent¬
eilt ; daS ganze Theater wartet ; horch , wie sie rufen und
schreien ! sic harren ungeduldig auf ihre Spiele . Komm ' ,
Du , welcher so verwegen war und so hochmüthig im Por -
ticus , laß sehen , wie Du dich aufführst in der Arena . Sich '
nur ! das ungeheuereThier hat sich gerade uiedcrgclegt , so
weit von uns wie möglich . Bei 'm Mercur ! ich glaube ,
Ihr fürchtet euch vor einander . Nun denn — hinaus mit
ihm in die Arena ! «

» Um Jupiters willen ! « schrie CodruS , sich an den
Centurioncn klammernd , der ihn ergriffen hatte , um ihn
hinwegznführen

» Höre « , schrie der Kaiser ihm zu , » wenn Du in der
Arena bist, krümme Dich nicht hier mehr zu meinen Füße » ,
sonst bist Du gleich verloren . Ich kann nicht nicderschicßcn;
nimm Deinen Platz ruhig in der Mitte ; hörest Du ?
Schlagt den Buben , bis er antwortet . «

Als Codrus den Schlag empfing , schien er seinen Muth
zu sammeln .
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» Kaiser « , rief er , » erlaube mir wenigstens eine Waffe . «
» Nein ! «

» Einen einzigen Pfeil nur ! «

- Ich sage , nein ! «
» Nnr Deine Keule ! «

- Nichts ! — Entkleidet ihn und reißt ihn vorwärts ! «

Als die Ofsicicre im Begriff waren , zu gehorchen ,

sprang das unglückselige Schlachtopfcr , blaß wie der Tod ,
mit fast aus ihren Höhlen getretenen Augen , auf den Ty¬

rannen los , die Zähne w ' ld fletschend .

» Bei dem Gott Hermes ! will der wüthcnde Bube

seinen Kaiser schlagen ? — Reißt ihn fort , sage ich I «

Und Codrus ward buchstäblich in die Arena gewor¬

fen . Er sprang auf seine Füße und schlug die Hände zu¬

sammen . Er warf einen Blick umher . Das Ungeheuer

war zweihundert Schritte entfernt , und hatte sein mensch¬

liches Schlachtopfcr noch nicht erblickt . Codrus blieb be¬

wegungslos stehen . Noch einmal sah er umher auf den

mächtigen Kreis seiner Mitgcschöpfe , in Reihen über ein¬

ander ausgestellt , eine unendliche Mauer von Köpfen , und

alle begierig auf den Anblick , daß ein Löwe sein Fleisch

zerreißen und seine Knochen zerbrechen werde .

Ein kleiner Pfeil von Commodus , abgeschossen , nicht

das Thier zu beleidigen , sondern bloß um es aufzuschrccken ,

machte , daß der Löwe emporstürzte und brüllte , und dann

sah er , als er sich wendete , den unbewaffneten , hülflosen

jungen Menschen in seiner vollen Gewalt . Bei dem An¬

blick schüttelte er seine zottige Mähne , — er schlug seine

ungeheuren Seiten mit seinem Schwanz — seine Augen

brannten wie ^ lübende Kohlen . Mit einem tiefen , schreck¬
lichen Knurren schritt er zuerst langsam , als ob er arg¬

wöhnte , daß entweder sein Schlachtopfcr bewaffnet sei , oder ^

daß eine Mauer von Planken oder Netzen es vor seiner

Wuth schütze . Schritt vor Schritt näherte er sich — sein

Schweif bewegte sich schneller , mit der schnell erweckten

Freude einer Katze , die auf eine Maus zuspriugt — sein

Knurren verstärkte sich zu einem Gebrüll .

» Jetzt , Commodus ! « schrie Codrus . Ein tiefes Ge¬

lächter des Kaisers hörte man durch den ganzen Raum .

Weiter und weiter , Schritt vor Schritt ging das gigan¬

tische Thier vorwärts . Sein mächtiger Rachen that sich

auf , er zerriß den Boden mit seiner Tatze — er erschüt¬
terte selbst das Fundament des Amphitheaters mit seinem

immer steigenden Gebrüll ; glühende Gesichter lehnten sich

über die Brüstungen , und öftere Ausrufungen des Ergötzens

ertönten von Lippen , so schön wie Rosenknospen .

» O ihr Götter ! O Commodus ! schrie die jetzt ge¬

dämpfte Stimme des Codrus , als der Löwe ihm näher

kam , und er stand wie eine Bildsäule ; denn der Schrecken

hatte seine Glieder gelähmt .

» O Commodus ! Deinen Pfeil ! Deinen Pfeil sende

jetzt ! Er will springen und mich zerreißen ! « und als

seine Stimme ihm ganz versagte , sank der Unglückliche

seitwärts nieder auf den Ellbogen .

» Noch nicht ! jetzt noch nicht ! « flüsterte die süße

Stimme einer römischen Dame — eine bedeutende Kunst -

richtcrin über die eleganten Vergnügungen des Tages .

In demselben Augenblick ertönte ringsum ein Freu¬

denschrei , plötzlich und ohrbctäubend : der Pfeil des Kaisers

war zu seinem Ziele geeilt , und zitterte in der breiten

Brust deS Löwen ; aber dieser , ihn nicht mehr achtend als

eine Flaumfeder , war mit einem Hauptsprnnge brüllend

auf seinen Nanb gestürzt ; schon Ware » seine haarigen

Klauen und sein Rachen geröthct — der Kopf deS armen

Codrus war verschwunden — seine Glieder vom Rumpf

gerissen und seine Eingeweide hatten große Spuren von

Blut auf dem schneeweißen Sande gelassen . — Ein Pfeil

von besserem Erfolge hatte dann auch den Löwen zitternd

nieder geworfen , er rollte sich auf dem Boden umher —

und biß die Erde . Ei » dritter tödtcte ihn - völlig ; und in

tbcnigen Augenblicken hatten Selavcn den Leichnam des

CodruS und den todten Waldeskönig fortgcschafft und de »

weißen Sand wieder ausgcbreitet , daß keine Spur von dem

Vorfall nachbleibc . —

» Frieden dem Letzten der Antoninc ! « rief die heisere

Stimme von der Gallcrie ; und ein allgemeines Gelächter ,

und ein Schall gutmüthigcn Beifalls , belohnte den Witz

deS ungesehenen Sprechers , und kündigte die herzlichen

Genugthuungcn an , welche die Zuschauer ans ihren Mor¬

genvergnügungen gezogen hatten .

Ein zweiter Gladiator wurde zu einem andern Löwen

hincingclasscn , aber daS Thier fiel von dem ersten Pfeil

deS Monarchen ; und als ob er nun zufrieden sei mit sei¬

ner a » den Tag gelegten Geschicklichkeit , war daS Ver¬

gnügen zu Ende .

Das Amphitheater hatte seine Tausende ausgeworfen ,

der Letzte des ' lange » Kaiserlichen Zuges war in den Pa¬

last verschwunden , und Commodus bereitete sich , seiner üp¬

pigen Ruhe zu genießen nach einem üppigen Mahle . Gr

entließ sein ganzes Gefolge und blieb allein mit seinem

Liebling Marcia .

» Wahrlich , mein Commodus « , sagte Las Mädchen ,

» heute hast Du Dich selbst übcrtroffcu . Die Nachwelt

wird mit mehr Entzücken davon sprechen als von langjäh¬
rigen Negierungen anderer Kaiser . «

» Schmeichlerin — schöne Schmeichlerin ! «
Sie waren allein .

» Was ist es , o Commodus , woher kommt es , , daß

ich Dich mit jedem Tage inniger , heißer anbetc ? — Du

beschäftigest ausschließlich meine ganze Einbildungskraft .

Selbst wenn ich in der Natur umhcrschaue , zum blaue »

Himmel voll schwimmender Wolken ; zu den Bergen , mit

silbernem Schnee bedeckt ; auf die breiten , grünen Gefilde

und strömenden Flüsse ; Alles gehört Commodus ! «

« Süßes Kind , inniges und zärtliches Mädchen , küsse

mich noch einmal . Ich glaube , Marcia , wenn ich irgend



einen Gegenstand auf der Erde kindisch licke , so bist
Du es . «

Sic näherte sich ihm und legte ihre Wange an seine
Brust .

» Laß mich Deine fcnchtc Stirn kühlen . Ach ! wie
göttcrgleich Du mir erscheinst , Commodus . Ach , wer als
Du wurde je geboren , ein Kaiser zu sein ? «

» Schönes , zerbrechliches Wesen ; wenn ich Dich in
meine Arme schließe , Marcia , so erweckst Du in mir
thcils sanfte — thcils knabenhafte Gefühle ! «

» Liebe , Liebe , CommodnS . Ist es nicht Liebe ? Und
doch , wie kannst Du , mit der Welt auf Deinen Schultern ,
Zeit Leiben , eine so niedere Blume wie ich zu lieben ? «

» Still ' ! Still ' ! laß mich Deine Thränen wcgküsscn ;
aber da diese Thränentropfen , meine schöne Marcia , nicht
hinreichcn , meinen Durst genugsam zu löschen , reiche mir
jenen goldncn Becher her . Meine Lippe » sind trocken .
Fülle den Becher mir , thcnres Mädchen . » ,

Sie knicete zärtlich und erhob den Becher an seine
Lippen . Er leerte ihn in einem vollen Zuge .

» Ha ! wie verbreitet er ein tiefes Entzückendurch
meine Adern ! UnsterblicherWein ! Ich preise die großen
Götter , den FreudcnbringerBachus für solch .eine Gabe !«

» Du bist sehr müde . «
» Ich bin cs . «
» Deine Augen sind schwer . Genieße der Ruhe . «
Der Despot lehnte sein Haupt zurück , an der Seite

seiner besten Freundin . Sic legte ihre , von blauen Adern
verschönte Hand auf seine Stirn . Sie küßte sanft seine
geschlossenen Augenlieder . Gepflegt von ihren Schmeicheleien ,
schlief der Monarch . Als seine schweren Athcmzüge seinen
tiefen Schlaf verkündigten , ließ das Mädchen ihn langsam
und leise los . Sein Haupt sank ganz aufs Lager zurück .
Einen Augenblick stand Marcia in einer Stellung , die von
großer Bewegung zeugte . Sie neigte ihr Haupt zu ihm
hin . Abgestumpft durch sein Bankett , lag er , mit aufge¬
lösten Gliedern und erschlafften Zügen .da , wie ein todter
Körper . Ihr Gesicht hatte , sich verändert ; ihre Augen
starrten ; ihre Lippen standen halb geöffnet , als fürchtete
sic ihre eigenen Athcmzüge . Dann schlich sie blaß und
geräuschloszur Thüre , welche sie leise öffnete . Drei Ge¬
stalten traten herein , Lactus , Eclcktus und noch Einer .
Der Letzte war derjenigeSclave , welcher dem zweiten
Löwen des Amphitheaters vorgcworfen worden war .

» Hat er cs ausgctrunkcn ? « -fragte Lactus .
» Jeden Tropfen . «

» Aber , damit er nicht erwachen sollte , und in seiner
Vcrzwcifclnnguns seiner Wuth opfere, habe ich einen seiner
besten Freunde mitgcbracht .

Er lächelte und deutete auf den Sclaven . Marcia
blickte einen Augenblickihren schlafenden Geliebten an und
sagte dann mit leiser Stimme :

» Ist der Sclave stark und kräftig ? «
Der Gladiator antwortetedurch die Emporhebnng

seiner musculösen Arme .
« Nun , dann schnell im Namen Jupiters ! Lactus , —

die Thür . Eclectus — seine Füße ! Ich will seinen Kopf
halten . Nun , Sclave , bei Deinem Leben ! — Ha ! ihr
Götter ! . Er erwacht ! « —

Ei » Augenblick verging . — Ein Kampf wie der eines
Stiers , der gebundenunter dem Knie des Schlachters
stöhnt . — Keine Stimme unterbrach die Grabesstille . —
Ein blau - schwarzes und verzerrtes Antlitz hing von dem
carmosinrothen Ruhebett nieder . — In eine verborgene
Ecke eines anstoßendenZimmerswurde ein Sack mit einer
schweren Bürde geworfen , achtlos , als ob es Sand oder
Erde gewesen sei . — Für einen Moment war die Erde ,
obgleich sie cs nicht wußte , frei .

Kirchennachricht .

Vom 24 . bis 31 . Dcc . sind in der Old . Rem ,

1 . Copulirt : Oltmann Dieks und Almuth Wiemken .
Arend Schnicker und Anna Margarethe Hibbeler . Gerd Chri¬
stoph Mahlsteh und Catharine Bakenhus . Ahlert Harms und
Dorothee Schlingmann .

2 . Getauft : Helene Friederike Gesine Schlag . Hermann
Hincich Martin Meyer . Anna Catharine Albers . Anna Ca¬
tharine Ahlers . Johann Diederich von Recken . Ein uneheliches
Mädchen .

3 . B eerdigt : Anna Maria Börner 34 I . 10 M . Jo¬
hanne Sophie Elisabeth Harms 59 I . 7 M . Hermann Gerhard
Uhlhorn 23 I . II M . Carl Diekmann 20 I . August Heinrich
Gerhard Millers 8 T . Carl Ernst Julius Hoting 1 M . 8 T .
Johann Grummer 61 I . Ein ungetaufter Sohn des Klempners
Fortmann 15 T .

Gottesdienst in der Lambertikirche.

Am Neujahrstage 1843 .

Früh ( Ans . 8 ^ Uhr ) Herr Pastor Gröning .
Vorm . ( Ans . 10 Uhr ) Herr Geh . Kirchenrath I ) r . Böckel .
Nachm . ( Ans . 2 Uhr ) Herr Kirchenrath Cl außen .

LK-- Hierbei 49 des
Wöchentlichen literarischen Anzeige - Blatts 1842 ,

cuisgegeben von der Schulzeschen KuchhanLlung .

Redactcur : Oberamtmann Strackerjan . Druck und Verlag : Schulzesche Buchhandlung .
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